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jCjI/eee  Nahmen^  fhrenwerthe  und  hocfweräirte 

9 

Männer!  setzt  der  Verfasfer  des  folgenden  nicht 
ahne  Bangigkeit  gaoagien  fTersucJis  demselben 
^Cr^  theils  ab  freundliche  und  schützende  Zei^ 


'I 


-    \ 


Allein  die  nothivendigen  Schdstudien   und  das 

m 

Treiben  der  ersten  Jugend,  verdrängten  für  eine 
andere  Zeit  toieder  die  Beschäftigung  mit  einer 
aufkeimenden  Liehhaherey  ^  doch  ohne  sie  ganz 
zu  unterdrücken,  ^ie  erwachte  von^N^em^  qls 
luntN  Landsmann,  hochverehrter,  wohlivoUens- 
der  £l  umenbach^  sein  guter  Stern  in  den  Schoos 
der^  Georgia^Augusta  leitete^  wo  Sie  ihn  liehe- 
voll  aufnahmen,  und  ihm  das  Licht  anzündeten, 
welches  ihm  die  Schönheiten  und  einen  Theil  der 
Geheimnisse  des  Tempels,  dessen  Priester  Sie 
sind,  erst  enthüllte.  '  * 

P'on  dieser  Zeit  an  hat  er  im  Dienste  des* 

•  * 

seihen  Erhohlung  von  Mühe  und  Geschäften, 
Freude  in  heiteren,  und  Trost  in  trüben  Tagen 
•  gefunden;  und  erfahren:  dafs  die  einzige  Lei- 
denschaft, welche  nie  der  Sättigung  Unterliegt, 
der  Dienst  der  Wissenschaft  ist,  weil  diese. Quelle 


t 

detStrdfcns  wmd  d^s  Genusses  nie  erschöpft  wer^ 
den  kann. 

Das  Glück  hat  ihm  so  wohl  gewollt  ^  dafs 
er  hold  in  einen  Kreis  vieler  ihfn  darin  gleich 
gesinnten  9  i^on  Htm  innig  geliebten  und*  verehr^ 
ten  Menschen  versetzt  wurde  f  die  ihm  freundlich 
entgegen  kamen ,  und  Htm  die  Hände  boten  zu 
nwnchem  ganeinsamen  Streben:  Ihm  verewigter 
ihm  bis  zu  seinan  Scheiden  vereinter  Bruder^  lieber 
JACOBS f  dannSrunNiTx^  Khies  und  Scai^oT' 
MEix,  und  später  LiiTDENjiu s  -'•^  wäreesmög* 
Uch  gewesen^  in  einein  solchen  Kreise  zu  erhal- 
ten für '  ein  sdbstgewäJdtes  Wirken  ?  wenn  es 
auch  nicht  der  eigentliche  Beruf  war! 

Aber  eben  dieser  Beruf  forderte  vom  PflicJu^ 
gefühle  und  von  der  Dankbarkeit  9  dafür  ^  dafs 
dersdbe  eben  es  war^  der  diese  tmd^viele  andere 
f^orzüge  begründete^' iilleAufmerksamh^  nnd 


Thätigkeit ,  welche  die  Kräfte  gestatteten.  Da--  . 
her  war  nur  Liebhaberey  bis  zu  einem  geioissen 
-Orade  vergönnt,  nicht  aber  die  Möglichkeit^  den 
Riesenschritten,  mit  denen  die  Kenntnifs  des  anor-- 
gnnischen  Naturreichs  und  der  in  ihm  wirkenden 
Kräfte  in  der  neuesten  Zeit  vorrücktenf  zufölgeup 
und  so  das  Ganze  dieser  Kenntnifs  zu  umfassen^ 
Der  f^erf asser  des  folgenden  f^ersuchs  he* 
schränkte  sich  daher  bald  auf  den  engern  Kreis 
geognostischer  Beobachtungen  in  der  ihn  zunächst 
umgebenden  Natur.  Diesen  widmete  er  seine 
Mufse  so  lange,  bis  seine  ^Verhältnisse  die  Fort* 
Setzung  und  die  nöthige  Erweiterung  der.  dazu, 
'erforderlichen  kleinen  Reisen  nicht  mehr,  oder 
doch  nur  sehr  selten  gestatteten.  Seinen  Beschaff 
tigungskreis  im  Liebtingsfache  diesen  Umhän^ 
den  gemäfs  abändernd,  wählte  er  sich. den  eiw- 
xelnen^  Gegenstand  der  vorliegenden  ArbeU. 


Den  nähern  Anlafs  %u  dieser  fFahl  mag 
Am^-^neben  einetn  immerwährenden  Suchen  nach 
iitur  festen  auf  Erfahrung  gegründeten  Basis 
für  Lehrsätze  zu  der  oft  nur  zu  phantastisch 
hehandeltefi  Geologie  —  insbesondere  ein  Phä^ 
nomen  gegeben  haben,  von  dessen  Wirkung^ er 
selbst  Zeuge  wurde.  Er  befand  sich  nähnüich 
im  Sommer  des  Jahres  igOf  in  Berlin ,  als  die 
plötzliche  Entstehung  einer  Insel  in  der  Havd 
mtßdt  Spandau  dort  allgemeines  Aufsehen  er- 
^^S^t.  Er  *hegab  sich ,  in  Begleitung  seines  lie* 
^efi  Freundes  des  rühmlich  bekannten  Botanikers 
BüXD^z. ,  sogleich  an  ^den  Ort  dieser  Ers<ihei^ 
»wn»^,  die  K  sich  ihm  im  höclisten  Grade  merk^ 
<vürdig  darstellte  p  und  ihn  vera:9ilafste  9  das  was 
^  dabey  wahrgenqmmen  f  einer  Versammlung 
^^  naturforschenden  Freunde  vorzulegen  (weU 
che  seine  Be^nerkung.  n  mit  einem  Platze,  in  der 


Sammlung  ihrer  Schriften  beehrt  hat)^  "undalleti 
vorhandenen  Nachrichten  von  ahnlichen  und  vcr^ 
wandten  Erscheinungen  eine  besondere  Aufmerhr 
savhkeit  zu  widmeru  ,  ^ 

Als  er  nun  nach  und  nach  schon  Tiemlich 
Dielen  Stoff  zu  dereinstiger  Bearbeitung  f    doch 

w 

kaum  im  Grofsen  einigerrnafsen  geordnet,;  zu- 
sammengebracht hatte,  erschien  die  Aufgabe  der 

KpnigU  Societät  zu  Göttingen^     Sie  zeigte  ihm 

♦    •         ■  '  • 

» 

—  worüber  er  immer  noch  ziveifelhaft  gewesen  — - 
dafs  die  Bearbeitung  des  gewählten  Stoffes  nicht 
unfruchtbar,  sondern  erwünscht,  ja  vielleicht 
Dedürfnifs  sey.  Von  äem  Augenblicke .  an  hat  . 
er  sie  mit  Ernst  und  nach  einem  gewissen  Plane 
betrieben  :  aber  sie  auch  so  weitaussehend  gefun* 
den,  dafs  es  }hm  in  dem  Zeiträume  von  nicht 
viel  mehr  als  Drey  Jahren ,  neben  anderen  noth" 
wendigen  Beschäftigungen ,-  nicht  möglich  gewe^ 


V« 


im  istf    mehr  als  einat  einzelnen  Theil  davon 
auszuarbeiten  y  welcher  hier  erscheint» 

Das  Glück  hat  ihn  däbey  in  Ansehung  der. 
Hülfsmittel  begünstigt»  Ohne  [die  sich  in  seiner 
Nähe  befindenden  ansehnlichen  Schätze  solcJier 
Hul[smittelf  und  ohne  die  freundschaftlichste  Ge^ 
fälUgkeit  ihrer  Besitzer  und  P^orsteher,  würde  er  aus 
dein  Labyrinthe  9  in  weichern  er  wandeln  mufstCp 
I  den  Weg  zu  finden  nicht  vermocht  haben»  In 
1  diesem  ihn  leitend^  haben  Sie  ^  verehrter  Jacobs 
und  unser  gemeinschaftlicher  Freund  Uxert^ 
nicht  blofs  durch  Darreichen  des  f^erlangten, 
sondern  auch  durch  das,  bey  der  seltensten  Kunde 
^nöglichf  und  bey  der  liebreichsten  Gefälligheit 
wirklich  gewordene ,  Nachweisen  des  Nichtver* 
langten,  sich  gerechten  Anspruch  auf  seine 
gröfste  Dankbarkeit  erworben.  Von  anderen 
verehrten  Männdm,  denen  er  sich  nicht  minder 


•^ 


•  * 


verpßichtet  fühlt\  hat  er  die  Nahmen  schon  ge*  ' 
nannt,  aber  er  mufs  noch  den. seines  liehen  Freun^ 
desf  und  f^^ers  Stzelmr^  des  Besitzers  eines 
reichen  Schatzes  geographischer  Charten  ^  und 
eines  reicheren  Schatzes  nicht  hlofs  geographi" 
scher  Kenntnisse f  mit  herzlichem  Dankgefühle 
hinzufügen.  .  "     . 

/ 

/ 

Gotha  am  l6.  Junius  1822. 

Der  Verfasser. 


DIE  AUFGABE. 
Götdng^  Anzeigen  iQiS»  Nr.  soS 
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Lnam  iu  id  tmUisqme  eonotrsiamihus^  quas  soUJUam  #ct 
kffU  €nutmm  ütde  a  prima  ejmt  €reationm  sutmwe  ean 
jCtf^  mammmILte  eanun  reetmiioris  mtvi  ad  sUftuia  kim 
aantm  tcmpora  ry-eremdae  vidfomtnr^  mUme  €€mtra 
kmgt  mmtufuioret  ommtm  hisiariae  notUiam  lomgm  e3> 
ttimai^  desiderat  Sotietas  R/tgia  tum  pUuam  läUis 
€t  mtsMratam  iiiuestigatummu  earum  sotiäae  superjk» 
dd  orhis  Urraqu^i  muUUiamum  »  ipute  domtmetUü  ex 
ifSM  kittarim  p^tiiis  demoustrari  pasnaU^  tum  tfer» 
a  mjLputMiiian0m  conssUmrüamm  ^  quibus  ipsis  kis^e 
pkmaummms  kisian^is  md  9xpiieaiiot»m  lange  aaii* 
fdanun  eaunersionma  probabiliitr  ati  tUMi^  gmdes 

uastnua  imde  a  priaia  ejusformaiiome  pri^ 
gmhitta  Ustatmr  qaidan  geaiogia^  da  Quorum 
aetata  at  wufdo  aauds  kataria  silet* 
nie  Dntcniichiing  der  Erdoberfläche  und  der  .Terschie- 
denea  Lagen,  Tronms  die  rigide  ürdcnrinde  be- 
stellt, fahrt  SU  dem  sid&em  Besnitaie»  dafs  nicht  alle 
Tbcile  derselben  gleichzeitig  und  aof  ^dieselbe  Weise 
gdnldet  sind  nnd  dab  sie  zum  Theil  nach  ihrer  er- 
sten Bildang  gewisse  Umändeningen  erlitten  haben 

Wenn  wir  nun  ^eich  im  Stande  sind,  das 
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relative  Alter  )>ner  tuccetnV.  gebildetem  Massen  aus- 
zumiiteln,  und  verschiedene  grofse  Erdkataatrophen 
KU  unterscheiden «  ao  ist  es  uns  doch  nicht  möglich, 
^  die  Zeitei)  zu  bet tinunen ,  in  denen  jene  Bildungen 
und  Umbildungen  erfolgten  oder  die  Dat^^r  der  Zeit- 
räume anzugeben,  tUe  zwischen  den  groften  Erdrero- 
Itttionen  verstrichen.  Es  fragt  sich  aber«  ob  nicht 
doch  gewisse,  mehr  partielle  Veränderungen^  der 
Erdoberfläche  im  Gebiete  geschichtlicher  Ueberliefe- 
rnngen  Hegen ,  und  ob  nicht  durch  Beobac)itungen» 
so  wie  durch  sorgfältige  Vergleichüngen  verschieden- 
artiger Nachrichten  über  die  Beschaffenheiten  gewis- 
ser Theile  der  Erdoberfläche  einige  sichere  Resultate 
zur  Bestimmung  der  Zeit^  in  welcher  jene  Veränderun- 
gen sich 'zutrugen,  und  der  Zeitdauer,  welche  die 
Bildung  gewisser  Theile  der  Erdenrinde  erforderte, 
2tt  erlangen  seyn.  sollten,  wo'durch  .vielleicht  zu- 
gleich ein  helleres  Licht  über  die  Umänderungen  der 
Erdoberfläche,  zu  welchen  die  Geschichte  nicht  reicht, 
verbreitet  werden  würde» 
Da  dieser  Gegenstand  bisher  nicht  so  umständlich  und 
gründlich  bearbeitet  worden  ist,  wie  er  es  verdient, 
ao  macht  die  Königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten  zum  Gegenstande  einer  Preisfrage: 

»Die  gründlichste  und  umfassendste  Untersu- 
>»chttng.über  die  Veränderungen  der  Erdoberfläche, 
»welche  in  der  Geschichte  sich  nachweisen  las- 
9)»W  f  und  die  Anwendung,-  welche  maii  von  ih- 
»rer  Kunde  bey  Erforschung  der  Erdrevolutionen, 
»die  ausser  deai  Gebiete  der  Geschichte  liegen, 
»maehen  Jtann.« 
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EiNL'BITüKft. 


(jegenstand  de)r  folgenäeu  Abhandlung  lind^  nach 
der  Absicht  det  von  det-  Kdmglichon  Socittät  der  Wu« 
Seilschaften  sbu  Gotttngen  ttur  Beantworttnig  vorgelegt 
teil  Fragen  nnt  sokfae  Veränderungen  der  Erdoberfläche» 
welche  in  dem  Gebiete  geBchSchtlicher 
Uebev'Heferung  liegen»  Atttichten»  Schlufdfolgen 
und  Hypothesen  hingegeni  Vfrelche  bloTs  in  das 
Gebiet  der  Katurkunde  gehören«  aberkeine 
geschichtliche  Grundlage  habeoi  bleiben  aus«, 
geschlossen »  insofern  nicht  selbst  hierüber  Ungewifs« 
heit  obwaltet» 

Hieraus  folgt  i  dafs  nur  die«firscheiatmgen  hier  be«> 
seiltet  vretden  können»  von  welchen  das  noch  iet&t 
fortdauernde  Menschengeschlecht  Zeuge  gewesen  ist» 
nicht  aber  diejenigen»  a^f  welche,  es  nur-  durch. 
Schlüsse  von  anderen  ihm  4iargtb0tenen  Erscheinungen 
geleitet  worden  ist»  und  welche  «es  daher  nur  vermu«. 
thungsweise»  wann  glieicfa  mit  einem  gewissen  Grade: 
von  Wahrscheinlichkeit»  vorausaetaien  kann. 

Det  £rseheinungen  dieser  leistern  Art  biefht  die 
Oberfläche  der  Erde  eine  grolse  Menge  und  yron  gtö- 
Tier  MannriglBfltigKeit  dar*      Solche  sind  die.Ueber^ 

Veränd.  d«  Erdfl.  Bd.  I.  A 


2  Einleitung. 

^leibsel  organischer  Körper  in  den  Stein- 
und  Erd  -  Schichten,  welche  über  die  ganze  Erde 
rerbreitet  sind;  die  Niederlagen  von  ganzen 
umgestürzten  Wäldern«  lyelche  mau  an  vielen 
Orten  findet;  die  Ablagerungen  ^on  Trümmern 
ehemaliger  Gebirge  und  Felsen,  welche  von 
Fluthen  in  gewissen  Gegenden  zusammen  gehäuft  wor- 
den zu  seyn  scheinen ,  und  die  so  häufig  vorhandenen 
Spuren  erloschener  Vulcane,  von  deren  vorma- 
Hger  Entzündung  geschichtliche  Ueberlieferungen  keine 
Nachricht  geben.  Ferner  gehören  hierher:  die  Ge- 
staltung der  Thäler»  welche  theils  durch  Lols- 
rei&ungHsn  und  Spailtuhgen,  theilS' durch  Auswaschung 
von  fluthendem  Gewässer,  theils  von  beydeti  Ursachen 
zugleich  bewirkt  worden  zu  seyn  scheint;  die  äü* 
fseren  o&nbar  nicht  ursprünglichen-  Formen  der 
Gebirge,  der  Seeküsten,  der  Länder;  die 
innere  Anordnung  der  sichtlich  in  verschiede- 
nen Zeiträumen  gebildeten  &c>h  ichten  undAbtli^ei- 
lungen  der  festen  £r<^rinde.  Diesö  alle  aber 
sind  g  e;o  1  o  g ft  8«c  h  e:  £  rs c h  ei  n  u  n  g en,  welche  nicht 
zu  dem  Gegenstande  .  dieser  Ausarbeitung  gehören, 
denn  sie  liegen  sämmtlich  (einige  unbedeutende  auf 
^einzelne  Puncte  eingeschränkte  Ereignisse  ausgenom^ 
mert)  fenseit  des  Gebietes  aller  menschlidien.  Ueber* 
lief  er  ung«     •  !  •   .      .        i 

&e}bstdi£Bey8pieledavoa,.:dafs  Spuren  der  mit- 
wirkenden Mensch«iihand  hie  und  da,  mit 
anscheinend^  blof«  geologischen  Ersehei« 
n  u  n  g  en  v  er  web  t  w  a  h  Vigienomme^i  worden  si  nd« 
gelbst  diese  kötmen  hier  kaum  berühre,  und.  dürfen 
rvar  fatrohitjbi^hutsam  angevcendet  werden ,  fioMd  sie 
nicht  mit  einer  geschichtlichen  Ueberlieferung,  oder 
v^'enigttons  mit  einer  Sage  aus  <ler  Fabelzejt,  welche 
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den  Vebergang  au$  der  phjsiacben  Tradiddn  m  die 
liistülische  bildel,  in  Verbindung  stehen*  Za  diesen 
Eneheinangcn  gditet  s.  B«  daM  Auffinden  Ton 
Prodacten  der  menschlichen  Industrie  in 
den  £rd-  nnd  Stein-Bildungen  der  Efdrin* 
de;  das  Auffinden  von  Schiffen  oder  Thei* 
len  derselben  im  trocknen  Lande,  Ton 
Mänscn»  Werkseugen  und  deigl*  in  fettem  Oe» 
iteine  u«  s.  w* 

Die  Geschichte  und  die  Tradition  haben  aber  eine 
giolse  Menge  von  Beyspiden  der  ersten  Art  aufba* 
wahrt»  die  schon  dieAufiaierksamkeit  der  Alten  erregten. 
Diese  sorgfältig  au  sammeln,  sie  aar  leichtem  Uebev- 
licht  uni^  gewisse  Gcsichtspuncte  su^  ordnen,  den 
Quellen ,  aus  denen  die  davon  aufbehaltene  Kennt« 
nib  geflossen  ist,  nachauspüfen ,  die  Richtigkeit 
der  Beobachtungen,  soviel  uns  nach  den  Umständen 
Tcrgönnt  ist,  au  prüfen,  das  ist  der  Zweck  dieser 
Arbeit. 

Ob  diese  Thatsadien  hinreichen,  geologische  Satse 
danuf  en  gründen?  ob  sie  zu  w^eiter  in  das  Ocbiet 
der  Natnrlehre  hinaufreichenden  Schlufsfolgen  btiech- 
tigen?  darüber  worden  wir,  nach  geschehener  Znsam-^ 
mcttstellnng  jeder  CUise  von  Erscheinungen,  eintgd 
Gedanken  lufsem  können;  aber  wir  glauben  dabey  sehr 
vonichtig  au  Werke  gehen  a;u  müssen,  und  '  werden- 
vm  gröCstentheils  mit  Andeutungen  begnügen,  um  «ma 
nicht  in  das  dunkle  Reich  der  Hypothesen  au  verirren« 

Der  Zeitraum,  welcher  die  für  das  jetaige  6e^ 
schlecht  noch  voriiandene  geschichdiche  Ueberlieferung- 
amfidst,  erreicht  bdunntUch  den  Ursprung  des  Qe-^ 
sddechtes  selbst  nur  in  der  Hülle  rdigxöser  Allegorieen 
und  Fabeln.  Dieser  Ursprung ,  und  eine  Reihe  ihm 
folgender  Begebenheilenr  sind  unter  solcher  Hülle  fast 

^  A  a 


4  ElNI^BlTÜNG. 

▼<ir8ßbmoJbe;ii  mit  der  Geschieht e  des  Erdballs  leibst» 
0^^  doch  seiner  Oberfläcfate  \  die  gröFate  Am ddiniuigf 
t^ßf*  .ivdicbe  jxian'  allenfalla  für  den  Zeitvamn  getchiclxt- 
lieber  U^berlieferung  annehmen  darf»  beträgt  köcbstens 
g^gen  2vrejlansenil  Jahre  vor  <ler  christlichen  Zeitceeii^ 
4ung}  und  doch  umfassen  Ueberli^ferungen,  diaaus:der 
i^t«n  Hälfte  dieses  kurzen  Zeitraums  bis  auf  -  uns  g«- 
komnxea  sindi  i^eder  nur  einen,  äufserst  kleinen  Theil 
der  Erdoberfläche.  Der  bey  weitem  grofste  Theil  der- 
^flben  bieten  nuv  Ueberlieferungcn  üus  ^vreit  pxngerer 
Zeit;  ja.  ein^  Hälfte  der  Erdoberfläche  ist  uns  kaum  seit 
einigen .  Jahrhunderten  bekannt  geworden ,  und  saiu 
Theil  noch  Völlig  unbd^annu 

r  .  M|in  wird  a;ber,  wenn  man  die  eigentlich  geolo-* 
gischen  Erscheinungen«  die  Urkunden  ^  die  von  der 
Bildung  der  Erdrinde  noch  vorhanden  sind,  genau 
imd  frey  von  Vorurtheilen  betrathtet,  sich  sehr  leicht 
und  nothwendig  überzeugen»  dab  zu.  dieser  Bildung 
Zeiträume  erforderlich  gewesen  sind»  mit  deren  Um- 
fang vier  bis  fünftausend  Jahre^  his^viacher  und  &bel- 
"hafter  Ueberlieferung  gar  keine  Vergleichung  aushalten« 
Wenn  in  die  Augen  fällt,  dafs  Ein  Jahrhimdert  nicht 
hinreicht »  eine  Lage  von  Kalkstein  von  der  Dicke 
i^ines  Fufses  zu  bilden,  in  welcher  die  Ueberblmbsel 
mehrerer  Generationen  von  Muscheln  in  feste  krysul« 
Unliebe  Steinm^4se  verwandelt  begraben  liegen ;  wenn 
man  Berge  von  der  Höhe  mehrerer  Tausende  von  Fua* 
seA  mit  diesen  Trümmern  organischer  Geschöpfe»  ehe« 
mabliger  Bewohner  der  Meere,  angefüllt  :&ndet ;  wenn 
nian  die  Oberfläche  des  Meeres  ietot  Hnndevu  "fron  lUaf- 
tern  unter  dem  FuCae.  dieser  mit  seinen  Eraeughissen 
angefüllten  Niederlagen  wogen  aieht ;  dann  wird 
man  keinen  Zweifel  an  der  GroTse^derZei träume  äuj^ 
kommen    lassen,    welche    %u  HerVorbringang  . dieser 


anä  der  mehretten. geologischen  Erscheinungen'  noth* 

wendig  'waren*  .... 
» 

Die  folgende  Zusammenttellang  wird  darthun,  daft 
die  Veränderungen,  welche  der  bekannte  Theil 
der  Erdoberfläche  ent  in 'den  letzten  Viertauaend  Jährte- 
erlitten  xu  haben  sdieint,  für  das  gtroCse  Gänse  so  klein 
sind «  dals  sie  kaum  auf  specielleren  Landcharten  sieht* 
bar  angedeutet  w^erden  können;  dafs  Bewohner  des 
Mondes  sie  mit  den  stätksten  unserer,  bekannten  astro» 
nradschen  Werkzeuge  kaum  wahrnehmen  wurden; 
diTs  also  Aie  Gestalt  der  Erdoberfläche  im  Groben  und 
im  Wesentlichen  seit  dieser  uns  Menschen  als  sehr  lang 
erscheinenden,  sich  in  Dunkelheit  iveriierenden  Zeit, 
so  gut  ale  nicht  verändert  worden  ist.  In  dieser  Be- 
sidiung  sagt  Johannes  Müller  schön  und  wahr; 

**Das  mensdiliche  Geschlecht   ist  von  Gestern 

,,und  öffnet  kaum  Heute  seine  Auge'n  der    Be« 

„trachtung  des  Laufes  der  Natur.  *^ 

Nur  auf  die:  jüngsten  eigentlich  geologischen 
Ereignisse  dürften  daher  die  hier  zusammen  gereiheten 
Erscheinungen  einige  Schlufsfolgen  gestatten,  oder  auf 
solche,  von  denen  es  scheint,  dafs  sie  noch  jetzt»  we- 
nigstens in  gleicher  Jirt,  wenn  auch  vidleioht  nicht 
in  gleicher  Gröfse  vorkommen,  -wie  in  den  früheren 
Zeiten  der  Erdbildungen ,  als  z«  Bi  das  Aus  w^  sehen 
der  Thäler  durch  Flüsse,  das  Anhäufen  von 
Erdtheilen  an  den^lufsmündungen»  eiitige 
vulcaiiische  und  vielleicht  noch  einige  andere  £r* 
schein'nngen.  Da  hingegen  die  Bildung  ei» 
gentlicher  FlözaehicUten  un.d  anderer  fe- 
sten weit  verbreiteten  Oebirg*4lager  Wir* 
kangen  vorauszusetzen  scheinen »  w^he  entWedte  in^ 
der  historischen  Zeit  auf  der  Erdfläcbe  nicht  mehr 
eingetreten  sind«   oder^vieUetcfat  «^  und  das  ist  wahr- 
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scbeinlich  -^  in  verborgenav  Tiefen,  unter  hehcr  Was* 
Serbedeckung  zwar  noch  statt  finden ,  aber  so  langsaEm 
vörscbreiteiiy  dafs  der  Zeitraum  der  historischen  lieber- 
lieferung  viel  zu  kurz  ist,  um  ihre  Resultate  -veahrzu- 
nehmen;  besonders  da  die  zur  Vergleiefaung  nöthi^eTi 
Angaben  aus  dem  Anfange  dieses  Zeitraums  gänelich 
mangeln. 

Wann  die  heutzutage  bestehenden  genauen  Mes* 
sungen,  Bestimmungen  und  Zeichnungen  der  bdkann« 
ten  Gegenden  der  Erde  daa  CHüok  haben  sollten«  dem 
nach  anderen  Viertausend  Jahren  hienieden  bläbenden 
Qeschlechte  so  aufbehalten  zu  bleiben ,  dafs  es  sie  lesen 
und  verstehen  kam!;,  dann  wird«  dieses  vielleicht  im 
Stande  aeyn»  etwas  riditiger  über  dasVorscbi^iteii  der 
auf  dem  "von  tms  und  ihm  bewohnten  Boden  vorge« 
gangenen  Veränderungen  zu  urtheilen.  Für  uns  haben 
unsere  Urväter  keinen  hinreichenden  Grund  gidegt» 
auf  dem  wir  solches*  Urthefl  haltbar  bauen  können. 

Immer  aber  erseheint  es  schon  |etzt  für  die  Geolo-  • 
^0  als  einiger  vGewinn,  wenn  nur  das  Resultat  als  ge* 
wils'  dasteht«  dafs  die  Ausbildung  der  jetzigen  Gestalt 
der  Erdoberfläche,   sowohl  im  Ganzen  als  selbst  in  ein« 
zeliieu  Theilen,  solche  grofsen  Zelträume  erfordert  ha^ 
wie  ein  Schlufs  von  demjenigen,  aufweichen  wir  zu* 
rückblicKen  können;  und  in  welchem  die  vorherg^an« 
genen  Veränderungen  so  klein  gegen  das  Ganze  ersckei-» 
nen,  sie  anzunehmen  berechtigt»  ja  nöthigt.  Dieses  Re« 
sultat  sollte  diejenigen,    welche   Veimuthungeo  und 
Thdori^en  über  die  Bildung  und  Umbildung  der  Erde. 
aufstellen  wollen,  vorsichtig  machen,  und  sie  darauf 
fahren  3  vqr  allen  Dingen  zu  untersuchen,'  oh  die  jetzt 
vor  den  Augen  des  Menscfaengeacfalechtea    wirkenden 
Naturkräfte,  und  insbesondere  die  Art  wie  sie  wiiken^ 
nicht  schon  allein  und  nur  mit  Ausdehnung  ihrer  :Wfrk< 


•aadieit  dnreh  groJbe  -^  fl€hr  grorse  Zciträamct  hin- 
reichend  gewesen  Bcyn  Qi&cbten,  die  ^ufseren  For<» 
men  der  Eacdoberiläche,  und  einen  bedeutenden  Tketl 
der  die  oherste  Rinde  bildenden  Massen,  so  heFvorea« 
bringen»  tmd  anssubilden,  irie  man  sie  jßtzt  findet?.  -^ 
oder  ob  es  inrirklich  nothiyendig  ist,  auAierdemnoch 
plötzlicihe,  weit  verbreitete  tmd  aufseroidentliqhe  He« 
▼olutionen  von  einer  Art»  iFon  weleher  inder  gesDhieht* 
lidien  Ueberlieferung  Heine  Spuren  inebr  vovlioznmen» 
anznnebnxen »  um  darauf  nach  der  Weise  der  meisten 
Geologen  Systeme  der  Erdbüdfiag  zu  grtmden?  — 
Systeme ,  bey  ^welchen  man  gewöbnlidi  Sparsamkeit 
nur  übt  an  den  ohne  Maas  svi  ßebole-  stehenden  Zeit- 
räumen der  Vergangenheit^  und  dagegen  die  überaß  in 
der  Natur  nach  strengen  Gesetzen  gemessenen  nvA  ge-i 
wogenen  Kriifte,  und  ihre  nicht  minder  gemessenen 
Wirküngen^mit verwegenen  Händen  2u  $i^geip»  bemüht 
ist,  und  de  ohne  Maas  vergeudet. 

Wir  woUen  nicht  läugnen,  daCs»  hey  dto  jetzt  er» 
langten  Kenntnissen  vdn  den  Naturhräfi^n  und  ihren 
Wirkungen»  es.  sehr  schwer»  ja  unmöglich  ist,  mit 
Hülfet,  derselben  alle  odei^  aux^h  nur  einen  gtofsea  Theil 
der  sidi  darbietenden  geologischen  £rsc)»einungen  zu 
erklären ,  oder .  ihre  Ursachen  ^u  ergründen.  Uebec 
einen  gewissen  Punct  hinaus  wird  man  noch  »ur  Zeit 
damit  nicht  gelangen»  sondern  eine  Grttnze  finden,, 
jensei  t  welcher  fast  gar  keine  Anwendung  bekannter  ph^i 
sischen  Gesetze  und  t" hatsajchen  mehr  statt-findet»  son^ 
dem  wo  man  nur  zu  Vermutllungen  wid  s^wanHeu-i 
den  Hypothesen  seine  Zuflucht  nehmen  ^uXs„  und  das 
Unzureichende  derselben  bald  einsehen  wird»  Diese 
Gränze  aber  aufzusuchen,  das  scheint  unü  4a»  ▼«numft- 
gemälse  Zid  zu  seyn »  welche  zu  erreichen  die^Qe^on 
gen  für  jetzt^trebenmüsseti,     Npbh   ist  sie  nicht  be- 
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kanht ,  dkie  Giinse.  Dafa  es  inriesaei» 
imd  Oevrinn  für  di«  Gwlägja^seTn  werde  f  ein«  toi"» 
cb«  «wMCben  den  hifttoiisebeii  Thatsachen  und  deon 
pbysicalsacben  Vennuditingeh  aufzusuchen »  und  von 
ihr  anfangend «  die  letateren  su»  verfolgen  ^  das  er« 
scheint  uns  theils  aut  der  Natur  der  Sadie  aetbst  her« 
vorleucfatend»  theiU  in  der  Betrachtung  geendet; 
Mrie  wenig  dock  ivirUicb  ihit  der  bis  jjetet  üfaUdien 
f  orschungiweiso  iti  der  Geologie  bat  geleistet  Werden 
können«  Bejr  weitem  die  meisten,  adibsa  ala  guM 
Beobacibter  bewährten  Geologen  haben  üiäre  Systema 
auf  einen  auf  die  erste  b^patiietische  Eidbildung  ge« 
legten  unsiohem  Grund  ausbaut«  Mit  dem ,  waa  ia 
dem  dunklen  unerforiditea  ScboCMr  muera  Planetaa 
ruhen '  oder  leben  oder  voi^^gangen  sejn  soH  %  häbfsii 
sie  angefengen,  und  sind  nut  ihrem  Gebäude  fortge- 
rückt« um  erst  anlest  an  die  neueren  und  dentlicheren 
Erscheinungen  %u  gebifeigen»  die  vor  den  Augen  der 
Zeitgenossen  Hegen«  Dabejr  haben  sie  diese  neuiem  Er« 
scbeinungen  stets  benutzt,  die  Erklärungen  der  älteren» 
dunUaren  darauf  gestützt  und  danach  gemodelt «  ohne 
ea  eigentlich  zu  gesteben ,  weder  Anderen  noch  sich 
selbst.  Auf  4iese  Weise  wird  noch  jetzt  die  Geologie 
und  die  Geognosie  in  Schriften  und  von  Kathedern  ge« 
lehrt«  vom  Granit  oder  leinea  Gleichen  wird  begpu*» 
neu»  und  trenn  man  sich  dtircbein  Chaof  von  ÜTpo« 
thesen  und  Widarspruehen  durchgearbeitet  hat .  wird 
ifiit  det  Darstellung  der  Bildungen  geschlossen«  in  wel« 
eben  der  Slsoff  und  das  Anhalten  9um  dereinstigen  Auf-^ 
bellen  des  nx  lenen  Anfängen  liegenden  Duni^eU  für  una 
doch  eigentHcU  gegründet  ist« 

Wttd  man  hingegen  die  pbysicali^cbeo  Untersu« 
cbungen  auch  in  die^^m  Theile  der  Wissenschaft  an  die 
htstoriscHe  U<;berH^erung  knüpfen  —   denn  diese  .ist, 
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hier  die  Exadieiiiaiig«  »uf  ii<rtlchqF  das  Fotmchli^ricn  be» 
nükt»  -me-^tif  dem ExpAKUnent in  dnrGlMiaie.ttttdPby* 
sik  —  dann  iimd.niMi  amchi  et  kann  nidit  leU^«  die 
Gfiase  finden »  von  tretcher  wu'  nan  mit  der  Vermn* 
thnag  forjachKefaen  Juuuit''  den  Gnmd;  auf  irdchen 
chs  geologische  Gebftnde  aloh  mit  gröberer  Sidhexheit 
aofbanen  I&fst»  als  anf  dett  bishior  angenommenen» 

Ndimen  inrir,  einmal  nur  beTspielaweise»  an»  diese 
Gduue  befinde  sich  da»  vro  das  was  wir  aQ%e8chwsmm!» 
tes  Land  nennen  an  das  Fldsgebirge  grttnzt;  so  sollte 
maa  in  den  Foxsdiaiigett  vorerst  von  den  anscheinend 
neuesten  geognostischen  und  die  Bildung  des  jüngsten 
Landes  ed&atemden  theils  historischen«  theils  physi« 
schso  EischenanngexL  an&hgend ,  mit  genaiten JSeobach«- 
tQBgen  und' mar  anf  selche  gegründeten  Sehlässen  aaf* 
Mfirta  tortscdiaeifeen  bis  «a  dieseto  Poncte«  sedami  von 
dieiem  weiser  äofwärU  bis  didua»  wo  sidi  die  £%en» 
thqmlichfccit  der  flösbildnng  in  das  Ungewisse  ver« 
Herta,  und  schwerer*  dliradsteUende  Formen  der  festen 
Masten  hervortreten,  Nor  auf  eine  solche»  bis  audio* 
«enPonctei)  geführte  SchluGifolget  sollte  man  vorerst 
<Ue  .(kondlage  des  geognostisch«  geologischen  Ldirge» 
Undes  enriditen.  £4  Skr  auf  diesem  Wege  wird  man 
«UmahHch  Licht  über  die  Geologie  verbreiteii »  die 
stets  verworren  und  nnsidter  bleiben  wird »  so  lange 
msQ  glaubti,  sie  aus  der  alten  Zeit^  in  die  neue  herüber 
erbauen  su  hdnnen ;  so  liüiige  man  das  S jstem »  die  Be* 
obichtungen  un4  den  Unterricht  darin  in  deft  dunkeln 
Regionen  der  Urbitdungen  anheben  läfst»  in  welchen 
^m  wiisensdiaftttcher  Funke  deil^  lab7riiithis<:hen  Pfsd 
edeuchtet. 

Dereiste  Sehritt  au  lenem  Ziele  au  gelangen»  scheint 
uns  nun  eben  mit  Beobachtung  ^solcher  Wirkungen  ge- 
than  werden  su  müssen »  die  wir  mit  eigenen  Augen 
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wlihimebmeii*  können.  f)me  wcaräen  wiel&dg  lurdie 
Beobachtung'werdal,  $i« 'm&gop:  gro&  oder -kleiri  im 
Vdrhöknbse  csuder  Bildung 'd^sOonseti  «ejrn; .  'Sie-zei- 
gen  ittih«er  einige  BiesuitAte  dd^  fortdauernden  Thitig« 
keit  Set^el-ben  Natarktä£tey  'wvldxfe  die  Erdrinde  uinb^- 
«len ,  vund^man  kann  die  Uebenicht  dieser  Erscheiniin« 
gen  Mrenigstens  a)s^  dne  der  'BSorten  zum  Vorhof« 
des-  Heiiigthünu  tieferier  g^ogiscben<  Forsohungen 
anaehen^  Nur  als  einesrolche  wagen  wir  selbst  eie  ao 
betrachi«n,*    •        » 

Die  Anordnung,  in  welcher  wir  die  einsselnen' 
Thatsacfaeii  zusammenstellen,  beruht  blos  darauf,  dafs 
es  Erscheinungen  sind,  derennlhere  oder entfeni« 
tere  Ursachen  man  nicht  immer  kennt.  Was  sich 
der  sinnlichen  Wahrnehmung  darstellt,  das  haben  wir 
au  betrachten,  und  nach  der  Art  wie  es  sicii  darsteUt, 
isjt  es  aneinander  anzur^hqn«  Die  näheren  oder  ent* 
fernteren  Ursachen  davon  bleiben  zwar  nidit  unbe« 
achtet,  abefr  sie  geben  nicht  den  Oirund  zmv  Anord« 
nung  ab,'  ' 

Wir  werfen  daher  zuerst  tinsem  B)iek  aaf  die 
beyden  äußerlich  wahrzunehmenden  Hauptbestand« 
theile  der  Erdoberfläche:  Land  und  Mee>r;  und  hef 
ihnen  wieder  zuerst  auf  die  Veränderungen ,  welche 
nur  das  Grötsen « VerhSltnirs  zwischen  ihnen  beyden 
bctrelFen.  Hiernächst  betrachten  wir  jeden  dieser  Be-> 
stand  theile  in  seiner  Eigen  tbmnüichkeit  für  sich,  und 
die  Veränderungen ,  welche  ihn  als  solchen  an  seiner 
Oberfläche  betroften  haben.  Gewisse  Erscheinungen,' 
die  in  jedem  der  beyden  Bestandtheile  sich  auf  gleiche 
Art  zeigen,  und  auf  eine  sie  hervorbringende  gleiche 
Ursache  deuten ,  werden  dem  ersteren  Theile  der  Dar- 
stellung nach  -^  dem  letzteren  voraus  geschickt. 
Bey  dem   trocknen  Lande  bieten   die  Strdme, 
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[  Flüsse  und  übrigen  Landgje'wiirser  eigenthümli« 
che  £r8clieinangen  dar»  daher  die  mit  diesen  vorge- 
gangenen Veränderungen  eiixe  besondere  Betrachtung 
erfordern«    Fldgende  sjstematiscbe^Uebersicht  wird  nn* 

[  sere  Anordnung  esHutern  y  ^t  wünschen »  data  sie  sol« 
che  auch  rechtfertigen  möge.        x 


V 


I.  Veränderungen  m  dem  Verhältnisse  zwischen  Land 
und  Meer, 

4 

A.  Verdrängen  des  Landes,  durch  das  Mmr ,  oder 
Vergröü^erang  d^  MeeresQäche» 

i)  An  ein^lnen  TheüM  der  Küsten. 
Ü)  IngrofsenKSamen»  durob  Zerstörung  gan« 
8er  Länder  upd  Bildung  neuer  Meere. 

B.  Verdrängen  des  Meeres  diKcb  neues  Land. 

C* 'Frage;  Ob  überhaupt. eine  allgemeine  £rhö« 
hung  odei^^£rniedri^sg' des  Meeres -Spiegels 
wahrgenommen  wird?  , 

IL  Veränderungen »  welche  den  festen  Theil  der  £rd^ 
Oberfläche  betroAen  haben« 

A«    Ohne  Rücksicht,  ob  derselbe  trockner  oder 
Meeres  Boden  ist. 
i)  Erhebung  des  Bodens  von  innen  heraus. 
S)  Einsinkung  des  Bodens  in  das  Innere« 
3)    Verrückungen  auf  dem  Boden»    (wie  sie 
z*  Bif  durch  Erdbeben  bewirkt  werden. ) 

B*  Veränderungen ,  wekhe  blos  auf  dem  trock- 

nen.Lande  wahrgenommen  werden.  >-. 

i)  Erniedrigung  der  erhabenen    Theile   des 

«  •  Bodens  durch  mecbaniücbe  Zerttotrung  ver« 

mittelat  der  atmosphärischen  Niederschlag 

ge;  dahin  geb&rens.B.  die  dlmählige,  und 

die  plötzliche  Verminderung  der  Höhen» 


/ 

'    dtf  Abbfiedieti  von  FdMn,    die  BergfilBe 

a)  Erhöbaiig  4e$  niedrig«!  BodMs ,  aBmlrb- 
Kg«  9  dtineh  itacchanische  Wirkungen« 
^•3)  £in«  4w  bi^en  vorh'evgf banden  Nam* 
mem  zugleich'  angehörende  £rfcbeuinng« 
die  Wirkungen  des  Flugsandes. 
C.  Veränderungen»    welche    das  dem  trocknen 
Lande  angehörende  Wasser ,    die    Flüss^  nnd 
Landseen »  in  demselben  herrörbringen« 

i)  Entttehen  uiid  Verschwinden  der  Flüsse 
und  Q  uellen  v  Veränderungen:  iin  Laufe  der  • 
selben,    -  »   . 
fi)  Veräi^eirungen,  welche  an  Landseen  wahr' 
•     >        genonittien  worden. 

3)  Veränderutigen  an  den  Schnee»   und  Eis« 
'   bergen ,  Gletscbem-  u.  dgl« 

IIL   Veränderungen  in  der  Beschaffenheit  des  Mee- 
res. 

A«  Die  Bewegung  desselben  betreffeiid.    Hierher 
gehöi^n  Veränderungen  in  der  Strömung. 

B.  Die  innere   BeschalBfenheit  desselben  betref- 
fend. 

Da  die  gegenwärtige  Abhandltmg  nur  Ver- 
änderungen  zum  Gegenstand  hat»  welche  sich 
auf  die  Gestalt  beziehen,  so  kann  vielleicht  A, 
hier  in  Betrachtung  gezogen  werden  » indem  die 
Strömung  anf  die  Oesultung  de«  Meeresbodens 
'und  der  Küstien  wirken  kann.      Von  B.  wür- 
I  den  nur  bieher  gehören  etwa :  die  Veränderun- 
gen an  dem  Eise  um  die  Pole«  .dagegen  auf 
Veränderungen  in  dem  Salzgehalt «  und  andere 
.     innere  Beschaffienbeit  des  Meerwassers  hier  kei- 
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'  ne  RüciBBicht  genommen  werden  kann,  so  wfe 
waA  äos' denudben  Grande  die  Betnehtang 
ataiui^hirigcfattr'VetSnderangen  rtm  dieser  Ab» 
liauidlmig  aoBgesdikiMen  Ueiben  mofik 

Als  Anbang  urofden  einige  Vertndemngen,  welche 
die  ohrnnichrige  Menschenhand  hie  und  da  in  der  Oa- 
•taltong  der «Erdoberflidie  Fonsvnehmen  gewagt  hat, 
mehr  in  der  Absicht-  sn  erwihnen  9eyn ,  nm  ihre  Unbe«- 
deatenheit  Cor  das  giofiie  Gänse  ra  »eigen ,  als  «n  ihnen 
ia  pbjsiscberiiilisidit  einen  Weith  beilegen  sa  wollen, 
der  ihnen  ia  jK>litisdier  odermonKscher  Hinsidit  nicht 
akmiprechen  ist 

Noch  haben  wir  über  die  anderen ,  bejr  der  folgen- 
des ZnsanwnenstcMnng  beobaohteten  Grundsätse 
Einiges  SU  bemeHien* 

Unter  den  au&nfuhrenden  Thatsachen,  S'a*geH 
Bod  Fabefn  eine  Auswahl  nach  eigenem  Urtheile  sa 
treffen«  mriiiides^r  schwer,  ja  kaum  thunlich,  und  so« 
gar  wie  es  uns  scheint  uneriaubt  gewesen  seyn*  Eine 
feste  Grinse  swiachcn  Thataaehen,  Fabeln  und  Sagen 
SU  sieben ,  nrär  nicht  immer  mdglicb.  Wir  haben  da«» 
her  sUe  und  jede  auf  den  Gegenstand  der  Untersuchung 
Besag  habende -Notisen,  die  uns  su  Gebote  standen^ 
oboe  irgend  eine  Auswahl  aufgenommen ,  und  uns  bOt 
mäht,  niher  su  entwickeln ,  so  welcher  Classe. dieser 
Ueberiiefcrm^en.  sie  gebdren  mdchten,  und  ob  ihnen 
einWerth  lur  4te  natürlidMS.*  Geschichte  derErdolNsw 
flache  beysolegeal  sey  ? 

Der  historischen  Entwickeinng  gebührte  da^ 
hey,  in  Geml^shett  des  uns  Toritefaenden  Zidesr  der 
cmeHang;  aber  die  physische  durfte  dabey. nicht 
venucbläasigt  weiden ,  weil  si«  der  historischen  den 
erfbiderlichen  Stutspnnct  gewähren ,  oder  den  Grund 
sa  Bestreitung  dimUer  Sagen  und  unsicherer  Ueherlie- 
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lenmgen  angaben  muft,  •£a  mufste  Aet  pbjrastchen  An- 
siebt  auch  tun  so  mdbr  ^ine  besondere  AufinarksapaXeit 
gewidmet  wierden ,  ak  ^e  Köni^she  Socieifit  in  der 
eufges teilten  Frage  die  Anwendung  der  Torhandenen 
Uebetlte^eningen  auf  die  physischen-  Verhätmisse ,  ins- 
besondere auf  die  Geolc^e  ^  aiavdnicklicti  i^eäangt. 

Viele  der  angestditen  Untersucbuilgen  liifaren  bey^ 
lieh,  nur  zu  dexn.'Resnliate»  dafs  viele  der  Ueberiirfe» 
rungen  und  Sagen  keinen  tüchtigen  historiachen  Grund 
haben  V  9<Hidern:  zum  Theil  nur  ^fBetraKiitttng  gewiss 
$0n  pbjMschen  «Erscheinungen,  und  darauf  erbauetmi 
Hypothesen  beruhen-;  und  so  gewährt  mandie  umsländ« 
liehe  Enttvickelungnur^ein  negatives  Resultat »..  nehm- 
lieb:  i\4Ü  .diese  oder  jene.  Sage  von  einer  vorgegangenen 
natürlichen  Veränderung  auf  der  Erdoberfläche  wahr- 
sdb«iniich«r  Weise  grundlos  eey.  Man.  ^rf  darüber 
nicht'  ungeduldig  Morden,  und  solche  Untersuchungen 
deshalb  nichtfürmüfsig  halten.  Man  darf  niehtanführeni 
daCs  die  Gestalt  aller  Länder  und  Inseln  an  sich  schon 
deutlich' genug  zeige-»  dab  sie  nidit  mehr  dieselbe  9ey9 
welche  die  festen.  Theile  der  Erde  bey  ihrer  ersten  BiU 
düng  erhalten  hahenm&cfaten :  dafs  ^man  von  allen  Meer« 
engen  so  gut  wie  von  der  von  Gibraltar;  Durchbrücfaeder 
Meere;  dafs  man  von  allen  detn  festen^ Lande  nahe  lie* 
genden  Insehiy'so  gut  wie  von  Ceylon,  eineAbreissung 
derselben  von  jenem  annehmen,  könn«;  und  dafs  wenig 
darauf  ankomme,  atn  wissen ^  «ob  diese  oder  jene  Ver«» 
änderung  in  oder  vor  unserer  historischen  Zeit  statt  ge« 
fuhdenhabe*  :     '  . 

;.Wir  verkennen  nicht,*  dafs  schon  das  physische  Vcr- 
hältnifrder  sich  den  Augen  darbietenden  heutigen 
Formen  deir  Länder 'UiS.'W«  aqch  ohne  nähere  histoti' 
sehe  Nachforschung,  sehr  interessante  Winke  über  die 
wahrscheinlicher  Weise  -mit  diesen  Formen  vorgegan* 
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geneo  VcrindeiiBigeii  gid»e.  rAber  ohne  lutfeorfjche'Bc» 
•tihgniig 9 .. worden-  die  aof.  diete  Wsske  gegrütuldea 
Vamttthimgm  doch  immer  'tiiir  Vermathuagea»  nur 
Hypothesen  bleiben; .  Gen  euchK  man  das  ÜKperimemi 
welches  diese  Cester.  gründen  «oll«  :AlLB:Oeü]egeQ  .haben 
iffiner  begierig  einig»  hie  nnd  da^fneeh  heobaehteien 
Hsiurwiifauigen  au%e8ncht,  sobald  sie  nur  etwas  den» 
jenigen  Wirkungen«  Shnlidiei  zeigten»  durch  M^dche^ 
die  Bddnng  der  wahtgenoaameneo  Formen  erkläjt  irer« 
den  komte  o^er  sollte*  Wenn  es  nun  der  hiatorischen 
Entwickdang  gdin^en  sollte,  eine  Keihe  ron  Tbaisa« 
eben  und.£nclieii)ungen  ans  einem  bedeutenden  Zeit^ 
niime  snarnnmenzustellen  ^  welche -^e  gewisse  ^v£ 
physischen  Gesetzen  beruhende  Gleichförmigkeit  und 
Fortdauer  solcher  Naturwirknngen ,  wie  «die  Hypothese 
sie  annimmt,  'auf  die  Gestaltung  der  £#dtheil6»  Län-» 
der,  Inseln,  B^e,  Flüsse,- Meere  u»««.w;  unverkemi« 
bar  zeigen  f  so  wird  man  die  Mittel  erhalten ,  die  gewagf 
ten  Venmudinngen  entweder  zu  bestätigen  oder  zu  be^ 
streiten ;  man  wird  einen  Maasstab,  erlangen ,  nach  wel<* 
chem  man  die.  Grobe  der  wirlienden  Kräfte  und  den 
Gang  der  dadurch  kervtnr^ebmijiten  Veräuderungen  he* 
urtheileu,  nnd  ihre  wahrscheinlich  noch  zu* erwarten« 
dm  Folgen»  wenigstens  ungefähr  '  aäiätzen  können 
wird«  .; 

Dafs  diese  Untersuchung  in  mdireren  Theileu  eine 
aemlich  trod^ne.An&ählimg  .von  fieyspielen  einzelnes 
Encheinnngen»  deren  .iri^e  einander  ganz  ähnlich  ftind« 
enthalten  wi^d ,  müssen  wir  im  Voraus  bemeckeii.  Je* 
demiann  vrird  indessen  leicht  einsehet,  dafs  diesea 
nicht  anders  eeyn  kann. 

Da  bey  einer,  solchen  Darstdlung  an  der  Genauig«. 
keit  der  histocischen  Angaben  und  s^  der  sorgfältigeii 
and  möf^ichst  kritiscdicn  Benuuung  der  Quellen  weit 
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m^rgehgiim  ist-, 'fll«  ^  .g^sjNrttqfaori  Bctiraclitiittgen 
de»  8{leca%ea4«n«'  Amoni «';  so  bäben  vrSr  un«  »«&•  <je- 
«aue  geiqseht  «^  aHen  Fletfa  tmfiilen  eriBtem.G^enstand 
SU  "wcncbtis  mcl:«-^  xvo  es  oifg&idaaö^ith  vrav  — ^  bis 
9tt  den'ersteiri^xuslkn deranslifiährendeiiTlMbadafnisiv- 
rückttttgehenL  lAärhakebn«  awb  för  Fflicbitg^geii  UMere 
Lcoer  und^gagtn. unii'seHiit »  rtrenge-Redigiwcfcafe  davon 
^^m  geben,  vrfie  v^eit  dieses;  gesicheihen  ist,*  tuutnio^  an 
dem  Usifoge'Theil  -za  aebflsenz^  jder  leider  ntit^  ztk  oft 
mit  det  Berufung  auf  eohrifitgtellexiscbe  Qadkn'  getrie* 
ben  wird:«j  indem,  lein  fiericbtesstatter  sicfh  auf  den  ihm 
»tinäohst  inorgehendea  verläfst,  und  die  vdn  diesem 
aDgefübnea.  näbi^ren  oder  entfernteren  Qodien ,  obnc 
sie  selbst  geprüft  bu  baben*.'  im  guten  Glauben  an  den 
Vorgänger  nochmals  nacbweist,*  Deswegen  haben  -wir 
alle  hur  von  Anderen  nachgenmiesehen,  .und  v/m  diesen 
enriehntait »  v0n  uns  aber  \v«egen. Mangel 4in  Qekginbeit 
nicht  selbst. gelesenen  Beweisstellen  aus  Bucbem  mit 
einem  *  bezeichnet.  Alle  Böweidstellen  hingegen ,  wel« 
^en  dieses  WamüngsaeidiM  niobfe»  bejrgesetaft  ist,  sind 
von  uns  selbst  nacbgeseheir  worden«  Auch  beltannte 
und  daher  vielleicht  minder  bedeutend ,  und  eine^  Be- 
weises nicht  bedürfend  scheinende  Angaben  habäi  Avir 
mit  den  wesentlichen  Beweisstellen  belegt;  was  uns 
nicht  überflüssig,  sondern  schon  um  deswillen  n^Sthig 
schien ,  weil  die  Zusammensteflung  dei^  vielen  Tbatsa- 
chen  in  ein  Ganzes»  zu  de^' Zwecke,  wie  sieiiiijr  ge«" 
schieht,  ein  erster  Versttdk^i^t;  und  ihreil  wit  ttnsf  bey 
dieser  Arbeit  selbst  übefMUgen  «lafsten»  diafis  .dme  un- 
bestimmte und  unbelegte  Anführung  ^iieser  Thaitsachen» 
wie  man  sie  in  vielen  allgemeinen  Schriften:  über  phy«« 
sische  Geographie  und  Geologie  findet,  wie  bef  /^o* 
reniuSf  Riceioli^  Luloffi^Btiffott^  -Bergmann  ^  JSaf^ti 
dann  beson^^ers  in  einem  voh  Wundem,  die  minnicht 


EtNLBiTuire. 


17 


einer  efnzigen  Beweisstelle  belegt  sind,  strotzenden  Auf- 
satze in  Meusets  Geschichtforscber,  u.  s.  yr*  in  keiner . 
Hinsicht  genügen  kann« 

Es  ist  uns  übrigens  nicht  möglich ,  der  folgenden 
Abhandlung  eine  Üebersicht  der  Literatur  ihres  Gegen- 
standes vorauszuschicken»  weil  es  im  Grunde  eine  sol- 
che noch  nicht  giebt.  Die  einzige  Schrift»  welche  diesen 
Gegenstand  ausfchliefslich  betreffend  erschienen  oder 
uns  vorgekommen  iist»  ist  ein  Schulprogramm  mit  dem 
Titel 
Sa€ra  nataUtia  A,ttP*  Üegis  tf^ür Umher giae  Frlr 
ätrici  etc.  d.^  VI.  jyov*  iQOQ  piibi.  erat*  indicit  M* 
Chr^'Friä^  Rlailer^   Prof^     Insuntx  Mnta^ 
tionum^  ^uas  terra  et  mare  suhierunt^ 
extmpln  ex  Graeeorum  Romanorumque 
Script is  repetitn^  Stuttgartiae  1B09.  i5*  S.  4« 
In  ihrem  kleinen  Räume  können  natürlicherweise  nur 
einige  Andeutungen  enthalten    seyn.      Dann  giebt  es 
noch  einige  dies^^  Gegenstand  betreffende  Aufsätze  iii 
Zeitschriften  und  Sammlungen;    wir  nennen  nur  die 
von 
A  »  %  »  im  Hamburgischen  Magazin»  Bd.  3.  (^749) 

S.  35». 
Sulzer  im  Neuen  Hamburg.  Magazin  Bd.  Q.  (i77o) 

S.  560. 

Einem  Ungenannten,  in  demselben  N»  H.  M.  Bd.  tg* 

(i778)  S.  388v  ^  V  * 

Einem  Ungenannten,  betitelt  die  Erde,  in  MeujeVf 

Geschichtforscher,  öterTheil  (i778)»  eben  der  Auf- 
satz, dessen  wir  oben  gedacht  haben.      * 
Com*     de    Pauw    sur    les   vicissituaej   dt  nötie 
gtohe  —     ein  Capitel  in  seinen   Recherchen  nur  Its 
Amiricains  ♦   T*.  2» 


Varin^i.  d.  Emil.  Bd.  i. 
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«icfat»  dafii  wir»  jmit-  doigen  «Beter  Kenntnuad  gar 
nicht,  mit  anderen  nur  bpkrlich  veraehen^  Uoa  ausLiut 
nndJebha&er  Theilnahms  an  dem  Gegenstande,  ea 
gewagt  haben,  eine  Arbeit  voraunehmen ,  bey  wichet 
in  Jedem  Mentchen   liegende  natüiUchie;  Urtheils« 

vaft  und  AQalegan|j[8fcttnat  doch  nte  ein  Hülfageacbkfc 

.bemebnan  hann. 
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Moni  cadsns  äefluit  et  saxum  transferiur  JU  loeo  nio. 
LapuUs  excavant  aquae^  H  aUuvione  pmiUatim  tmrrm 
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TcftAKHEAUN^EN     IN     P£,M     VSUHALTNX^SX 

I 

ftWXSCVKN    Z*AirD     UND     MEV^R« 


hjxäe  und  Wasser  sind  cUc  beyden  sichtbar  geschiede- 
nen Hauptbcstandtheile  der  Erdoberfläche.  Betrachten 
wir  daher  die  Veränderungen ,  welche  auf  dieser  sich 
zutragen  können»  so  werden  un.s  solche t.  die  das  Ver« 
hältaifs  zwischen  diesen  hejden  Bestandtheilen  betref- 
fen/ die  auffalTendeslen  und  merkwürdigsten  sejn.,  Auf 
diese  werfen  wir  daher  billig  zuerst  unsem  Bliclc. 

Hat  man  geschichtliche  Be^veise»  oder  auch  nur 
solche  Andeutungen ,  dafs  dieses  Yerhältnifs  entweder 
an  sich  und  im  Ganzen»  oder  in  ^insjelnen  Theilen 
und  Orten  Veränderungen  erlitten  hat  oder  fortwäh- 
rend erleidet?  Welche  sind  diese  Beweise,  4i^<i  An- 
deutungen? Worin  bestehen  die  Veränderungen?  Zu 
welchen  Folgerungen  über  das  Wes^n  der  Erdober* 
fläche  und  das  Wirken  ihrer  bejden  Hauptbesundtheile 
auf  einander  berechtigen  sie?  Das  sind  die  Fraifent 
deren  Beantwortung  Versucht  werden  mu(j« 

Eine  Veränderung  in  dem  Mengenverhältbisse  xwi« 
sehen  Land  und  Meer  an  sich  oder  im  Ginsen  mit  ge- 
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«dbiduIichen-fieweSMii  daiBOtliuQ'04er  vregeulSagnen 
ist  Bcydetfelir  echter»  rigcntlicb  in  jeuiger  Zeitunmog« 
lieh.  Mun  kennt  bis  jewt  einen  großen  Theil  der  Erd* 
oherflächQ  um  beycle  Pole  noch  gar  nicht ;  aelbst  grofse 
StrecKen  in  anderen  Gegenden  de«  Weltnieeres  noch 
nicht;  und  doch  miifste' man  das  Ganee  schon  wenig« 
•tens  eeit  mehrere  Jahrhunderten  kennen,  und  das  Ver« 
hältnirs  d^^selben  zum  Lande,  in  verschiedenen  Zeiten 
beobachtet»  ja  berechnet  haben«  wenn  man  sich  ein 
Vrtheil  über  allgemeine  Veränderung  dieses  Verhältnis- 

•  •  • 

eeBi  erlauben  "wollte.  Oertliche  Erscheinungen  davon 
deuten  nur  auf  örtliche  Ursachen  und  auf  beziehungs- 
weise statt  findende  Veränderungen  in  demselben,  und 
Schlüsse  von  solchen  auf  da«  Allgemeine  arten  leicht  in 
Tr^umereyen  aua,  , 

IS^ichts  desto  weniger  hat  die  Fraget  ob  das  Ver* 
kältn^Ts  zwischen  Land  und  Meer  wirklich  allgemeine 
Veränderung  erlitten  habe?  die  «Frage,  ph  eine  allg«* 
meine  Abnahme  oder  eine  allgemeine  Zunahme  de« 
Meeres,  statt  finde?  die  ]^aturforscher ernstlich  beschaff 
tigt;  und  ^ie  haben  sich  ahgemühet,  sowohl  natürliche 
Gründe,  als  geschichtliche  Beweise,  von  örtlichen  Er-> 
ach^inungen  hergenomnien ,  für  die  eipc  wie  für  diQ 
luid^re  Behauptung  zusammen  zu  «teilen« 

Bey  den  Alten  finden  wir  schon  Spuren  davon» 
dafs  sie  ^ich  piit  dieser  Frage  beschäftigt  haben»  denn 
jiristQtßlpji  (i\  itreitet  gegen  den  SatZt  dafa  da* 
Meer  abnehme,  und  hält  dafür,  dafa  ps  auf  einer 
Sei'tQ  von  deni  LandQ  wieder  gewinne ,  wa«  ea  auf 
der  andern  w  dasselbe  verliere.  Genauere  Untersu- 
chungen über  iie^en  Satz  finden  wiif  aber  bcjr  den  Al- 
ten nicht ,  f ond<??n  ^»^  gedenken  nur  öitlicber  Vcrin- 
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dcningen  in  dem  VerhSltnisse  «wischen  Land  und 
Meer;  selbst  da»  wo  sie  durch  Zusammenstellung  ineh- 
lerer  derselben  eine  mehr  allgemeine  Ansicht  zu  he» 
gründen  scheinen,  wie  Ovid  in  der  bekannten  Stelle 
Metamorph,  L.  15.  V.  s87-  folgg.  Ehe  wir  daher  diese 
besonders  seit  dem  zweytcn  Drittel  des  i8ten  Jahrhun- 
derts lebhaft  erörterten  Fragen  näher  beleuchten,  ge* 
hen  wir  die  Thatsachen  durch ,  welche  örtliche  Ver* 
änderangen  jenes  Verhältnisses  anzeigen,  und  werden 
nach  Zusammenstellung  dieser  Thatsachen  auch  Gele- 
genheit finden ,  zu  prüfen ,  inwiefern  sie  zu  Schlüssen 
anf  die  Veränderlichkeit  des  oftgedachten  Verhältnif- 
868  im  Allgemeinen  berechtigen. 

Von  Veränderungen  in  dem  Verhältnisse  zwischen 
Land  und  Meer  I  welche  einzelne  Theile  der  Erdober-^ 
flache  erlitten  haben,  d,  i»  welche  örtlich  sind^  lie« 
fert  die  Geschichte'Beyspiele  in  Menge.  Wir  führen  sie 
hier  auf  nach  Verschiedenbei  tder  Erscheinungen, 
an  denen  sie  erkannt  werden,  und  der  Ursachen, 
durch  welche  sie,  entweder  »ach  zuverläfsigen  Nach- 
richten', oder  muthmafslicher  Wei«e  hervorgebracht, 
worden  sind.  Die  Erschein un gen  sind  entweder 
eine  Vergröfserung  der  Meeresfläche  durch  .Umsich- 
greifen des  Was^sers,  oder  ein  Vorrücken  dea 
Landes;-,  Die  erstere :  zeigt  ^ine  scheinbare  Vermeh- 
rung des  Wasser«,  die  letztere  eine  scheinbare  Vermiiv» 
denmg  desselben  oder  VergröTs^ung  des  Iiandest 
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iJie  Oberfläche .  des  Wassers  (wir  reden  vor  der  Hand 
hier  nur  von  dem  Meere)  vergröfsert^aiych  aaf  Kosten 
des  Landes  durch  Zerstörung  seiner  Ufer»  deren 
Bestandtheile  es  zeril^gt»  verschlingt  und  auf  seinem 
Grunde  ali>setzt;  ferner  dl^rch  Austreten  über  die 
U^fer,  indem  e»  diese  übersch-vremmt  und  bedeckt ,  so 
dafs  das,  was  zuvor  trocknes  iMti^  war,  Meeresbo- 
den wird.  Da  das  Meer  sich  an  einzelnen  Stellen  dau- 
erhaft nicht  erheben  kann,  sondern  seine  OberflSche 
at^  der  ganzen  1£rde  eine  durch  die  Oesetze  der  allge^ 
meinen  Schwere  bestimmte  Wölbung  behalten  mufs; 
to  können  durch  örtliche  Erhebung  des  Meerwassers 
dauerhafte  Umwandlungen]  äti  trocknen  Landes  in 
Meeresboden  nicht  hervorgehradit  werden.  Wo  sie 
aber  wirklich  statt  finden ,  da  mufs  entweder  das  Land 
schon  eine  tiefere  Lage  gehabt  haben  als  die  Ober- 
fläche des  Meeres ,  und  dieses  letztere  mufs  nur  einen 
vorliegenden  Damm  zerstört  oder  durchbrochen  haben; 
od^r  das  höhere  Land  mufs  von  seiner  Höhe  soviel  ver- 
loren haben ,  dafs  seine  Oberfliche  niedriger  gewor* 
den  ist  als  die  des  Meere«* 
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Die  Zerslörtuig  der  Ufer  wird  dnroh  die  Atmos* 
phlrc  uiid  ihre  Niedersefal8ge ,  dur^h  die  Landgewdsaer 
und  durch  die  Gewalt  der  •  anschlagenden  Meereswo-* 
gen  an  vielen  Orten  iöiitierfort  bewirkt;  theihaUmäh- 
Hg,  man  könnte  sagen  regelmäfeig,  theils  so,  dafs  an 
in  stets  von  den  Wogen  benagten  SteUen  manchmal 
plötelich  bedeutende  Einstürze  erfolgen.  Eine  an- 
•chanliche  Schilderung  davon  ,  wie  diefs  unter  Andern 
Wirkt  werden  kann ,  wenn  die  ^Be8chafFenheit  de^ 
Bodens  dazu  geeignet  ist,  hat  Pallas  (i^  gegeben.  Er 
k gezeigt,  wie  in  den  Gebirgen  der  Krym  mit  den 
fetcren  KallLfeUen.  Lager  von  Schieferthon  abwechseln, 
welche  die  Feuchtigkeit  anzi^h^n,  leicht  in  kleine  Stücke 
Md  Schuppen  z^rs|>ringen ,  daher  sehr  zerstörbar  sjnd,^ 
von  Quellen  undBächen,  ai;ich  denx  Meere^wasser  selbst 
ausgewaschen  werden,  und»  so.  ausgehölt ,  d^s  Einstür- 
zen der  auf  ihnen  ruhend^U  Ralkfelsen  veranlassen ;  da-i 
kcr  dort  die  fdsigen  Meeresufbr  öfteren  Veränderün-t 
gen  untei*worfen  sind*  Q!t ,  fa  meisteptheils  steht  mit 
^«^  J^rscheinungen  zugleich  die  entgegengesetzte  in 
gina  nah^  Verbindung;  da  nehmlich  das  J|tteer  die  ab» 
gerissenen  Trümmer  in  der  Nähe  der  zerstörten  Stel- 
le wieder  ansetzt,  wodurch  sich  eine  Vergröfserung 
^w  Landen  bildet.  Immer  wird  dadurch  der  Boden 
^w  Meeres  erhöh^.  Erdbeben  i^  vulcanis<?he  Wirkun-p 
gen,  Einsinken  des  I^andes  bringen  ebenfalls  Zerstörung 
y  Küsten  hervor,  4ie  nach  Beschaffenheit  dei  Bodens 
feiner  Oeg^n^  me^irjt  in  der  andern  mindei:  bedeui 

^dsind,  r     ■       . 

Ton  solchen  Ereignissen  }st  die  V(ytzeit  Zeuge  ge-^ 
^«Ti»  die  jetzige  Zeit  ist  Z^uge  davon.  nn4  die  künf-^ 

»  '  4 

l)K^ij6  in  «l.  8«dl.  Statthalta>r Schäften  des4kuss<i' 
Aeidu  ThL  9,  5«  115,  140.  142.  144«  199««  ^     :. 


«  * 


/ 


itnierer^  ^kraofannzig  >  umev  idor  ilegietong  fuMnlmu 
ein  Voif^ebirge  des.  Li  hall  o'n  rmtchen  Aradus  nnd 
Sotrya  (*von  den  GriecAieh''Th6upr08epon^  von 
d^n  Christen  EliprOsop&n  anchLi thoprotOpön 
genannt) .  durch  eiii  £rdbeben  erschüttert  ins  Meer* 
wo  es  ynt  ein  Damm  dem  nenen  Haven  vonBottys 
Kum  Sdiutse  diente  (i).  Im  U  059  geschah  dnxdi  ein 
Erdheboi  dasselbe  mit  dem>  Berge  Akrteos  unweit 
Laodi€^a(]etsitLataki^)  (d). 

BeyTelmissos  an  der  Südküste  Kleiii  Aliens» 
hat  das  Meer  nach  und  nach  den  gröbten  Theil  de^  Bo« 
denswreggienGmunen»  auf  welchem  diese  alte  Stadt  ge« 
standen ;  eine  Erscheinung »  die  sich  erst  seit  eiiiigen 
Jahriinnderten  seigt  und  noch  fortdauert  (3).  S  in  ^  r  n  a 
erlitt  am-  lo.  Jui«  x688*  durch  ein  Erdfoebeli  einen  sol* 
ehen  Verluft  an  Land,  welches  ins  Meer  versank«  dab 
die  Festung,  sonst  durch  dinen  Isthmus  mit  döm Lande 
verhujuden »  zur  Insel  wurde,  die  gegen  hundert  Schrit« 
te  Tom  >Lande  entfernt  ist.  Der  Boden  der  Stadt  sank 
dabey  zwey  Fufs  tief  (4)«  .  Erythrca  nebst  der  von 
dem  Berge  Mim  äs  gebildeten  Halbinsel  un  weit  Smjr^ 
na,  wurde  nicht  durch  die  Natur,  sondern  dmrch  ei- 
nen von  Alexander  d.  Gr.  ungeordneten  Durchschnitt 


I^  h.  Vossii  Obss.  ad  ^ömp.  Melam,  L.  !•  c.  la«  *—    Gihhön 
Verfall  des  röm,  Reichs,  teutsche  Uebers.  Thl*  xi»  cap»-43r 
p.  100.  ' 

a)  El  Mucin  Histon  Saracen.     Ltigd.  Bat.  'tiE»35.    p.  tpo« 

♦        ^  "  '        '  *  '* 

3^  Jos,  V»   Hammer  topographische « Ansichten »    gebammelt 

auf  eiue^  Reise  nach  .der.  Leyante*    Wien  18 lA*    ^-  p6.  "^ 

4)  Hist«   de  rA<iAd4  des  Scieness  aBTr588«  >P»  37«  «-     Buffon 
:Ilist.  nat.  T«  I.  pi  514«  ,^    ' 
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Tom  festen  Lande  getren]|t  und  znr  Insel  gemBiht(i). 
Wir  -w^issen  nicht,  ob  diese  Trennung  noch  besteht? 
Die  Insel  Nisyron  ist  nach  Straio  (a)  vmi^  FiU 
nius  (3)  von  der  Intel  Cos  durch  das  Meer  abgerissen 
worden«  CäUarms(^)  bemerkt  dabej»  dafs  beyde  Inseln 
doch  sechzig  Stadien  von  einander  entfernt  sejen«  und 
scheint  damit  auf  die  Un;wahrscheinlichksit  der  Sage  von 
einer  Abreifsung  deuten  zu  wollen«  An  einer  andern  Stel- 
le erzählt  P//iiiiii(5):  von  der  Insel  Cea  (£eos)  Wf 
eine  Strecke  von  mehr  als  drejrsigtausend  Schritten 
plötzlich  4ibgerissen  worden,  und  mit  vielen  Eiawoh« 
nem  untergegangen.  Auf  der  Insel  Lesbos  wurde  die 
Stadt  Pyrrha  vom  Meere  verschlungen  (6);  ja  von 
Lesbos  sdbst  gieng  eine  alte  S^e,  da£p  diese  Insel 
vormals  mit  dem  Fufse  des  Ida  zusammenhangend  ge- 
wesen sey.  (7)«  Von  der  Stadt  Agameda  sägt  Fli», 
nius:  ObiU;  ohne  die  Art  ihres  Unterganges  näher  zu. 
bezeichnen;  desselben  Ausdrucks  bedient  er  sich  von 
Hiera(8)»    Die    Insel  Biesbycos  wird  als  vpn  Bi« 


1)  Plinü  iL  N.  L.  5.  t/ap.   Cellarii  TAot.  Otb.tiit.  P.2.  L>3» 

c.  3*  $-85- 

2)  r^.  10.  T.  4^  {>.  344S  «dk  iieh^nkeeü  et  Tksehukek 
3  }  Hist.  Nat.  L.  5.  c«  30. 

4)  V>  O.  a.  L.  3«  c.  3«  i*  27,  .   5 )  L.  2^  e.  94. 
6)  Plinius  H.  N.  L.^.  ix  30.      Cellariüs  N.  o.  a.  L.  3.  c.  2« 
7^  Straho  1.  i.  T.  1.   p.  i6o.   ed%   Siebenkees,       Diodor  vcn 

SiciL  L%  4%.  c."  Si.  thoiseul  Gouffier  Yoyage  pittör»  de  1« 
Gr^ce.  T«  u  p.  8z.        ^ 

5)  Die  Orte»   deren  Untergang  auf  eine  solche  unbestimmte 

Weise  benchtet  wird ,  übergehen  wir  künftig  mit  StilU 

schweigen  y    da  solche  Angaben  eben  sowohl  auf  bür^er- 

-liehen  Verfall  und  Untergang,  als  auf  NatureiTeignisse  ge* 

deutet  werden  Können« 


S2  l  HAUPTÄ-i».     MEEKKS-^VEIlGllOSS. 

thyriien  durch  das  Meet  abgerissen  l^ez^ichiiet  (1)« 
Die  Oyianeeri  am  Eingänge  des  Schwarzen  Meeres  (ö) 
glaubte  ttian  9  seyen  «sonst  nur  feine  Einzige  gewesen, 
und  durch  das  Meer  aufeinander  gerissen  worden-,  doch 
zieht  es  Plinius  in  Zweifel  und  nieynt,  sie  möchten, 
bef  ihrer  Nähe  an  einander »  Von  einer  gewissen  Seite 
hargeidben,  für  Eine  Insel  gehalten  worden  seyn.  Ei- 
neandere Sage  berichtete»  sie  seyen  ehemals  schwim« 
tnend  gewesen  (3)* 

In  derMaeotis  (dem  Assowischen  Meere),  lagen 
an  der  Küste  zwey  Städte,  Pyrrha  und  Antissa, 
(mit  den  gleichbenannten  auf  L  e  s  b  o  s  nicht  zu  ver* 
wechseln),  welche  das  M^er  verschlang  (4)*  An  den 
Küsten  der  Krym  sind  Spuren  und  Nachrichten  von' 
Zerstörungen  durch  Einstürzen  vorhanden.  Am  Berge 
Sinor  daselbst  sieht  man  «unweit  des  Dorfes  Mu« 
ehalatka  ein  deutliches  Beyspie|  davon,  15ey  dem 
Dorfe  KutschukirKoi.  erfolgte  im  L  i786  ein  sol« 
eher  Einsturz;  desgleichen  sank  um  dieselbe  Zeit  ein 
Vorgebirge  zwischen  Kutschuk-Osen  und  K u r u« 
Ösen  in  das  Meer  (5). 

»  -  * 

Von  Bizone,  am  Ufer  des  Schwarzen  Mee* 
res  südlich  von  den  Donau-Mündungen»  erwähnt 


l)  Pliniut  H.  N.  L.  3,  t.  9o.        2)  Plin,  H.  N»  L«  4.  c.   27« 

3)  Herodot  L,  3,  c.  85*    Apollon.  Rhoi,  L.  2.  Y.  317—323  f» 
11.  555  f.     Cellar,  K.  O.  a»  L.  2«  c«  15.  (.  94« 

4)  Plin.  H.  N.  L.  2«  c.  94* 

5)  Pallas  oben  angefahrte  ßemerkungeii   ete.    —     D«sisti 
neu«  Nordieche  Beytr&ge,  Bd.I.  S.25g. 


■ 

Sir4ti0  ( I },  dars  ^iete  Sudt  «um  gfü^tcn  X^fMle  .rpn 
Erdbeben  Beruort  wordep  tcj.  Ob  abor  <)adi|rcb  ein 
Umsicbgreiffii  de«  Meere«  9UU  gefunden  .li«t^  wicd  von 
ihm  alchc  bemerkt,  A^v^h  M^a  j^ü)  wc^  riüUmiiJ^^ 
(ebefi  ;iichu  Nähere  I^Cill)««  nn.  ,^.     ' 

Von  ^den  iMrtto  auf  der  Mte  d^  Eamp8i*eken 
Ori^berilandes  und  voii  deM^  eigenen  Rüiten  kön- 
nen Wir  ebenfan»  mehrere  Bef«piele  Mfttbren^  Pau* 
MnMv  g^enflit  der  nahe^  bejr-  Ltsmnö«  gekfgemn  Ik- 
idChrjset  bekannt  ah  der -Schanplai^  der  Leiden 
Pküociet$M^  nndsafty  sie  %ej  vom  Meere  vertilgt  worden. 
Einen  tlieil  der  Ostküste  von  L  e  m  n  o  s  selbst  hebst  dem  ^ 
daraat  gelegenen  VulcanMosychlos  soll  sugleich  dai« 
selbe  Schickisal  betroffen  haben.  Choisiut  0ouffUr'hH 
eine  Charte  vort  den  mutbmäfslich  vom  Meere  verschlunl* 
genen  Theilen  gegeben  (4).  Die  Zeit  dieser  Be^ebenheh 
Mtzen  Einige  kurs  nach  Alexander  d.  Gr.,  Andere 
in  die  Regierung  der  An  ton  ine«  Die  emere  Mej- 
nung'  b^t  mehrere  Wahrscheinlichkeit  ($)•  Einige 
zweifeln  jedoch  an  dem  ehemaligen  Dasein  einer  Iii* 
sei  Chryse»  und  beeteh^n  das  von  Pausanlas  ijfkti^* 
teauf  die  d^  Ins^l  Lemnds  gegenübei-ln  der  Lind- 
icluft'T'roas  gelegene  Stadt  Chryse  (6J)\    *  "^ 

Dals  Euboea  durch  das  Meer  von  Doeotian  abge- 
ritten worden  aejt  wwdo  von  den  Alien 


.  I  '  "^ 


«  I  I 

I)  L.i .  T.  !•  f.  14$.  tt«  t.Y  T^a,  f.4if»        * 
a)  *  I-.  1.  c«  a.  ' '  3^  L.  4*  c«  i  f  < 

4)  ITeyu  iplctdraeqne  T.  f^  p.  f 31»     .         .    «> 
$)  OpNiu',  N.'O»  A«  li*  a«  C  I4.;f,  III»       .: 
0  f/hnitbt  Ltmaios  und  diyi  ff.cii^ML»%^  üi.AUg.  geegr. 
fipkeaaer.  i|ts.    Dacembsr. 


Vtrlad«  d,  Erdü.    Bd.  1.  ' '  C 


''  34        h  '*üLvt^%»*.^Mt:^iiisS'rhM;^«4b. 

te  Sache  ^ngenomindn  ^i),  und  eben  so,'!iäWron  dieser 
Iiisel  die  Insel  Cea  (Ceöd)  UuF'gleiclie  Wase  getrennt 
yrbxdens^fXü).  Sirabo (^)  herichttl  nach,  Detnetrius, 
daiis  iänige  'der  Liicli'adi8c1ien  Inseln,  ^undTheile 
▼on  Euboea,  diesen  IbSelii  gegenüber  ah  der  Land- 
ftpiue  Si^ifä^n,  ^m  Iti^m-iyn^riä^fugm* .  MfPtden 
$eytn*  .iJUlph  AtaUnteund  Mafcri8f.«olkAv€liei0^ 

.mit  demfenM  Lande  rasap^fMVglplWlgfn  i^af^iW  (4> 
i^JW#.:«hff^biH  aochi  amter^.  ^Abmii^f^tfk  »tnw  den 
rQ6«ti$c]ieii  Köeiion.  (  s). . 


^  <   •      1 ' 


Zm  F^loponnes  nennt  derselbe  die. Städte  He- 
lice    und  Bura   4m  Coriathiscken   Mee|r^iis€9,    als 

.vom  Afeere  verschlungene  Orte ..( 6).  ^^rtf ^(>  un4  -P^''* 
4anias  hinsehen  lassen  dieses  nur  von  Heiice  gelten, 

,B«,7a;  aber   nur  ^o  dur^h  £rdbeben  zjprs|törpiif.  dafs 

.4^b^  keine  Veränderung  ^i^.  yerhältnisse  zwischen 
LjM^d  ,uiid   Meer   v9r^e^ange,i\  s^n  •  sqJI.  (7>;     Nach 

^Diodor  von  Sicilien  <8)  fälU.  das  Erdbeben,,  wel- 
ches £eee.  beyden  Städte  zerstörte ,  in  daa  vierte  Jahr 
d«r    101..   P^7mpiade,^oder  .373,  Jahre  vox  Chr,  Geb. 

.P*i^  ?^?'P^ V  *?*^^  S/'if'i^ö.  (9^  f(iVere{n^\d^  dasselbe 
swey  Jahre  yor  der  ScUUicht  .hey  Leuctra  sioh^freig- 
nea  Übt.    ^rhemeiltt  dabey^  die>Sudt  Heiice  habe 


3  )  L.  I.  T.  I.  p%  i6i>  s.  tuch  L;  |o.  T.4  p.  ^7. 

4^^^  H.  ^. X*  3*  c.  90.     5^  L."}.  c  92.  Strahq  L. x.  T .  i*^?  ^^^ 

6)  Ebettdas.  8.  auch  Ovi^i  Mfli^piflirp^iXi  15.  Tv^^V  ' 

^  *a.  25*     Vellar.  N.  O.H.  L.  a.  c.  13.  $;.  411. 
9)  L.  15^  c.  48»  9)  L.  8*  T.  3.  p.  3920 


\ 


f«r8fl4nd)0&  Vom'  M««re  entlienirfekgdh;  ^- JMMite 
JteiifriftM'iDer'ftihtt  «ugMob  •n^>4iCi  ^Mmwoi  AmA 
Mg^iSifytlttw  gOegMt  SuAt  ganz  dasselbe  Schtdnal 
gehsfbtflMl^v  oiMtM  ifoer>'Stdleder  Havw^aloiä  ^ 
bildet  t&o#<hm  «byv  In  w^ldiem  .man  die  Sliütiime»  def 
Sfidt^.tftUeiv  10'  ivte  :bc}r'H*elic9,.TUMdi  fiw  Zeitimf 
ttiier  «Aem 'Waw^  habett^h'ktaMa.'  inäättUvtmd 
Sdte^  (^bel|«^huidB  uUleA*  -^  den  Üd>ariiefierasgan  kle» 
iktfti'ifcllft]^*^  Bodl  tneh«er«iiElf^ffe;  dtS'Mcbreir  io 
du  band  er&rigt><«eyh.  i  »Die  Bilddhif  dea  ^oifiaihi» 
sch^iitBoeens-vtniiitfelat  .(4nai- thiifefabrttchajdesiMea» 
res  ^BWisdien  denl  LaiDdspiteaii  Hhlrita^  «und  «J^ntii 
rbitiitt/tiad  dieBildütt^  dea  A  mbT5atti.ffahe iiflotnai 
oördlidh  Von*  Ach «n an l an ;  l^mdeii^uf,^iem^  Weka 
erklärt '( t )  9  'ob :  htit  ^  Gmndä  ?-  nsiteiA»  •  ikdt  *  «nöatt 
lehtedati  fo»«au  Mk  m^r  Beatistm&lnit  fda  tinz^bk 
Thatsadit  "Vrird  angefttifert  <ft)v  4^  daelnad'  Lenbaf 
dia,  ifaheblaj  dem  «ulktet  'geriaante«Biia«a»  iresttiab 
mit  Aaatnani-en  dtircti  ein«  tufsenft  Mimale  Laadf 
^ge  verbttn'den  ;  folglibk  Halbinsel  ^ecweien's«}^^  «od 
^6  (hs  Meer  diese«  laibnuis  ducrchbnichenjhabe»  *   ^ 

S 1  c i li e ti  bietet  ifikh t  hdr  ein^ Btiysplel •  da*  lii* di*f 
Stadt  t  V  n  d  a  - 1 5  *'  tvclcbe  zur  *  HttiiH  VSixi  Meere  Ver» 
schlatigeti  Wurd6  (S)V  sondern  die  Sa^e  Äftt  dittelm 
wl  lelbst  ih  den  ältesten 'Zeiten'  txfit  Italien '  zdsimmfem 
hangen,  und  dutcb  eine  gewältsätn^BfetroltiHoh  davoH 
trennen*    Diese  Sigö  iöt  äWat  'sebr  bekannt»  abet-fb* 


r     1 1    •■•■ 


t)  iVinW  Hi  N.  Li  X.  «•  jii 

2)  5cra6o  L4  ti  T.  ik  pi  157^   üi  L^  iö.  T.  4.  p«59^      Pliniui  Si 
a.  O.     Otiui.  Mstamorph^  L.  15.  ▼*  igpi  ^"** 

3)  P^'H;  N*L;2*'ci  94«'  -  -'      *  ■    -  ■  '  •     • 


i « 


Cd 


3Q      I.  MMli9Tmnti^wt4tE3fV.nn^MQ 

GaAbu  EU  UM]»  (:a>  JkHfld  9r«r,«<fi^  Gcic[gr9pHeii^^G<l 
•diidhUchraibeitiiRdJyQMlehmUdli;  IM(Ailcrvd9üc^li«.fiirt^r 

Mjibeä  biik#  ütfdb^ir  bleiben  d^b^v in oilet  Ufige^ftrife 
heiliyö«bii^|^€l.«miiirilrMich«s  nui  4iwA AwfAe .TtiS^T 
ditiott  arhaltelBi><Naluiel:eignife  Am  &ge  be|«üil4)stbaM 
odect>b  rieaiBSj¥ei^araCbtt^cn  iltovor  Ilatiii^Oiftdier  -^ 
odi^f  teibit  gamd.düdtfeb^lr ,  i^er .  dW  ^Ntf ütf  .beöbtcbtcd^ 
dailHeriichfeii;  enfslüKdeÄ.Ht,  «wdNibeiittrdi  did'BesQb^f* 
fiealieit  detiQriUdien  gar  foicbi  dabi»  gelltet  werdeii 
iMMU^fi «  eäioiäcdcltd  Beg^bnah^ia  zu  mutlimtCseii^  Zu 
Beobachtttiigim  droier^  Ar^  bedarC  «a  Ji^kiet  B  u f  f'6nB» 
keiner  Deluca^  kiriii^r  Hui^boldtaii'  Sie  bieten  sich 
dkii  einfachsten  Jüfitnniii$n«cben  ^  t  und  nm»  wixvi 
mobt  Imcht  dine  >  gebirgige ,  ader  ^  an  ^  NajturVraodarn 
raobe  ^tgfnd  £ttden%  in  wddlen  nicht  der  JBeobach* 
nmgageiat  nbd  üt  rege  Fhannasie  iselbat'  der  uogebild^r 
leaaen  Bevrehnier  aitb  an  dec  Erhlftrüng  der  wandeavol- 
len  G«b]]dod)Ba..fiodens  vertuisht »  iM»d  ihrem  Uriptnunge 
finchgefpürt  hält^^^iline  vom  Vater  auf  den  Sohn. fort- 
ge|»f  langte  Vermuibung  wurde  allmählig  £rzäbliing  eir 
ner  vermejrniten  .Thfit$a«^;  und  wenn  die  Fbanuale 
dea  erat  rohen  YqU^es  an^leng  eiqen  r/eligiösen  und  dich- 
terischen Scbwung  zu  nehj^fijit,  d^nn  bildeten  sich  dar- 
aus  die  Mytiusn»  in  depi  ihnen,  von  Dichtern  und  Frie* 
Stern  verliehenen  Gewände.  Viele  der  Sagen,  die  wir 
in  dieser  Darstellung  berührt  haben  und  noch  berühren 
werden «    von  denen  ein  acht  kietofischer    Ursprung 


l)  n.  Clw0ri  Sicilia aatiqiu,  L-ue^Ki.  a«|.,  Mif9HMl9^t^. 
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4en  sejn;  und  diesen  UimiMaid  iolhe>iiiw  nie  ^ataf^-däi 
Auge^  verlieren.  , 

D4U  die  gewaltsame  Trennung  Sriciliens  von  Italien 
ni^r  aut^Suen  aus  de«*  Fa'belzeit  perulu»  \vird^Ieicl^tdar- 
ftuthun  sejiüu  Die.  älteste  Nachricht  von  dieser«S~age^ 
die  ^fi^n«  gekommen  ist,  wirä  von  Straho  (i)  im 
jftschyluf  geSvi^^^r  £rs;ter^  ül«B^  mz9i$  f iM  Sage 
Mf«  hemerki,  Mb  ^  hi^t<>rmk9Kfiet^t^üayßm  «Mk 
vorhanden  oejr»  snndfm^Ab  man  4ie  ^e^gltt ihm  TniüF 
iiaog.9smuthttlijrfl^:lftA^  auf  dem  cwa^  «m.  rA^i^nifi,  Mif 
denLip^M^atiiegi  In^H  «nd  i<(  aflydereii  Oegmdeo  in  ««4 
mhe  'bejr  Sic; He^  NQüfcht^  .^Xr.  (^tat^iinV  dubejF.iiinr 
M^ung«  aida/a;di^  Stitdt  Ahre^iikin  »^^n.  dism  jfaii^ 
teibBiiuQ^^0fra4ftib)  tdes^iiafMles.ib^fwjifatolxen^ibalfeef 

mIMchtt«rc^n  |hp^  Aniflwi't.  von  den'  Sil  a<n  i  terit 
die<  Kfiimglix^e.«(A«.giiL>  genannt\v!l^rdieii^ifejjti  k^nm^ 
Wätfe  der  ilmititaMi  Oen  Aenentfiftig  dimer.  Stadt  ftpn.^d^ 
Be^eh^enhei»  keinem: -Zt^^i&kiÜHeliirprfiäl,  so  wüfde 
von  BjeÜMt  fo}gcnw  dafi^  didae  SBa.4iiidr.'Zei(]Voicge£t0cai 
teyn  xBoibtiB^uikitfKrdGher  das;  Ueasobeiigte<dileefafc;  dl^ 
eoii.Zeu|p«e7ftltinntB/  and  zißtUK  ein  Asfldilroyk,  des- 
sen Sprache  entweder  die  Orieefaäijfibe'siettsi  ^wescn 
wäre,  oder  XU  dieser  die  Wurzel  gebildet  hätte;  aber 
dieser. Grund  ist  zu  schwach,  so. etwas  zu  unterstützen, 
und  der  Nähme  Rhegium  kann  bestandto hahei^,  iftid. 
später  ivL  VnteHtÜtzutig'^der  Hy'päthese  WAitrtzt  wfer- 
den  seyn. 

Nun  ist  xwa|r;die  ^agfi  m/ viele -^^äter^  Richtun- 
gen nhd  Geschichun  nbetg^CmSW^i  m»^  4^^ 


.1  .\:    .*.i    /    ^Q         .1  .?  .|  ..•   .»^'v  *         '^»Ä  'v^R 


$11       I^'.fM^PMtk^iaasRW-TSMMRÄa^. 

..  j^tftfiC  hca.'^i  qjifon4am  etvastaconvüliä  ri/h^"' 
jpissjlfiisse  feruntt  quüni  pro'ünus  utraque  teÜn 
cTha  foret,  Plimt  pie^,io  vi  pontuf  et  Mndis 
TSespermm  latus  Siculo  aps^imt^ 

^mSk  «ni6^*dal4iiV  '^Ui^fs*  d^r  Diblit^^ nicht    TemÄdiai^ 

1moiidel'eir\B(i^eU  %iv  liegetfiiicli^Hit/Hafii  to  !i»lit?ei«. 

tBit^'tii^  h^^tttiV Kngttiottiaümitn  «Sage;  ^sohdeiti^  mar 
i$Mer:*ti^ll«felit  tfl^mlidi '  al1gt?iticdn  :be»«irUfeltei^  S^iaA 

4mi^iioif,':jSiUus  ilmUcüs  (%\);  ClaaMän^'  (iü)^xa^AYi3ik 
'AboL- timxer^  SolbiUsr^,iM^*9ftianusf  €iJjlM^^  sRattf- 

4lil3se.fiichttfr  aiidaSchi^ftsteHer  be^ugo^sithiuffidcsttBiv 
4fetb:Si^ls>id5  einJe^olc&e'aüfznifitihren^.ttnd  keiner  gifb& 
"Biis  dbn  .gi:&£M3^e5-.Lk2n-überiib3ieacii4K0f^^  ij^diok 
cr'kwtq^üdi'^j'pder.  nichtu.  i-  •»-  '  -/mp     •>•..'.  n-  . 

TC»  '  .    ;''J'  /    ,  '  ■;  .•<!  .   I'?        •"»'  elf;   •j':,^.>;j    i  s  •  .:        

,«y.."r*-.T  •  :  r  iic*       ./  J^         ,<  •      ♦  :    >'  f.  :  l';:  ;  •.•  -  .     , 

U.  Servius  td  Aeneid.  L.  3.  413.  s.  4ttch  Sallust^o^Y:,  ^^ 

"aVAcft  St  413.- 'f.'    "  '4)I^^ni.^  fe..*aJo.;       5  )  f.  2..  c.  7. 

7)  ^  ^.  L.  ^  c  8S*  3«  c.  14. 


$)  Hfjt.  Philipp,  L.  4.  c.  I,         9)  Verft.  476.        .lo^    K  5J^.. 
l.l>  L.  4,  2.        12)  de  R.  Pro».  L.  i.c:i    'i    ,  T    -  .J     c 


In  des  JEts^atfifus  Cammeniav  ««rPevieg^fif; 

deiZ^MMyj^d)  wii4  jedoch  4er  My tbcu  etwir  MWtert 
aasgeführt.  .  Nach  ihm  lai^et  dewelbe.  d^o  t  dabt 
N^i^un  —  v^U  RegieriSK  cUr  E,r4bebeo  —  den  bthmiu, 
der  Sicil^en  mi(- Ita^lien  v^baivlt  in  der. Absicht 
darotuchnittca  und  Sicilitn  tivr  latd  gettucht  habeii 
damit  Jeaxtu4  der  Sohn  de»  Aeatus  diese  biBel  mhife«  * 
hmehaben  l^itosyter  DieTs  hat  der  gdebrte  TmmaquH  Fa^ 
hr  (fi)  ergriffen,  um  die  Trennung  Siciliens  ea  ei^ 
ner  histoyiachea  .  ^^eg^ebezibeit  en  rmacben  »  ihr  eine 
Epod^i anzuweisen»  sp'wiQ  aie- ihm  die  mit  Zaver«» 
sicfa^  ifl^die  älteatQn..2Mten;hinaufldimniende  CteottO^. 
logie  an  die  JHhn4  g^-,  .und  sie,  so  wie*  di^  Regier 
rmgi^Jocustus oderr.itf4MMiiii! über  Sic xHen^in ^Uo 
Zeit  l^n. jSfl^^l^ ,  ifX  .'Wetober  aicb  die  Israeliten  uar 
ter  desi  ^hacaw^x  in  Ae^ypten  befandesK  Wir 
eripnetn  hieFb^y^  daran ,'  da(s  die  jCbronologie«  die  Deu 
ca}ioQische  .JF^h^^^  niid  dea  Auszug  der  IsilieUten  aus 
^^SfP^en  ganz  nahe  2nisaiKinieo8telk,  uud  dafet  wie^ 
mx  unlen  jseigea  werden«  diese  Fluthwoa  Mebveiea^ 
für  eine.  Folge,  des  Duicbbru^hs  des  Thracisdien.  Bosn 
Yxvx^y  undr>  der  £rgie(«ung  ;dfis  schwaraen  MecAres  m 
das  Aegä]#cbQ,  und,  Mittelläi^scfae  gebaken  'wird,  und 
dieser  Beg^enbeiil.scM  grofse.  Wivbungen -  anl  nieb-« 
rere^'^heile  dar  Huste»  dieseii  liHs^tereav  apgeschriebeA 

%i  Uugnen  ist  übrigene.nicbt,.'  dalis,.  wennaucb 
historische  Beweise;  für  diieiP;YMltespfoduine  unividt 


,**    — 


^    055«  t  ■      •» 


2)  Bpist^  cfiufae  I».  a^c^p^'if*  >IS«Aer«,N«  D«.  A%  I^«.  a*«c.  9. 


44^  I.   H^ÜPTST.    ME^AltS-rkllGXÖllS» 

HiMriltMii  (1)  Begebenheit  tHafilgehi»  ddcK  phy^ltche 
OriinAe  *rdthii«d^n  •fn* ,  •  sie  tnt  nicht  unwahrseftein- 
Mcli  au  liäffeen;  Zti  diei«n  gehören  Tornehmlicht  (l»6 
girofte  Nähe  der  beydeh  gegen  einander  überstehenden- 
Vfer«  die  tteil  abgeachmttenen  Felsen ,  aus  nvelehen  sie 
best^ei),-4lie  nicht  sehr  bedeutende  Tiefe  der  Meer- 
Mpfi  die  felsig  sackige  Beschaffenheit  des  Meeresgrun* 
d^#  }n  .detsälben,  der  anstnirmende  W^gentlrSng,  und 
endlich  der  Umstand,  dsfs  die  ganase  Gegend  Utiaher  den 
Erdbeben  und  den  vulcanischen  Zerstörungen  seit  Jahr-* 
tauseiiden  unterworfen  ist.  Die  grdfsere  OeiThttiig  der 
StrafsCy-die  iäd]icbe,  steht  gerade  der  gröfsten  Was.» 
serflftcfae  inr  ganzen  Mittelländischen  Meere*  entgegen , 
tireldies  '  dort  bis -zum  Busen  iron  Sidra  an  der  AfHca-» 
nischen  Küste  seine  grQfste  Weite  hat.  .  ]>öre  ufld  von 
dorther  sind  die  Wirkungen  seiner  Wogen  am  mäch-< 
tig8ten ,  daher  man  auch  dort  die  Bewegung  in  des* 
Meerenge  roh  S.  nach  N.  die  Fluth,  uiid  die  van  N. 
nach  S.  die  £  b  b  ^  nennt  (6) ;  und  von  Süden  he^ 
könnten  sie  wohl  durch  alhnfthlrges  Abschweinmen 
des  niedrigen  Bodens  nach  und  nach  einen  Busen 
twfschen  Sicilien*  und  C^labrien  gebildet  hst* 
(en,  bis  'sie  endlich  auch  den  zwischen  d^  Seylla 
und  *  Charybdis  ubrig^  gebtiebenen  Fdsenkamiit 
dardiibredieir  konnten,  Diefs  zeigt  die  Forfti  der  Stra'« 
fse,  und  diese  Annahme  wird  unterstützt  durch  da< 
fegehnirfsige,  seine  Stunden  haltende  mh  Steigen  und 
fallen  des  Wassers  verbundene  abwechselnde  Strömen 


'  yel«>.4.  Bse.  t.  ea)>4  3.-^  JÜTartan.  Vulgmurnerm  m  libr. 

de  primis  Siciliae  incolis.  ebendai.  T.  lo*  Vol.  13.  p.  200; 

-^  B^i0t^' in  PtifMtUtis  (Srta  3«  1.  5*  t.  tT^$4  |.  H>  tf;  > 
a)  Spallamani  Reisen »  teutsi&hs  U^^be^i.  Th.'  4.  Ckpi  a^s 


üiTf&ftW'u.^^cifWAiiz.  tn^wkk.^      4i 


in  dar  Hf e^fel^  vniyMet^lttai  in  eitS^ld  Wm^f'mi^ 
ches  soxiat  fast  *  iiirg^Hi^  »«rkbare  £btaw^>üft|k'fft(i|t& 
hat  (t),  aektn  da«  in  demselfam  hie  Ü^  ^i-^  wM 
auch  b^7  Venedig  (q\  bejr  Aegtiia  (3)  n,'^  *W.  «Mi 
seigende  regehnäfsig^  Steigen  «md  FMen  AeüWamM 
iftt  sehr  ^nb&deutend^    und  beträgt  nur   i  Uk  hSdiN 

Waa  f^sl^nm^era,  Chtver  mid  C^^ifttMi^  f 4>  M« 
pbysischen  Gründen  gegen  die  Annahme -einer'  jf^ 
wilunnen  Trennung  Sicili^nä^  aUfeiMfeH^II' '^er* 
ineben ,  iat  sehwach.  Sie  finden  nehmUeH  Aie  Stire« 
cke  von  Messina  bis  Hhegium  Vicl-^kti  latiTg,  ab 
daTs  eine  sohAie  Strecke  Landlesr  vom  MeeireHabe  diii^«^ 
Irochen  werden  können »  und  ineynen,  "wenn  so  et* 
was  geschd^idll  könne^  so  -wurdien  dieCorinthiiehet 
Tan  r  isch  e  und  andereao  sehr  schmale  Landengen  dem 
Durekfareeheifl  des  Meeres  vfel  vtpeniger  hiAen  wider-^ 
st^eft*  können,  *  Allein  di^  Oröfse  des  Ländstriehs  is| 
kein'  Hti^^rnirs  einer  solchen  Zerstörung,  \Ve^n  de» 
Bodeti'^  niir  gestattet,  tind  gi^ofse  ZeitrXSitiie  dasra  rot* 
handln  trhid»  Die  letefel^eh  können<''^irtr  feat  nach 
WaitefilAr  «uadelineh»'  söMd  wir  UoM  ^sische  ^ei^ 
Snderungeh  d^r  Cifl^evflflehe  betta^tc^,  1K^«h0 
dann-'fiH^ylich  «ilfhf)rJ^ii  <  histdrisch  sd 'seyn.  DU 
scfaihalsten  Landungen  äb^er  können ,  i^renh  aie  aus'  fe^ 
«ten  Gebirgen  bestehen,  dem  Anstütmeh^aueh  4Uh  gM^ 
ten  Octensf  trotzen.  Eben  so  unbedeutend  'ist  eiA 
Einw^ndi'diii  C!/i/2)i?r  matrHt,  indent  er'Mpi  iitdtAn 

denn  die  sich  Jetzt  in  die  Meerenge  ergieIaei]uäi($Q  FlÖN^ 

■   I      ■     ■ 

1>  Dirma  de  Id  MaVit  Gsögraphis  I^hys.  ii  Ik  mar  n6fr^ 

p  3*2.  —  SpäilinakHi  A.  a.  O.  '  ''-  *'  "^  •     - 

7j  Edinhufgh  pMld^^hicd  Joutiiat,   Völ.  %.  (\ilfi  ^.  Mit» 
3)   •  ChuUaubriant^  Reise  1*h.    |.  S.  ia3. 
i)  ^  GiuJ.   Carnevale  in  DeMCTim^  dl  SiciÜa  ts,  t.  pt  ti|«^^ 


IS€^H^i%»ifV«i^mcleiX  War.?  dMauf  i^t  iJbin  i»)»ntwotn 

dsfti  ^^«^Jr^wn^g;^««»  iängelrn^  Lauf, .  «i^  t^rewligl^ini 

y^^  yf^9k^<^^^^^a>^^^\  .La(ad)  seinen-  Latil.li^riini'»  wi4 
nach  erfolgter  Abschwemmung  dieses  Lar3^&'  üt  \3^o% 
^  A^^Adilij«:4er.  F]4^se  ili^en  Qu^lJmrfÄäxtrr  gerftqkt. 
Vif  '^wriJsJii^ÄW^^s^^liÜ^  Ti:ennM«g  Sicilien*  :wi% 
I«4^i/$ll' >fiix<^l]td,  wid^'  geäu£Ber|en}l€k^il*ui)id  Gründe 
8i*Ä; y^Ä  ÄrtßiA^ ,  Jieiua.(^yt'  4er ,s€lb«t ,»u  den Yerdi^ei-» 
#igeis^tÄeif  Hypc^h^e  twu  Aiesot  Tr^nung  gel^rl,  gcn 
siminxeU, . i|Bd  ^  $teUea:  4^ii Autoren  youihm'wöru 
li^..aufg^ü,hrt -wordea. • 'r<f  •     .. 

,  ,  Noch,  fin,  ^heils,  von  ,]^tocischen«  theits.  nm  phy-^ 
fj^bßn  G^-iipi^^n ,  hergem^nwx^flp^^  Sinwan^  A^f^f  hey^^ 
dM3<:hril£^Ikrhest:^t  c^i^i»  ^(s  si^  im  üf^^^^Hs -^ 
4er  doch  ^veij  älter.  ist,aJs.,:^fl»fttfi|)rtoj  7r-fillölAÄ^»h«> 
ge&n\4en,  halj^p,  i^ekh^  ihnen  ,die  Z$ti.^)iAg|k||t.4er 
Sage  »von  ,^j;Xrqii^nui*g,daff5SUthjttn  ^ch^iitl?.:  ^W^us 
:Rebflil|Qb|sqJJ^|.MBie  Xl/i^dfor ^;!a?|  ^icUim  («i  ^r&i$H||i;t« 
an4erer  MejPf^ijig  gew«^en  »ejnp,,  u?^  nüM;]» -AwMi 
4.aH'  y^rdem»i?^p4kr  Messiwcil^t^  ]^iIeor^g%]l{retf^  als 
iet|t  fluth^nde,,  Meer  yon  Ofi^^  '  ^i^rch  'apgfsejtHea 
Ij^and;. eingedämmt  i^i^d. verengt  ..wordien  9eyn<  Ohne 
di<if&  AA3ieht  ^9^2^  ijas.  Reich  df^,  Falbel  verweis«^ .  su 
jW^UfH»  ibemerk^fli,.  yvir.  n^^iidafs^  d|esef  dfsn^:  40ri<w 
ITOge^hjiebje^e  A^s^t:^  ^yoij^, Jf^ai^d  (durah  f,dik9:;Mi;4r) 

ifto.  T.  !•  p«  17-  —  ist  lateinijsch  übeii;3*  in  ßrq§vii  Tb^saur. 

V     Yol»  ,IX^  -j-  f  .^  ^ucl^  w^^pinach  ilua  JfUTpfAi^fin  i^  Grufiv. 

Tbcs.  T,  XIII.  jp..  200  ajifubf t.         ;    '     -  ,      . 


.? 


Monpmßt^  m.f  ttw^AM^/iMMBi      il 


mtigen .  .IlMctilmich»  gar  -»i^t  .^ji4er9pr<isbifnd0..fi«k 
Kbeifiwg'4i|Ri^  igArde*»  Das  yinogQ«^  J^^«?:  ««Ifs^Jvy^ 
mor aa.  Qiii(Nr.;&«MKiteiiib4ffftke  und,. Landen,  .in4fiii.f| 

afier&gf  lauidib  iBodllr:^llMimi«ftoll^  Meisrenge,.  ^e}^«} 
nach  dem  DurcUivaelie »  «tatt  gefunden  ha1)«<u  1%^ 
M^t'«u£  der/:Sil(ä)ittib^'  Seitft».nach  gexn%ßiu;m^.Beo* 
kicbtungte  <kr)  «virktidfe  '•at^.i^  .und .  ap.  .fiiideo  imi^*bi^ 
viedev  einalf ^tiu:fiK»clMbiii^^.»}i«  derw*aug<ns<:Min^ 
üdien  Widuihgm/  efti  Alj^ttvifo^r^^die  ioiseUiMig  .voi^ 
Dämmep  imd  .Vongd^iiffeni  darcl^ '  Qriü»  «oiaiai^w*  i^it« 
Doch  genug  i^oa  4i^er  B£ge¥enheiA*>J»fX^^^^l<^b^  Wt 
ims  8o  lan^a.iiMm  tim  deGmittev^.veiiwäiUbaibafl»  xum 
^.liijmohavTOlll^Hiitoicbtbeiti.ie^  sot^ftUig,ge>pn*p 
4ert  dai:zuateU«i  #»-i3*d  «Wc  Ae^  Anutoitei  zu  g«lang^i 
^  die  Giaa|}luic^  i»ndi,TiifeiUiaii.  sm  .visib^^ir^d 
tmd  anzureicbead  sind,  um  Muthmafsungeii'  i^boir 
p^si^che  iS^CMtibl&^iiiaiiiiAtieQ^kaäftc»  su  vt^^Uen, 
unddab  bm-me^crnm  .{»bj^iK^  Anabbtfix^^rhö^btft 
b«httt|Haad)lnoh^ato^l^SBdc»^äB^  .noi  ^iütövifeb« 

Tkata^Qliiem'aiiirbeghiQdeii,.  Mneü  iepe  uils  :o£|>  viei  asu 
weit.  äbe«i  AOäu;  :miiii  äic  .uiia  /  bi^tesiscb .  ilti » •  fhipwlie 

l 

Auch  voa  Malta  bestehea  nicbt  nur  Sag<o>vam  Ab»» 
rei£sea  ganzer  Stüisjlpe^  ii9ai(|^)duc(ii.4asilVIiQer-4..i80Qa(})|rn 
auch  sichtbare  Spuren yi«  Wagen  ai«^>g<iradfe»>ttä(<'das 
M^r  9ft^i'ütif-ef!r,'nÄltfan'  4em^lfe^A  iib^ebrofehenUlnd  ^). 
Von  der  Insel  Aeginftii'urs'  '  CdreiM^täti^d 
Schritte  Aarcfticn   von 'Oart h'a fco;   glaubt  iiiah,'  cfefa 

^    i    '     • — trs*.«*-        .|,    -  .1.1    '.  .'T  .''i»r  ••.    *  .1    v:     J   fö 
I^  SfoUamani  a.  a.  O.  —  Dureau  de  la  ilfafl^Tg4pgr/J^Iiyt. 

2)  CAtttfOfi  CäUe^^ith  Tabl0<U  d»  U J^Itr  Bfa|€^«8^T^  «.  p.  i86* 


4«>offt  «fefeare  serscftrt:  voM«!  tef'«  küirfi  UMgi^^wii 
Mft^ '4liiroii  übrig  *ldfäi€ii,'  ü^n  it^  ^tttiiirtf..''A;MVt 
itegl^irafi  genMivt  <<^.  ^f  ifai  der  JMcMPItl^en  Ktillt 
stibst^  bej  Cartb»gt»^  ilttt  dii»JMee»iE3nctf«Thdldei% 
fti^lben^  mit  Tiänimera  'tiiesar  Sibi4it'%v(iggeriBSen  (ay 
Ber  Ei0bntck  des  MforefiioH  «ieh:  auf  eib»  lieoc  w^ 

Atrdev  Westküste  Il$liln;tf^v  -«öiiiUitftbr' toH  Sicflieni 
'Wirddfe&itd  der5inM)aii'L«ocÖ9i«9iift  idem  Lan/dt 
dareh  da$  Meer  entliateiiv  beihK^tet'<4).  Von  Pro^ 
cid4  W»rds»genöninicn;-'däik  Me  vmt  lacbia  |bge* 
rtMen  worden  sey  (3)^  naüi  -.mi^ffk  wlvca  gm  äm^ 
beyden-In#ein  ificbr  niar  tinte»  fkkr  aoadem  auch  mi^ 
dem  BAiteniscbefi'  Vo^fdbh'ge  j>eiiut  zuMHoinieiihaiigeiMl 
geW^cn  (6);  dag^n  ^ihk  9&e'^  BUmmsidoL  Injebi 
be)r,  troll  welchen  mm  ^^nJUm^  idnrs-  de  dorck  Tulcar 
iiiMAie  Ausbrüche  au*  4te  Meere  epapaig^Kibeii.  wo^ 
den  sejren«  :  .j 

-'"  Der  etaemals  tiefir  niMlrgiite  HaTea^  roii  Baja  soH 
MÄirdi  nnbiaodibir  giswordepm^rnr  daEl  d^^  Meer 
eitlen  Thml  der  ibft  admtzcnden  Tot^pciiigeiMleo  Huace 
W^gerisiien  habe«  so  dab  man  TrüiniaEiev  4fei^  akeh 
B^aia  und  des  naefa  Mrs^ene  fittfarenden  S^dnyng» 
unter  dem  Meere  sehen  könne  (7).      So  nenneai  auch 

i  4>€(rUar.  N.  O.A.  h.^  iXi.  S.3.  |.t4* 

^  ^)  Ckttaa»«»6i/livf/29a.  lu^.fillK  ,  . 

.(f)  Nid>  Jmkion^  L  a.Ug4geo|^r.  fipheaiu  11^  4^.  S.  1J4. 

^\  5)  Cetlar.  N.  O.  A.  L.  2.  c«  ip.  |.  3i»  —    /ftrmbo^  L.  ^.  gsgsn 
d.  Ende« 

6)  Cluvsr  Ital«  sntiqu.  P.  3.  Li.  c  4.  StraSo,  L.  t.  $.11.  i* 

7)  Cltof^r  Ittl.ant.  L.  4.  e.  3.  er  eftlbrt<i9«petsf  adAsneid,  i,  g^ 


k  .•€ÄWA»lt%  <M«9|ffca 


M 


iat  man  in  Ungewißheit,  Ciuv^r  <d)  aach^.'^ili^ >4f^ 
aem  t^ntigen  .{^.^trp  4i  rQAjtiuA^^i^^i.OaTtW^  im. 

bcjr  o  Sil  9t  M  »igm  j^#mi»<r  wiji^i^ipmmfip^  tw» 

ieii  (4)»»  ang6«cl9W  4^«  WIlAf^lnfc^dfir  T^bt^r  umk 
Vmandung^iai^fimA^i  ^m^ftijrM^iprf^  «IMHdl 
von  Osli»//6ifi4i:^  n^m  Afctfe  ftatHdifteii  UMi.gM^ 
tentteil«  W44fi)i«fD  TfUüVmWi  JIMr.  C«»tjriM|i-4l4kr 
?um  (5)»  xD^fip  wanvbfy  PiWB^*^pla.  0«bl4i4«  nnWr 
dtif  WM»ecflMbAi4es^MeevM.n(|«tof|i|n99ts.ilC  I^iAMIPMi 
nod  Kirthßt  wHl  w  h  ^ßy^jim  J|)«Mfl^fChfia.  Srw»*- 

dem  Wafae«  gei^beo»  uod,'  ^«vvischMr.  Civita^  v-e^;«- 
cb.ia  uodrS^aniA  S.evera.iOt^'vyaa  Ibnlichc^  itr^bq^ 
nomm^ki  haben  (6)«  V4m  •  Ann,  Kü$ ten  an  der .  Af^MVk* 
•eke  4left  ^feefbmmt  von  Sp«4^a&ia.«  9kid  b«»9n4w 
den  IiHeUi  T'it<k%  Klein  Tiro-iHijA  P^lmarifi»  h^^ 
^alUmMfii  die^  ßeobacbto^g ;  niUgetbri}t  t  .  4«6  4ßM 
Meer  dool  die  <el9%m  Uiet.  ttemt&re^  l^r  äur^e^t  90g9r 
die  VermulbODg  -^  ohne,  ai^  ^h  mit  Vt\3»Hi^kfm^ 
gen  SU  belegen  —  daf^i  dieae  Inaein  im  frühetten  Alter- 
thome  unter  aich  t  und  Tielleicht  aelbtt  mit  llem  Feiten 
Lande  b«7  9or€»rejier«  «usannttenbaiigeiul  gfwa« 
sen  aeyn  machten  (7>. 

5)  Whyi.  Brdb«aehnnb;  Tb.  ••  Sacf^s.  -  C  $•  |^  tu.       ^    ( . 

4)  CamMiCalZii'iUf  4.  a.  O.  8.  igtf.  ,.     . 

5)  CteiakilMÜianüq«  L. 2,.^  fi  /    .  ^^  ': 
O  Mundut  sijhiDii.imX.2*  a.'tai  f^  |«'  ^ 

7^  9f«tiM^diautanutsca  e  fiaiaa  Mltk$00iiA  ittHaiä,  % a. 
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%4^his  an  Lada^/^'Wa^m^^t^'tidr^  väfktfiidelti  hdbeii 
^'i  "IM^I^  KüsÜb^^M'it^^tii'dh  'b^f&iJd'^i»^»Ä  Zeit 

jPiMf6e''ilW^<Md3i^MR''«!l^  Alf {i^oT  ( |c)« ;   ^1 

^ta  <fer<Jnno  und  da  !Kit>^«»  gtoMiib  ^^^  iiHgetidmflhftn 
\?i^eH;  ^'^dn  djIneh'liLmne  6pai^  iaßhr  Wi4(ati'd^tl  isn 
SölcHei^  sMrey  Imriftn  «fi^*  Wald  bedeckti  wnd  d%  Sau* 
!^^  4eS^  H  e  t  c  u  1  «f  s  «gimfttiift  ^ '  geddhl^hn  «if-ato  (3)  u«d 
'itf^i«vklij^^(4)K  di^  ftl/^siclibn'ideii  Fol^n  ti6ii'«llfl<^ä  und 
^1^'Eittro^ätech^  U<^4i4gel^  iibllfettv  d99eh  «bfaef>tliit 
ilem*  Tempel  des  Heftc^ileS^aritch  P/miIzJj^  erWabm05)\ 
Molche  vielleicht  die  KU^pe^Ä's&eitera  ist  r-  d«tifi  dMs 
Wfst  ÖliVeninsel »  und' J?/l)tii/j  sä^»  il^i^nliif  Ölivt&ii'* 
Müme  auf  der  In^el 'Wditteeb.     Pomp.^'^MäM^J  t^tt^ 


und  Naturgescli.  Bd.  4.  S.  561 -69'  •)  r:"*i    »  .,i     .  •  »     ;. 

1)  Hutton  Tlieorie  der  Etde.     Teutscne  tJeb«is«U*^iiiSaiiijii^ 
.{|uAg»i(i«|iT  Physik  u.  Natur^^fffcW  SdY4,;;3«l^)l> 

2)  Alex,J^  A[?2y^?yoy<^  pltcercn^ae  ^:ia»c«<  d^  rEk^^agne«. 
Paris,  X806.  T.  i*      .c-f  .-?  .•>       .•   3>Ji*-a<^)T^«*P*  45C^ 

a)  Nach.  Euctemorij  citirt  d^  Avjtnäs  ig .Oca  laiwiil'wtmj  Y.  .152» 
Dureau  de  la  Mtdi^  4  %^Q^  Ch44Ii*4p.«f9^ -  «'.:->'      \   .^ 


logar  von  vielen  ^üHl^erf^trtd  nahmtfrtfoiiCftTliiiifti; 
welche  aufser  der  Insel  GaJe«  dort  befindlidi  tc^ 
wüten  ^  ygOiA^Von  urelcKei»  Xtfne  übrig  geMieBen  «ind. 
'  Mannen  ( i ) ' glMibt y*  dalW  die  Inte)  ^r  Itu^  Be^ 
€  a  d  iü  >  und  *  die '  andere  'Meine  Insel  'nicht  vonr  M&eit 
verseldtuigto  Mrordeh ,  ^-tfond^ni  Wirklich  'noch  votham 
den  lejen;  Et -nenntdle  entere  Erythia,  und  isaj^ 
▼on  Einigt  4ey  'iii  «tfcÜ  Aphrodi^siaa»  ^enaliiil: 
XTüiden.  Ein  l*heil  der  Meiuereii  toU'neoerKdh  diiMA 
Veberfltttkang  rom-  ^IVIfeere  ^tmbe^obiAar  ^ewötAtH^ 
itjn.-  "Sfaniiert  kennt' aber  ibren  hentigen  -Nahdiieii  ' 
nicht;  er  sagt  das  Fort  St.  Louis  liegn  auf •  il 
lyesÜichsteiilSiiitEe.    "     *    '  ^ 


I     ( •  »    .  •  1 


»     «» 


Die    £uropä^chen    Küsten     des     Atlahtischeii 
Pceans  imd  des  Teutst;!^^  M^ere^    .   ^. 

Die  Insel  Leon,  an£  welcher  die  Staat  Cidii 
liegt,  soll  in  älteren  Zeiten  zehen  Spanische  Meilen  Laii'- 
ge  und  dreyCugim  Umfangq.gehabtliaben.  Jetzt  ist  sie 
nur  drey  Meilen  lang  und.zwey  breit  Iq\  Da«.  Meet 
mufs  daher  das  .Uebrige  V(eggespiih  haoen.  Von  den 
gröfstentheils  hohen  ^  Felsigen  und  aus  älteren  festen 
Geburgsarten  bestehenden  West-  un^*  NordKüsten 
Portugals  und  Spaniens  kommen  nur  äuTserst  weni- 
ge Nachrichten  von  vorgefiallenen  Veränderungen  in 
der  Geschichte  vor.  .  Man  will  indessen  um  AI  den- 
gella,  Lissabon  und  St.  Ybes   und  bey  den  dor- 

i")  Geographie  der  Grieeken  uitd  -Römer ,   Th,  ii  (-ste  Ausg.) 
-2  )r:8fii«]baiB^x'BirdlMSe]miikulig> 'Scilla 'Aa^  3. 

S.  J52.  '    C-.    '»...'.t«      .'        _'    ■.   ^/..       .t 


/ 
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tffWi. ;ViBgnMrgffiii. Sfmf^i^ffkff^^^f^  Einyiffen  de» 

.^  T  D^ilfo  bättfigär  Imilmr  «Äcfc  ^  Sf^gfln  tw  solohen 
ViirJfaPiAwiHigrn  Wi  d^ .  amgea^^Htfi»  J^4«te^  4«r  \wt  in 
Äl^>pn«%«nf »*B  W4l?a#fi* l{i|iaH»l»e^n4en  .0 re U g a a 
Bk»^  jlilat^.sind  jn^m  grafwi . Tbe^le  von  gprot^k^ 
S4nnl.gpbjld.e»f  ,  «n  .4§|^  .»W  deniHcbe.  S|;i}f£n 
lllir  Mf^üvenden  Witkij^gea  .den'OcM^s  :]tiir^mjimnt;» 
Äfld  »It»  8fffÄ  b*b W  da»  A?id©9|ictt  folcji^f:  Z^r^WriijO^ 
fiH  %^)b»|  bejV»  iia^i9|^dfn-VolkiBiQi^ali>»i)flt  pd^  «ind 
UM  td^r*  «cj^tfm^^  Gesx^%  dec  liLüsteii  ei^t^^M^den.  £• 
twieb^  AJn9  «^cli€  ia  di^  F^hvell  kl^iiuf reichende 
Sftge  von  der  Zerstörung  der  8Üdwe»tli<b^.$^p]ie  ^ieß^ 
Landttrich»,  wo  jetzt  die  Meinen  Meerbusen  von  D  ou- 
arnenes  und  GQncarnea.9  »ihd.  In  dem  erstem 
lag»  »o  lautet »ie,  an  der  Fointc  de  Ckevre^  eine 
nraU^  -prUchtige  Königsstadt «  Nahmens^  Iü;  von  dem 
mäch^gen  Könige  Gralo  beherrscht,  ^n  dem  Hofe 
und  selbst  in  dem  Hause  diesem' Monarchen  war  die 
jgröfste  Sittenyerderbnif»  '  eiiigerii»sen »  und  die  tJep- 
piekeit  »einer  'Tochter»  der,  unmoralischen  Frinzes- 
»in  Oßhut  trotzte  den  Warnungen  des  frommen 
König»»  anderer  frommen  Männer  und  selbst  des  heili- 
gen Guinolim  Da  sandte  der,  zürnende  Gott»  nicht 
Feuer  virie  nach  Sodom»  sondern  die  Fluthen  de»  Welt« 
meere»»  und  die  Stadt  ward  von  ihnen  verschlungen; 
nur  der  fromme  König  von  dem  Heiligen  gewarnt»  ret- 
tete »ich  auf  einem  schnellen  FTerde';  er  liefs  zwar  die 
Prinzessin  mit  aufsitzen»  aber  die  Hand  Gotteft  »elb«t 
ri»»  »ie  herab  und  »türate  »ie  in  die  FIntiKWi  wlohi  aa 

'L  ■'.'!*   .'.'.;■  >     ;    ;  ♦  /.  ■  •   /  •  ■  '    «  . -r.  ,.  »    * . 

1>  Kkin  in  d»r  Torrede  zu  Browaltius  bist,  phy f ,  .{Tafetaa. 

Awif .  4f»:  AcoitM^^p)^  TimiMt#n»g  dffi  W<iii«ip  ^etc. 

Ttutfcbe  Uebett^ts.    Stockholm  175^«  ..,.•';  ^ 
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der  Stelle  der  Stadt  die  Bay  Doaar  neive«  ^ebüd^h«« 
ben.  Die  Zeit  dieses  Ereigtintei  gwbt  Ate  Sage  nicht 
an;  da  aber  darin  von  einem  HeHigw  4i«  Reile  ist,  ao 
werden  4ie  Gescbichtfortcher  aoihchrleiaht  ausmitfdn 
h&tvtieh,'  Audi  übtr  die  Lage  von  It  vralten  Zweifel 
ob,  denn  Einige  enehen  den  Ort  -dieser  Scadt-  in  4eii 
Trämmem  ven  Pen  mark.  -Die«  ^ntte  Küste  von 
Pen  mark  bis  Raa  solV  dergleichim  Zerstömiigen  «tw 
litten^  und  dadurch'  mehrere  Städte  etng^büfst  babenl 
Die  Insel  Sein  sü!1  in  der  Ürseitnkit  d^^m  Vorgebirge 
Jlizsusamraengehangen  haben  (i).  Während  des  nenn« 
ten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnxmgsollen  die  Wellen 
Wälder  und  Dörfer  von  Bretagne  vet^ehlungen,  und 
die  Gestalt  der  Klüsten  ganz  verändert  haben«  Dadurch 
sollen  die  Moräste Ven  Dol,  und  dieRhede  von  Can^ 
cale  entstanden,  und  der  Berg  St.  Miefael  vom 
festen  Lande  der  Bretagne  getrennt  vrtirden  seyn. 
Die  Gemeinde  Bourgneuf  wurde  vMk  das  Jahr  1500 
nberfluthet.  Man  findet  in  diesem  Theile  des  Meeres 
Äuweilen  Stücke  von-  Mauern  cfeanaligeir  fläusey  und 
Dörfer.  Die  Gemeinfden  St.  LoHis,-  Mauni^  )a 
Peuillette,  St.  Etienne,  Palaet  halben  gteidies 
Schicksal  wie  Bourgneuf  gehabt,  im  J.  1735  deck* 
te  eio  Sturm  die  Ruitien  von  Paln^lauf,  eo  dafe 
man  Alles  deutlich  sehen  ko0iite{i3)*    '  »      * 

Von  den  Grofsbriunnischen  Rüsten  bewahrtdie  Ge- 
schichte eine  Menge  sebr  au{£aUe«tder  Sejrspiek  solcher 


i)¥«f«g«  dtns  le'PMist«rTS  «a  171^4  «ft^c^   .  Paris  an  7. 

TöMo  2,  p^'74  **- 14.  o*  23a  — S2*    T«»et3*:|kfi«#  ^7  «.  74* 
a)  CaUeam  CaUtvUU  Ifsbieiu  ds  1»  nUrBsitiq.  X.l«  p.  jS4<> 

1^5,      Br  cirin  P4fmnur4uUr'Dixst,  kist.  ti  g^gr«  d«  Bt^* 

ugne,  Are  D  0 1.     N<fMsl  J&  U  üoutiuys  Vef»g#mi  Mont 

St.  MIckeLiti^.     .  •  j  :-  • 

Y«Täiia,  a.  ErdfW  Ba  r  B 


50 


I.    HAUP?r«gr*    IAS£Bfia-.V£IkGIlÖSS. 


V 


ZeratÖnuagen,  auck  abgesehen  von  t^abe]n,  >yie,die  Idee 
AtiCarrery  vdn  dvtpny^  dafs  dad  Meer  von  C  o  r  n  w  a  1 1 
eine  ganze  Graflichii&^Kaniens  Li  onn  ea  abgeriasen  UQtl 
vertilgt  faab^niaoU»  tvie  Hajus  (i)  anführt,  oder;  wie 
Camden  üvis  demOyiCaldo  b^^i^briHgS^.  daEs  Pe.mbro* 
ke^bire  aida  yorifsiiieii. bis  fai^.iHCh  Irland  erstreckt 
iiabe;  die^jes  beruht  hesondera.  auf-  der  Aeufserung  ff'H* 
hd^s  des  Ruthen:  '  AdSs  er  -^^a  seinen  Schiffen  eine 
bequeme  Brüche  bauen,  und  %\x  Fufse  nadi  Irlai^d 
gehen  könne  (&);;  vielleicht  nur  eine  prahlerische  Schil- 
deruiig  der  Seei^cht  dieses  Herrschers.  Doch  soll 
noch  unter  Hemrieh  II*  das  ertrunkene  Land  durch 
die  Gevü^lt  eines. Sturmes  so  w^eit  aufgedeckt  vvofden 
seyn,  das  man  viele  Stämme  von  grofsen  Bäumen  an- 
g^tarofient  darin  man  Spuren  von  Axthieben  -wahrge- 
nommen habe  (3). 

...  An  .der  englischen  Kü^te  im  Caaal  zeigen  ,sich  Spu- 
ren der  Zerstörung  durch  das  Meer  an  dem  Scilly-In- 
seln,  in  Cornwall,  Devon,  Dorset,  namentlich 
an  den  Inseln  Portland  und  Wight,  in  Hampshi- 
re, in  Susaex  bey.Shoreham  und  Br  ighton;  im 
lem^ttra  Ortejst  noch  in  neuester  Zeit  eine  gansse 
Strafse  ins  Meer  gosunkisn  (4X.  Bey  Beachyhead  in 
derselben  Pi'ovin?.  sank  ein  St^k  Landes  300  Fufs  lang 
und  70  bis  80  br^t  auf  gleiche    Weise  ins  Meer  (5). 


1)  Eajas.  N€U«s  üamborgter  Mag SB^a  Bd»  19»  S.  41^ 

3)  Neues  Hamb.  Mag.  Ebendas.  S.  414. 

3}  Dasselbe  Magazin.  Ebendas^  ... 

4)  Ueber  diea^i  anisfbdgaods  Thitsaiheki  s.üo^,  St&vens^n 
"  •«b$srvatkms  lipon  tlie  Alveus  nr  geiimral  Bed  of  tli«  jßer- 
.  nian  Ocean   anA  Biititk  CluuidaL  -  In  doa  Mfimoirs  of 

^he  Weniemn    Natural  Histtoxy^  6a«ieiy.    V^.  2»  P.   s. 
Sdinb^^:l8|t.r'p»  4^4.  ^  .u  -^      ..       « 

5)  *  PVehsterin  Transacdons  of  the  geolc^gacal  Society... 
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Bej  Rottimey  Martbes  werden  dt«;  l)2lnime   und 
künstlichen  £infa$«ungen  itmner  von   der  Fluth  zer» 
itöru    In  der  Oegend  von  Hithe,  Folkstone'  und 
Doret,  bqiüttdere  an  den  Felsen  be>'  diesem  letttetn 
Onetmd   Sfld  Foreland  stürzen  oft  grofse  unter« 
waftchene 'Stödcen  des  steilen  Kreide -Ufers  ms  Meer» 
detm  eines  in  den  letzten  Jabren ,  mit  seinen  Trum* 
mem  einige  Acker  Landes  auf  dem  Meeresboden  be» 
üedt  haben  inufs«    Zu   Deal   werden  oft  ganze  Stra-« 
fcen  übetflttthet   und  Häuser  sind  weggewascben  Wor- 
den»  £in>  gleiches  tiinstürzen   der  Kreidefelsen    sieht 
wanan  den  Inseln  Thanet  und  S^heppey  (i)»    Die 
ZeiTBtömngen  sind  sichtbar  fortdauernd  am  Naze  To«^ 
wer  unweit  Wal  ton  in  Esifcex»  in  Suffolk  bey 
Aldborough^Castle;  und  Dunwich»     Die  letzt* 
gemannte  Stadt  hat  soviel   durch  das   Eingreifen   des 
Meeres  verloren »   dafs  sie  dadurch  zu  einem  unbede^<* 
tenden  Orte  geworden  idt  (ä)»    Die  niedrigem  Ufer  von 
Norfolk  txnd  Lincoln»    besonders  um  den  kleinen 
Meerbusen  the  Wash^  haben  starke  Einbrüche  vom 
Meere  erlitten;  -  Gegenden  dort»   die  noch  im  eilften 
lahrbundert  im  schönsten  Anbau  standen »  sind  zu  Mo* 
ftsten  geworden  ^)»    An  derselben  Küste  bey  Sutton 
war  ea»    wo  man   vor  mehreren  Jahren  einen   vom 
Meere  bedeckten  Wald  auffand  (4) »  dessen  Bäume  an 
Stämmen»  Wurzeln  und  Aesten  noch  fast   unversehrt 
Waren»  und  wie  frisches  Holz  benutzt  werdeil  konn« 


wmm 


i)  Upntklf  Mft^siiiie  .Febr.  m6*  p*  3» 

3)  BergnwM  phys»  Bficbr.  d»  £r4k»   Tb»  2.  i*  l^o  b.    tt 

citirt  Rajus  »  »  .  » 
i)  Stevenson  i  4.  4.  O* 
0*Jos.  Corrtü  de  derr4,  in  Philosoph.   Trsntact*  Vol.  891' 

—  oder  1799,'  Vol»  i»  ^  • 
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len«  Nach  Aussage  der  Fischer  bedeckt  diese  Hokal 
lagerüng  einen  mehrere,  englische  MtÜ^n  latagen  Stric 
des.  dortigen  Meerbodens,  Die  Einwobnelr  behaupte 
duch,  da&  die  Kirche  des  dortigen  KärolMpiels  ehedei 
an  einer  Stelle  gestanden  hahe».  ^W9  i'egizt  Meer  ist,  vn 
^al[$,  man  noch  bey  niedriger  Ebbe  •Maaerwerk  ro 
den;i.  vormaligen  Dorfe  anter  dem  Wass^jr  gesehen  hs 
be.  An  ^er  Mündung  des  Hu m her  soll  im  Jahi 
1475  ein  ansehnlicher  Strich  Landes  mit  mehreren  Döi 
fem  YOI^  Meere  weggerissen  worden  seyn  (1).  Voi 
den  felsigen  Kreide  •*.  Küsten  zwischen  den  Mündungei 
des  Humber  und  Tees  in  Yorkshire  hat  mai 
mehrere  Nachrichten  vom  Eingreifen  des  Meeres  au 
den  Gegenden  von  Spurn-Point,  Kiln'sea,  Horii 
s«a,  Flamboroughy  Scarborough  und  Whitb^ 
Nördlich  vom  Tees  li^t  der  alte  Flecken  Hartlepooj 
auf  einer  schmalen  Erdzunge  von  einem  sehr  zerstörbi« 
ren  Kalkstein»  und  dort  nimmt  das  Meer  immerfoi^ 
Land  hinweg,  so  dafs  die  Landzunge  fast  zur  Inse 
geworden  ist,  und  die  Flutb' schon  in  die  Stadtthon 
dringt.  Die  ganze  Küste  von  Durham  erleidet  solclu 
Zerstörung,  besonders  ist  sie  an  dem  südlichen  Ufer  dei 
Mündung  des  Tyne  bemerkbar«  An  dem  nordlichei; 
Ufer  stürzen  von  der  Landspitze  Tynennouth-Hea^ 
inamerfort  vor  den  Augen  der  Einwohner  der  Stadj 
gleiches  Nahmc|ns  ganze  Stücke  in  das  Meer.  Tynt 
mouth-Castle  war  vordem  mit  einem  bedeutendei] 
Streifen  Landes  umgeben,  jetzt  hängt  sein  Felsen^ 
grund  über  dem  Meere.  Bey-  Bamborough  und 
Holy-Island  hat  das  Meer  vieles  Land  weggerissen. 
•  •  Die  Ostkusten  Schottlands  werden  auf  das  stärk- 
ste vom  Meere  benagt,  da  der  Ocean  bey  Nordostwin- 


1)  Bergmann  a.  a.  O. 


deä  von  «elfter  gröfsteti  0eftVning  über  La^plaoid' mk 
miaofhaluainer  Gerviralt  ati^  sie  ^nstünnt.  * '  Selbst  tief 
io  '  Buchten  Kegende  lluncle  'Uiden'  bemerkbar  da- 
von (.1)4  VonBerwick  upon  Tweed,  bUN.or.th. 
B  e'  r  w  i  c Jk  finden  sich  <bi von  *  unzählige  Spntciii  *vmd 
eben  90  tief  m  das  .Frith  -»oi  Forth  hinein»  'Zwi^ 
scbenXeith  und  Musseibuirgfa  hatdieilln^tr  d^iii 
Biueä'  hingdiende . JbandHtarae  immeB  tiefer. ii». Land 
yedeg^ ynefiea  mii«9^,.weil  da»» Meer  ihre^SielleesjH 
genommen  bat«  3ey  Newbav«^  i«t  der  im  fnn&ehen- 
im  Jfthrbitinderte  vom  E^mg  -/OiC^fr  IV.  Angelegte  Ar- 
senal- «ind  Hay^nbau'gSndicb  vom  Meere  übevAntbet 
und  zerstört  worden;  Muittmmd  sah  im  Jebre:  i75o 
noch  die  Trämmer  davon  in  den  Flutbem  Der  Weg 
von  di^s^m '  Orte  nach .  t^  e  i  t  h ,  der  n^rdlidb  *  von 
teithforth  vorüber  gieng,  istgan»  vom,  Wewre  bin* 
w^gge^isien  worden^  u^d  das  Meer  iat  dort  »o  ti^f  lA 
daa  Land  eingedrungen  1  dafs  die  StraTse  einen. grofaeü 
Umweg  nelnnei>  mnfs«  Bey  Ainchorfield  erinAeiw 
ten  $ieh  alte  Fitcher  eine  Dunenreibe  geibinnt  »sAa  b»^ 
ben,  welche  das  Meer  ebenfalls  weggerissen '  hat« 
Ganz  gleich^e  Bracheinungen  zeigen  «ich.  ^ejt  Barn*. 
bougle-Gaatle  nnter  Quet^nftferry^lftieogan^übier 
diesem  Orte  in  dem  engsten  Thdie  de»iFiri'l4i^^  h«y 
Grangemouth«  und  eben  Miiot^nönifiidi^  UC^i:  dets 
Busens  in  der  Grafschaft  Fife  bk'jKum  Vcii|:gebifge-dus* 
9esNahmenS),  Von  derPngrey  von  Cr  all  eindioLmfetd^m 
Trümn^er  noch  inji  ^ahre  ifioS'v^ni'MetfrelwIcggeriaseii 
worden.  T>^  CastelLvoti  St« . A^nvd  r e wr  s,  lag  utepicfinglicik. 
eine  S^eokt:  vom  Meerer.  ^tfontivjetttt  h&ng<^  es  über 
dema^lti^n,  :tttfd  dieae  aabSnon .  Tmmmar  deor  Vdracit 
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werden  über  kurz   oder.l^ivig^  eine  Beate,  dev  Wellen 
werded^     An  der  «andigen  KÜ9te  nordw4jrtaVv4m  der 
Mündung  des  Tay 'hat  daa  Heer  so  wisH'eliigegrif», 
fen«  dafa  die  Leucbtthürmf ,    die  aonat  an  dem  südK* 
<^en  SxmIo  ron  Button-Nei s  errichtet  vitoen«  ha« 
ben'xiach  und  nach  üker^  1}  Engl«  MeiW  vr^ter  nörd« 
UeU'  VeiB^cgt  werden  müssen  >    und  d»E>  die  Stelle^  an 
'Wkhmt  in»  aiebenzehnten  JaKrhuftderte  dett-  tofiietate 
Lenchttlmxm  stand  «jetzt  drejr  Faden  unter  Watasar»  und 
-irenigpitenfi.  |  Meißen  innerhalb  der   Flafehgrünee  liegt. 
NördKch  vom  Tay  kt  ^  nfieht  ändert ^i^  d^ Oegend 
der  kleinen  Stadt  Ar br 0a  th  hat  in  deifr  letsien  dvey^ 
fsigt  Jahren  dreymal  eine  vom  Meere  laemtSrte  Lalnd-^ 
ftrafse  tiefe«"  in  das  Land    verlegt  werden   liiüisen« 
Aherdeen-  und  Banff-^Shires  besteben  gr^rsten^ 
theäs'ans  iSand»  der  sich  dort  häuft  und  die  Ufer  sebütat« 
Aber  weslHeh  rom  Spey-Flv^fs  hat  das  Meer 'wte^ 
der  »«(ine  Macht  m  w^eichen  Sandsteinfelsen  bewiese»» 
und  einen  tii^^dn  Bussen  eingerissen«    Man  weis»   fy£^ 
fKe^  aiiQ^S^ad^  Find^otn  v^m  Meere  zerstobt  wbr« 
dei^  is«»    und  dafs  die  SreHe»  wo  sie  gestanden  bat» 
Jet«  Ton  jeder  Flnth  überströmt  wird.     Etii  von  den 
Dianen  iC^rba^eies  Castell  bey  der  Sudt  B  u r gbea d  war 
yon  niedrigerem  Lande  breit  i^mgeben,  und  |etzt  hängt 
de»  F^lsieiv;  der  das  SchMs  trägt«  im  wSrtiiehsten  Sinne 
über  d^  Meere^     Bey   Fort     George    in'  Inver^- 
nefi^'-itt  daaMaer  bia  au  einigen  Bastionen  l^<^jgedrun^ 
gen »    ujod/  droht  sie  911   ^r^t^ren »  die   aonst  durch 
]Lan4' da'ifefn  getremit  wa^enJ    In  den  (Xtk'ney^s  In-, 
aelf^  ist   die  Spitze 'von '^a^iflday»  |etzt'^Stälrt-«l8-^ 
l^^nd  gemannt»    un^  sado^i Soaf ssebn  Jihvenfd^it  eii^ieni, 
l^euphttbnrm.  reraeheny  noch  bey  Men&chengedenkeia 
mitSanday  yerbunden  gewesen^     Man  will    sogar 
lieabftchl^t  haben,,  dafs  deriQa^ai;  d^m  di|a 'Meer  sieb 
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zwischen  hejden  durefag^bahnt  hat;    seit  Erriehtttrig 
des  Leuchtthurm»  breiter  gev^rien  Vit:  •  •  • '  • 

Die  Westseiten  von  Schrottlatitf  iihd '  IrJ'arf* 
lind  eben  so  dein  Ansttti^men  des'  A-flasitftieben  Wdt"^' 
meeres  amgesetzt,'  '■  Wie-  die  Ost-  'tawd  Nordküsten 
Schottlands'  detn^'  Ndrd  -  Odeat^ »  't»id'  matir  er*' 
Icciiät  die  WirXung  des  nagenden  Meeres  dirt  gar' 
leicht  an  dei^  serriss^n^en'  Oestalt  diesier '  Ktisf ^.  '  l>te 
Wirkung  ist  aucli  sa  stärk,  daPs  Aie  in  die "  tiefste»» 
Buchten,  in  Lagdb  <6indrifigt,  vrckhe  man  wegien  der 
vorliegenden  Inselkeltenvftir  die  geschütztesten  halten- 
sollte.  Der  Beyspiele  von  erfolgter  un&'tio^h  förtdaü-» 
emdor  Zerstörung  An  den  Schottischen  tmd*  HebriiS- 
sehen  WesfkfistM  sifffd  -unzähliger  vOflrhdnd^n'^  uikl-'es^ 
würde  unnütz  und^rmüdendseyn,  sie 'einzeln  anzu» 
führen.  Die  IriBÜk  L  t  lv  i  s  und  V  i  s  t ,  Ü!^  Kük^^ 
von  äute,  Ren'Fr-0\r,  Ayr,  Wigtonf  utid  Ga-llo- 
way,  -insbesoiifdÄ*e  ?Jie  Gegenden  um'  Strauraef 
und  Ldch-'Ryah  bietet!  mehrere-  solche  auffallende^ 
Thatsachen  dar;  eben  so  mehrere- Puncte  dfer-Nörd-' 
und  Westküste  von  Irland,  von  Loch  *-S Tri lly  ittr 
(hr  Grafschaft  Donegal  atx ,  rund'- hervnn  bis  zu  dMf 
Tusker-Rock  in  Wexford.  Selbtt'im  St,  Ge- 
orgs Ganal  und  der  Irisciien  •  S^isl^  6ind  die  Kü- 
sten nicht  gegen  die  Wirkung  des  Me^re^' geschürzt» 
tind  tnan  findet  die  SpOren  dfier  Zeh^iSrntig  dttrch  dtt^ 
selbe  überall.  BissOi^lers  hat  man'  einige  auffallende 
Bey spiele  beöbachtcrbey  Swansefa,''afi  einigen  Stel- 
len der  nördlicheren  Küste  von  Wales,  im  Frith 
of  the  Solvay, 'in  der 'Bay  VWV  b^blru,  u,  », 
w.  (i>>     Von  dei  kfeeiuen  Insel' Üii^say   iit    ei» 


•■« 


i)  *  Arthur  Aikin  a  Tour  tliröugli  NortK  -  Wales  ste.  Lon« 
don  1797.  p.  239»  «tc.    —    Stevenson,  a/a.  O. 


SJtvi?]^  o^bst  ^ft€^  <?4w>f  !^«*l  g^w«»f »*»  C?ipdle.^>M»» 
il^eggerissen  \yor5li$n>  mod  di«  StraGsi^  -welche  djese  In- 
«(^itXWlS^dij  W]¥i^#3t^raHi|  ui^d-  jeUl  «ine  cngK  Meile 

£QiigfPt:4.f\vf|cb^  d^  J^e^^H/Kü^l^n  apgcfkhtc^  hat« 
if t  di«^  ißiüctl^ü&terde^  teutsch^n  IVIeer^airTap  Soul agn e 
bisa&tt  ^a.^ünduxigen  der-  Wa««i^  und  Elbe.  Da 
aib^r : dort;  jÄ^ieiWirkupg^n, der  Z^Mtöni^g.  durch  da« 
])((^i;^rin  der  :genai»es^€n  Vejebind«ng  mit  den  ettlge- 
gen^^s^uten  Wirkungen^,  de^  Axiij?eU<n  von  Land 
diirch  Meer  i^id  Flüsse»  stehen«  und  die  Daf Stellung 
d^iec&leren  ^Qh  be$ser  mit; der  Yon  letsteiren  ^verbuiX' 
dem  gebeu  iäifoti  ßQ^w^erdi^n  \«:ir  ;im  vierten  Hauputück 
"von  bejrdei^  izi^gl^ich  h^ndeja»  und  ^wieaden  uns  jetzt 
aitdcn,Gcg^ndi€«irnördUch  von  der  Elbe*  ,«  • 
.  .  Qifof^.^ini  tdiei.  y^heerupgien  g^weaen»  .Wkhe  die 
Nordsee.  .n^r<i^fcb  vpni  der  Elbmündung^  von  der 
]a«el.He];g%}%M  »»  längst  deaRüau»  van  S^hlea»^ 
MPi^angierie^ftlfha^*' Helgoland  ^elbft:  ist  durch 
dfc  Hfiitbfiy  b«ftr»clitUch  vörkleiuert  wordeu.  Schon 
um  da^  Iahr.,aQO  eoll.cln  grofßer  Theil  derselben  ivom 
Me^r^  vera^Wu^ngeo  v^-oiden  ^ejrn*  r.  AehnlichQ  Afer^is- 
at^ngen  eifei^Qten  sich  iSo^»  ifioö-  uiid  1649,  bis  end-» 
^ich  fa»jtnur  ein  Fehfiu  und  wenig  niedrigea  mit  JXü^ 
neo^  bede<;ktea:{«a»d  davon  -^  rungefähr  der  vjierlt^Theil 
der  Qröfeei  Yfelfib^  ^  Insel  vor  dem  vicrzebenten  Jahr^ 
hunde^pte  hatt^ ;--  -  i^brig  geblieben  istu  Seit  i77a  hat 
«gh  auch  z;.wis<5bw  diesem  und  dem  hohen  f^sigen 
Xhdle.der  Ins^  «iu/ Stfo«bind4rch^ gearbeitet»  dei? 
mix  gldf^a  ^Qjt»fjßn  b^ffthvm:  it^rdeu  kaun»   sq  daEi 
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i)  ManM^Mkßtizui^  Febr.  191  tf.^.^.  dtirt  üf^njjr  Hist<i* 
'ry  of  Sf/piviäa  in  South  •VVales's 


m  Ein^  ciyrgc jnaete  gfwM«}^  ^4>  Ci)t     <?/4ri4  b« 
eine  angeblich  Vijf  Jf  «l^ql^si^d^K^fendei^  K^jrte  be« 

vierzehecUen  und  eiebemsebei^ceii  J»br)Min^rt€  «eigi(f()» 

ten  word^.»  d^lf  H  e  1  g  p  1  %Ad  :n!9(f^  »ffl :  .1-  MÄA  :««| 
dem  Cestei^  Jf^of^f  ij^a^inieMg^baiifen  babe,  ^). .    r     ; 

Am  stäljü^mb»^«  di«i9;  %e|etl»i»^  d^w^i 
chenTbeil  <^  Wc^tbäateii.TfPp  5.^)^1 19 aifrj^^^ 
wd  besondefadiftlnael  N  a  vM  i/^1^^^  ^  ^  ö«««?^ 
dieser  ebedemmH^dw^  festeU;  Ißm^i  9wsac  wot^vk^kS 
ganzCeat  verbttodejitcsn«  a]ber  dq^li.wr.dHrcb  ]Si^he^vQ^ 
ihm  geachj/odenea  tnael.  8^mti,,mt:{ilb^gfiff  d^  aocl^ 
dazu  geböreodcn  Ii^ebi  S^lt  :,uii^  f  iMi(a.  SHoxäm 
f r  i  e  s  1  a  a  d  gesuumt ,  -befand«.  ,ao/lfiige  diesf  yer^in» 
dang  daaerfe»  4.  i«  bia  «um  ljahffs.:i(ft(io»  ein,;ael^  an^ 
gebaueter  und^bevölker^ec  L^«4«>?^<^  "^^^n  K.  i^jndJ^^ 
9  bis  11  und  Ton.Oat  oadi  Weat  6bia  ft  geograi^hiacibe 
Meilen  breitj,  MTdeber  in  dem  nurgenaonten  ^abgre.  vpifi 
festen  Landa  abgerissen ^  nnd  Runr  TU^  von, den  W^t 
len  yerschlnngen  wnrde,  Di^  4adarc;b  cnttUfid^e  In« 
«eINordsttAn4  baue  |^gen  das  Ende  dea  aecbsse- 
benten  Jahrbunderta  üb^  4  ge90r9pbia9be^  Meilen  im 
Um&nge  und  W9x  ebenfalla  Mregw  ibrer  Bevalkerung 
and  Cultur  .bq:ül|mt«     Neues  immfc  ^edeirkebcendq 


•  .    .  ' 


l)  Dom  Mann  Mem«  snr  Tancien  eut  de  CT  FlioStF  xbärH 
tinie»  mden  IVlem^^de^Ac^i^a  ^B'ni9^1W%<r9il§ir3R>:rT3'> 
^iem<«ti»'j^  Hiwdii,.der  6<d|lfi%^9sig«>fl[oluejywcbeJ9  .iwdc^s^ 

Wir  tHeilen  ein«  Copie  dieser  Glurt«  bier  xsnt\  ; . .    ^^ 
3)  Niem^i^i  Sc^tjyijtHpUtei^iactes  PyyiiyijiUwiiirBlWt  XJg^ 
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FiutH^n  verwüstetcte  sie*  »War  6Av**faift  'iiahiften'  iht 
6^Ib»t 'Liand  v^eg ,  döäi  ^i^ielt  'ne  'ndWf»  fiinge  Zeit  gc-* 
l^fv  l^ödö  EfnWoHri^'^  ■  tiiifd  bolb  BMnSiie  Vftten  ^ix  fh- 
ihteiiä  Schutze  ärtgeligt  Börden.  /EhdKch  aber  ^  im 
jÄte  1634  aiÄ  ii;  Oetbbi?]^  Abends,'  \rlix4fe^^  die^ganäie 
In^el  ^tib^rfhitUet  ttnd  gkhäAidi  zerHsstnai  'Wöbcy  1333 
Häuser-,  Kirchen,  Tiifiii»6  xi.  s;  w.  i^ilcirt  würden,' 
€^&  Menischen  und' 5ooix>SSfeucfc  Vieh' *tttftkaiitien',*  und 
rön  detgrctfaen  Insel  nScHfe'* übrig  bli^b;  äfe  drey  Weine 
Ätöfcke;  WefAsdl»^1wt)^tm,'  die  WWiie Insel  Nord- 
ist an  ä'  und  das  IiSselftferf-  L ti tfe^Woot  (i).  ' Sdbit 
in  Aen  neuesten  Zl*lf*ri'fthtt  das  Me6r  feärt ,'  in  den  dor- 
fl|eri  G^gendifn  Zer^töfuiig  anzuricfttenv  I»  den'Jah- 
iäi'  i7gfx  -i-  1793-  sind 'di^  'D^itae  wieArfholt  zerrissen/ 
thid'Thenle  der  Ihaeln  Vom*  Miecre  zerstört  forden  (s)» 
•"^^  Atifeh^nöchtandere  AWelfsuttgen'hat  die- Westküste 
derlMfnischeüi  HalbinseJiri  dinier  Gegfend  erlitten.  Die 
Stadt  lind  Festung  Mlta^esb  arg  gieng  dortim  Jf.  1300 
W  drier'Wasserfluth  unter  (5>.*DiV Insel  Sylt  verliert 
cbenfdirs imiiierfort^  £/aiid  an'ihrer  Westseite,  dagegen 
fiifch  an  ihr6rNoi*dÄ^e^^Haveri  mit Sarid  verstopft  ft), 
80  wie  auch  dasr^Kirchsp/ier  B  üsum  fh'  Nieder-D  i  th- 
in'af^iihen,*da8  sbiitt  dne  Insel  war,  durch  Verstb- 
pfting  deä  trennendem  Canals  jetzt  mit  dein  festen  Lan- 
Sie  vei^einigiet  ist  (g):  '  'Eine  gleiche  Bövrandnirs  hat  es 
mit  dem  Marschlande  von  Bökingharde  im  Amte 


"  i>  J7u^m«n^V  geogrftph'/  statiüthcli«  Bekehr,  von  Schleswig;. 
-<  'Thl.  ua.  9pf.  -i-     Cktt^äv}  fUdlevitle  TzVh-  de  1ä  mer  Bai- 

tique.    —    Büiching  Bräheschr.  i.  Thl' d/8:Au8^.Sr279. 
*^  2^  •Ifl'lwuinrtftV  ScMcsw.:  H<ylnein.  Prov.  Befiehlt  1793*  j.H. 

•«?^j>  Sßii«J% ,  %.  «.  Öi  8;.^;   '  '  4^ Sibfeitto.  26J(.'269. 
5>  Büsching  Tl|.  9^.  dir^«tt  ktdl;  5;  48«.  *^    "^  '  U  ^ 
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Ton  Jerit ih  SeUesvfig  (tyl  Öte  V^tUdh^  daron  Iii»i 
gende  Insel  N  o  r  t  o  f  t  •'  dagegen  iet  fast*'  gkät  vöxn  Miter^ 
weggespült 'worden ,  und  ebehso-erlei^b  die  lAIbftfisel 
Widingharde>  doMelbcin^Atot^,  die  sbmt -dne  Uli 
lelwsr,  tAid  mf  AsTTOstseita-eich'  xnk  dem  Petftland^ 
rerbiindea  hsit ,  auf  dei^  tKevtseite  dl>' viel  V er]tur( ,  ^itU 
diejetdge'^Ba^»n«eltsllur  )ialb>80  gtofsist,  abdiedre^ 
jnalige  Insel  war  (2).  '•..,',  . »  1  ,  . .  .  t 

In ' J  ü  tla  n  d  verKere '  die'Westikiiste  ebtolUtta  etwas 
Land»  a«  fi«  inder  fiaronie  'R  y  a  s-eh  st«!  n'(3).  •  An  äbi 

NordspitBe  Skageh'hat  das  Meer  eitienftSafidM^isli 
derehedte:  za  Erbaltong  eines- tLettclitfetim^bM^M0l 
waide^  gahsi  weggeaj^ük'^  'und'£e- Erbaunsmg  einetf 
leachitharmd  ndthig-^HHtoht  (4)^      ^  *"*»  *'  *''""        '^ 

Das  Baltische  Meer^  * 

Die  alte  Geachiebte  ^ea  JBalua^hen  [M^ec^  and.  sex* 
ncs  Einga^iges,  d<sa  Cf^tt^g^^t,  wohjj^i  iiM  ^iioHcha^ 
der  naiüjcU(;;he  gu^n^iffi^^qitf  .yitii4<ym;  Ti^jitgrttfn  M^P: 
re  führte  Wt  ii^^ppfsÄiDwl^elh^^  .ljra,s.^i>|  ^ 

^e  Alten  davon  ü\)qrli^%x^  haben,,  bat.  «q  ^ef^8¥t 
Werth,  ^iify  die  G^^h^V^^f^o?  4».  «iR  4»;^^«^ 
«Iwielhw  voif i^gaflgfigett  y?r*ideruiig^V. ^f*  «V.cW» 
iQehrere  Jahrhunderte  apäter  anfängt,  alsidie^ScNatat? 
begebeaheiten  ii«  IVtUtelltndiachcpi»  Atl^Kl^b^  nfid 
'^eotsfihod  Meere«  <  Sie  JEunde  vom  r*Beniat«ih&  i:^d 
vom  sogenannten  Eirid^inua,  dem  FlUtoe»'  der  die« 
•«8  Praauct  lieferte ,  '*  ateigt  «war  itx^  'hohe»  jkl^eirtiium 


9» '9*'  *• 


0  Derst^lft'e ;  Th.  t.  der  acliteÄ'^Auti'  SfWtf,  * 

$)  Fhfiofipidai'YÖn'ä^fjftiiirAeit  dor  Welt/  Ti^i'c**  U#. 

4)«ai^Äf,i|f  amatd^öi'«*d?siii$.^  ' 
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p^^fsan^j:  QwohJcMt^hy tihc»  lAbcn  .inaih  .pn  Juniie  rieh« 
tigeK0pi|lf)i{9.^0Ki  d«m^iBß1li^bt»)Meerb  und  4eh  da»- 
a«]]»r  WPqgQti«4toi  Qegenden»  ultdtoein^.  Afieii9&/v6n 
IrnhVi^ern  ^^r^b^  auf i  «nd  htifdhen.did  lAiiderbar« 
a$m  ydriir;fc))Mlitag$En^^di&Jaiikfiaeluüi^  deaJWridi^ 

nu8  äurserst  auffallend  sind,         .[-:' ri    . 

r/  ,  il?#|tj^«(  («y^algti^  ^ WS&imsitebt  Rauben»  daft  ein 
¥lf|faV.  dcrr>ich in  das  Noidmcerictgteffe,  Eridanul 
Ifoifae« .;WSfiil .  diteer  If ftm^  gar ^iolrt  ba^lmraaidi  (sQtf- 
ifimgd^^iik^).  lautei  rdaft  ihm  üiemaad.aiUi'  A»g«n* 
9^ilji^  7i«a.duiitm*M«to(rrhab^'  Nachricht  |;d>^^ 
nen;  dafs  et  aber  ge^iCa  heyi^  4^^  den  Benulieiii  aiU 
'  dieser  Gegend  komme.  Wia  wenig  man  damals  nnd 
ohne  Zweifel  noch  h(iige  2eitinaich}:i^  von  den  Bern* 
ateinkÜ8ten  gewiif^t  ifiaben  mufSf  )^sinn  man  achon  dar- 
an eitKenniin^  'SUn  Pkftius  (^  ^ih    embifaen^ 'tenn. 

istithnet;  vr<>bty  fici;nkUn8fr'äc^*eriihThtteii  etPöcTicn, 
a^f  efcfllilt  fefhe^'B^itkn^  iri  fhfWtttim  g^wöHnt  Statte, 
*iftb«!gteflBfcl^ Wsdfltto^,  TfAiWridh  hat  man  den  fiti- 
a^ntti»  dfe^  jrfrW^^f  in  awx'FKSche^  Rhtiai*Änc(4) 

.t>  ^hsiiti  I^4€^i;]ß.^«.M^;.Awaii>Iiitff8«ta«  dei>^Qrften  Ga" 

An  antwicKclt,  wio  dia  in'dea  Zeiten  d<jy.Eli&öi£*.^5  ^öc- 
handanoy  Kij^iapToa  ^er.^|p|j^n^ü$t#^^  ifjjjjBiitwoV* 
Meere  in  ip&tir«  Zeit  rf^q  W  lj?fi^|  ..,u»4  J9^,  M  ^^ 

«ttf  die  Küsten  und  Inseln  der  NordA«»>übAV|[etr«^A  vru^' 
den»  Tpn  welchen  wc^tvl^B|ifnitfjA\fif«<|iaffi^a^     ' 


tttfeufinden  geglaubt»'  "w*iclioil.#efdicb  ^^m  l>anzi j{ 
Aiebt  JUnMt  (i)  li«lt  düfii  iü«  wabriobtinlkb,.  und 
IjffiMr.(^)  «ritt  ihm  damjbeyv^  £9;%ebövt  'lüchtsd 
muerm  Zivoecke»  unähienibbr  in  iv^e^et^  Ifotefatiichunf 
geneinzalasaen,  und  wir  führen  dieae.üoiiaar.iinr  ani 
wn  einen  Beleg  Ton  der  Uidtunde  bu  liefeto»  .ia  'Mrel« 
eher  ma^i  vor  dem  Anfange  unaerer  ZeitrecUauiig  übcb 
die  nördlichen  ßegendehlebü^t  ui^d  M^lcbeaalbat.A^iif 
lo  (3)  ganz  unumwunden  entge^tdit. 

Ja  sie  dauerte  auch  nadi  dieser  .Epoeheiiadt  Jafatf« 
imnderte  fort.  Dei^.äkeste  SchriftsteUnr#  deir  einigt 
Bekanntschaft  dabai^  verräth»  iiA  Mgü^karL'  Dietctf 
nennt  das  Baltische  Meer  Mare  BarbiaTuifa  (4)  uufl 
kennt  den  AusfluFs  ider  P^e^eu  Fast  gieichirtitag  mit 
ihm  (aus  der  Mittendes  neunten  lahvhundczts);^d  dm 
Nachticbten  Othefs  unArJipMtfstdnU'ilS)^  dwflTcr  Bter* 
münner ,  welche  dem  Konig  Aifrcd  dem  Graben  vßn 
den  von  ihnen  bersisten  Meeren.,  hm  -  Sctodiiias^iM 
Nachrichten ,  und  dem  Baltischen  Metsta  teerst  den 
Nahmen  Ostsee  gaben;  jtdmm.von  BretinH  (im  eäftea 
Jahrhundert)  besdhreibt  <  diel  südlichen  luid  w^cUiheaof 


0  Rennel  Geogrrpliie;  Sjrat.  oi  Herodatus,  t.  Br§Säw*$  Uif^ 

»    tersuehungen  B.  2*  8*  3j>7«     *  '   'i 

3)  Larcher  su  der  obaa  ang«£  dtslle  Hfir<^ts  N«55«  v 

3)L.7.  T.  3.  p.338»  9J19*  .  .   .  l 

i)  So  safft  jidam  von  Br^m$n,  Wir  haben  jedoch  diese  Be«> 
nertnung  im  Eginhart  nicht  gefunden.  Er  sagt  vielmehr 
nur,  dieses  Meer  sey  ^*Sinu8  qui  ab  occidentali  Oeeanö' 
^'orientem  versus  porri'^itur  longitudinlt  incompertae  *etif.'* 
Fita  Carolt  M.  i^äp:  ii.        '  ^ 

5)  Die  TeuUche  Ueberfi^tung'  dieses  Berichts  ttrt  Jffreds 
Angelsachs ischer  Üeber'sattung  des  Orosius'  v.'  in  !/.  A. 
Förster* s  Geschichte  der  Entdeckungen  und  deftiffahrten 
im  Norden.  S.  75.  folg.' 


^    ^     **     '» 


01  I.    HAUJPTSTi    ;iVIIS£IMS*T£AGROSS. 

tAe  OstküBte  Tim  Tn  tlm  n  d ,  besonä«»  g^gen  tbr« 
Spitse  hin,  «cheiirt  ]^ngiiffe  des  Meeräs  «Hitlen  sm  ka- 
belt; miäi  hat  dort  nntl^r  dem Wa9s»r/.iBtiime  und  Spm 
ren  vorinsKger  Ctdtar  g^fffenden  <;k)v  /^Ser^ grobe  Bnsen 
L  ym  f  i  o  r  d>  erweitert  und  vereiigt .  sich  ob^echaelnd^ 
und  -die^'Tiefen  darin '«kid  verifidefüch  (2)»-  Die  Insel 
Barsae,  AmtsApenradd,  an  der.RütteVon  Sciile> 
vrig  nimmt  an  derOstseiie  von  Jahrzu  Jahrä  ab^  dls 
Meec  untergräbt  aie  inld  ganze  AeckertfäHei»  hinein  (3)» 
Vien  dei^  Insel  Aleen  fpühk  da6  Meer,  beronders  tn 
der  ..dstikhen  Jiusd'^idHcfa^.  Seite'    immetfort  iLand 
Ah  (4).    Im  .grofeen  «B  el  t  übt  da».  Meei^  die  Kraft  der 
Zecstdrtmgan  derrldeiiMi  Insel  S pro^<ie,  die^immer 
kleiner  wird'C5)f      Die 'Holsteinischen^  und  Meckim» 
bnrgisChen  .  Küsten' Mden:  Wenig  vom   Meere,   ohne 
Zweifel:  wegen  5^eri  TorGegendeSn*  Bäniscäien    Inseln*, 
aber  von  Wrariienunn^de  a«  g^en  Ostifii Zeigen  sich 
blafig  Beispiele  von '2efst0r>Ming,   weit  die  dort.sidbi 
gegen  >  Norden  w6it  ^ritnsckende^  Ostsiie  schon  stärker 
mit  ihrer  Bewegung  i^uf  die  ibrei^  nnheechützte  SAd* 
käste  wifken  kinn;  utid  diel  Bewegung  ^iieee»  Meetei 
ist ,  b^iann4!en  Erfidiningeh'Ettfolge«  im  sädlicher  Hieb 
tvaxg  am  heftigst^il  (6).      &9  hat:  da«  Ufei:    Kwiedbm 
Daaatil^ard'  und.  Stf^ailannd    nöcilich    von    dem 
Städtdbien   BarJth   gciolae    Zerstöruifg    «UrlitMrw      Die 
BaHttinseL  Zi ngistaitaardeiiin. Jahre ^aEÖi^rj)  voin  einer  gro^ 
fii^n  Fki£h  zerrissen ,  iiu.einet>  Insel  gemixt,  und  tU- 
dnveh'jvdn   der  üKriggebliebenen  ■  Halbiro^el '  Dan»  ge* 

"   \  »  *     '  ■  '  '    y         . 

t  • 

X)  C^tteaU'  CallevilU  «.  a.  O.  T.  i.  p.   179. 

a)  Ebendas.  3}  Nienutnn^  a.  a.  O,  S.  40* 

•:4)  Bhentlasi  Bc  J^I-.m  'v    .    m     '"     ^irT  r  ^>    -    •'^*    ";     ;  . 

5)  Btt^ing  £rdb^iT«> Th» 1 1*  XSte.iA[il^g|>.& M«;     ^  :.  / 

6)  Catteuu-  CaU^müeß[,  .h  f.  ^^    -  .^  ••  *    '  •       - 


tKimt  (i) ,  mit  wdeher  tetst€)rii  ^rkAh  4t^  ^mftg^ 
kehrte  Fdl  eittgett^ten  i«t»  da  sie  vothtt  4mch  diien 
Caoftl  ▼om  festen  Landet  i^adh  "WxiBtf^iir  ^tt|  ge- 
trennt war«  -«relcl&t  »ich -nrit^and 'gefffllt  iMt  (fi). 

Die  Insel  Rügen,    deren    anageaiadvti^    Unirife 
ichon  die  efUttene  Zerstörung  Terrfidi ,  soll  nach  alten 
Traditionen  ^auf  der  Stidostseite  irermitt^t  d^r  Ilii«l 
Kuden»   der  Oreifdwaldischen  Oede  nnd  einer  vA-» 
tergegangenenlme),  Maffamisnft  S  Weza,  mit  dem  feiten 
Lande    von   "Pommern    s^sammengehatigen   liaben« 
fiflig^  behaapten  aogar«  Hü  gen  aey  rnn  das  Jahr  lOoo 
Wohl  noch  doppeh  »o  grofa  gewesen  ald  ^ötzt;  dafür 
aber  eind  keine  Beweise  vorhanden »  obwohl  -von  ^f»- 
itornngen  an  emiteSne^  Stellen,  «.  S.  h^f  Arci^na, 
Nachrichten   geblieben  sind  (3).     Ittehr  hi^tcirriaeh  k% 
die  NadincMt^  daft  !Bn  -Anfange  dea  vfersfrbenten  Jahr- 
^mA^m  ii^dSoder  130g)  ehie  S%uiftnflmh  die  Insel  Rtf* 
^en,  wekhfe  «idh  vorher  bis  an  die  zu  RtLgen  ^e- 
höreada   tialbitisd    M1Vn«hgtilf   erstreckt   und  mk 
dieter  &tiaamiB6ing<äiflMg^n  haben  ^ell*»  davon  abgeris- 
lenuiid  d^i  M^evbnaen«  neue  Tief  genannt,  gebil- 
det haben  mdA  (4).     Diese  Flaft  soH  noch  m^rere 


1)  Bbe&das.  S.  177.  —  Bäsehing  ErdbeSchr».  Tbk  S«  C?tt 
Ausg»^  S.  729.  —  Aug.  von  tf^ehrs  in  der  kleinett  Schrift.^ 
Der  Bari  un^  der  Ziugst»  tlaunöv-et  lg  19»  erwähnt  dieser 
Begebenheit  nicht, 

2)  Aht.  G*  Schu>urtxii  ffistorla  t'iniuin  ^tincipatus  KirgiAa 
!»•  flJ9% 

3)  Stktüarnii  HlfttOriä  Finiuxli  PrincipktüS  tlug3ae.p.il4.  folg» 
*^  Z*.  A.  Gehhurdi  Geschichte  dar  Wendischen  Staaten, 
(der  AUg.  Wdthistorie  ^r»  Tbl.  S.  4»)  ' 

4)  CaUeuu*  Catleville  u-tTj%  —  Btüchfng  attiWletst  fttigef. 
0.  S.  721»  ^  6tre)liB6ga  duifcb^dife  ^R<lgeidkntt  in  Briefen 
in  Aid^eno«  Alton«*  iSt>5«  ^»  3»  * 

Vtriiid«  d.  ISrda^    Bd.  t*  £ 


)  ■ 


haben,  vrie  ^ea  Ansbx^h  eines  ehemaligen :  grofaen 
Binneowass^irs 2 wischen.  Cammin  laiiii^Coll^eTg  in 
das  Meer,  wodurch  ein  grölker.  Stricte  4^.4ortigen 
Landes  sparst  trocken  geworden  üeyn  .-solt  {«)•  (wovon 
,ui||;^).  Auch  im  Jah^e  i6d5  wurde  der  Insel  Rügen 
'ein  Stück  Landes  durch  die  Flu^h  entrissen  und  ander- 
iB^ris  mgeeetzu 

.  .  Die  Sandbank  vor  dem  Eingange  das  Harris  von 
^Swiaemünde  war  sonst  eine  Erdsunge,  susammen- 
hangend  mit  der  Insel  Usedom;  und.  an  dieser  Stelle 
Yorküglich  richtet  das  Meer  immerfort  Zerstörung  «n, 
HiKl.eMChwert  die  Siclierung  des  genannten  Havens 
tlber  die  Maafse,  da  sie  die  dazu  gemachten  Anlagen 
iitinier  ^^n  "Neuom  T^michtet  (s). 

Die.  Zerstörungen  an  den  Rüsten  der  bisela  Ua  e- 
dom  und  W  oll  in  habeii  zu  der  Sage  Anlab  gege- 
ben vofi  einer  alten  ei^st  do«t,  in  Flor  gewesenen  Han- 
delsstadt,  von  Einigen  Vineta  genannt»  «deren  Ver- 
sinken ia  4as  Meer  durch.  Ruinen  heiurkundet  s^jn 
sollte»,  welche  man  an  der . östlichen  Küste  T<m  U  se» 
do4n^    nördlich  von  Damerow  unter  dem  Wasser 
erblickt  haben  wollte.      Wir  dürfen  diese  Sage  nicht 
unerwähnt  lassen,  da  sie  in  neuerer  Zeit  vide  Federn 
in  Bewegung  gesetzt  hat.    Indessen  ist  ihre  gänzliche 
Nichtigkeit  sattsam  gezeigt»  und  man  darf  als  eine  aus- 
gemachte Sache  anneinnen»  dafs  die  vorgeblichen  Rui- 
nen nichts  Anderes  sind»  als  mehrere  grofse  Geschiebe 
(lose  Felsenstücke)  von  der  Art»  wie  man  sie  an  den 


1)  Pisansky  einigs  BsmerkiugüB  fiW  dis  Osttss.  Köni^- 
bsrg  1732.  S.  3(5. 

2)  CaUeau  CaUeviÜe  u  SU  l7<(-*-  /•  F.  ZpUnsrV  Aaise  dnrcb 
Pommern  iMch  der  Ins.  Eflgen  etc.  .$.  lof  —  111^ 


MdibBtiiismilim  «nd  Pimunanp^ta  3Mil|iiMen,  m£ 
den  Diottchen  Inseln,  und  «d^t  :iM&(  .biaem  in  die 
das  B^ldscfae  ifeer  in  Süd  fmd  Qst  niqg^liwdvn  JM^ 
der,  in  grober  Menge  findet. ,.  £•;  dürfte  übngeM 
mchi.  unpaaeend  tcfn,  die  R^fnkate  der  Untenacl^m- 
(en  über  das.  Dasejm  nnd  den  Untergang  des  venne jnfli- 
dien  Vineta,  n^t  ^er  Nacbiidu  von  der]^^tdllUlg 
der  Sage  davon,  nnd  den  Gründen ,  aof*  ^reichen  her- 
vorkeimt: dafs  sie  WrUich  eipe  nnr  aufijrrthnm  beror 
heade  nnd.  TöUig  leere  Sage  iat »  hier,  «uaanvnen  sa 
ittUen« 

Die  Zeit  de»  Unterganges  dieser  Suidt  wird  in  dm 
Iilir  1044  gesetst  (t).  Kein  einziger  vdt  ibrer  voigeV 
liehen  Blüthe  gleicjuBeitiger  Schriftsteller  aber»  keia 
aasiges  Docnment»  kein  ü^rig  gebliebenem  DenfcnwJ 
ervrlhnt  eiper  Sudt  dieses  Nahnsens.  £a  ist  ▼iehnehr 
überaus  glaublich,  ja  ^Mt  erwiesen,  dnCi  das.Mlte> 
eben  von  einer  Stadt  dieses  Nahmens  jcrst  nach  da» 
swölCten  Jahrhunderte  «ersonnen  wocdcspw  <>der  eigenftr 
lieh  snislUg  entstanden,  ist. .  Man  kann;  ni«t  vieler 
Wahrscheinlichkeit  der  'Sege  bis  didiin  .nachkommei^ 
dab  s]0  ans  einar  Ni^mmis  Verwechybuig  entstand^ 
<e^  Buig. .  däe  sich  der.  AnnaUst  iUim^kk  (ßüAf^  x  170^ 
hat  zu  Schulden  kommen  lassenj  denn  dieser  ist  der 
£nee,  welcher  den.  Nahmen  Vi  n  et  a  nennt.  Ergiebt 
•olchen  einer  Sudt  in  Pommetn^  von.  W^her  er 
^t  wprdich  die  BMchrcibung  überliefert,  die  4dam 
von  Bjti$men  <fast  too  Jahre  früher)  ^^on.  desr.  Sudt  J  nr 
Hu  'Uk  PammexA  .^geben  hat^    Bieses  Julin»  lüneh 


x)  Wrede^  in  V.  Zaches  monStl.  Cörretp*  B^.  5.  8«  440.  -— 
FhcherGettMc^te  de$  teittsclien  Handels,' Thl.  x*  S.  igo 
—  185«  -^    Storch  hisc.  Oemldde  des  rutn  Reichs.  T^h  4: 

£  a 


68  I.    HAV#^f?Ä¥,    lifIE»»«»^Vfc«6RdS8. 

^limine,  JtiiÄn^r<  Jumnetä,  Ii*iiiiiv«ta  genannt, 
^ha  wahrs<<hei]Uii^  der  Ort,  au6  WiÄchMi  die  heutige' 
-»lair'Wolliii  'tfirf  d^r  liw^ ^€khe$  l4ahmiBii6  kirvor- 
^ge^ngto  ]9t|  "vHir  im  eilften  uiitd  «^5)ftett  J^hrkun- 
ä^i^bäi^  fifnÄiBinK<^Hi  Stadt  jener 'Gegenden  ttpd  w«irde 
i^Jütite  Yi"^  von  dem  Dänenkdnige  f^^d^mar  I. 
V^WüstetV  tind  iifj'von  dem  'Utigenfurstefn \A»rlFi««r 
]i^Azlich  «evstbrt  AUes  wa^  dai  Htlmoidsth»  Chro- 
üiböu  ßlavorum  *  von '  seinem  '  V  i  n  e  t  a  ,  ersfibk »  pafot 
»i^llkcHfnsMi  Huf  Aie  Geschickte  von  Julin,  und  es 
ist  nicht  2u  zweifeln )  dafs  der  Nähme  Vineta  erit- 
^M^eder  durch -fekleHrha^s  Ab  -  uiid  Naehsehreibea  ent« 
*tfUnden  ist»  oder  dät$  der  Annalist  nur  eine  Weti4|iiche 
6%adt  (Cit>i7jM  >Vft0^it)  hat  beiseichnen  wollen.  Spater. 
hat  finde  des  lunßsekenten  und  Anfang  des  aeckazeben 
t«ii'Jirkif<bttxlde)^U  siebrieb  ErantCi)  dem  MelmoUl  naxh; 
jMer  netint  die  Stadt  Winefta>  erSBäklt  aber  das 
MlAii>ebe»n  Von  ihrem  Untergange  nicht,  und  bexiimrkt 
itoch  ausdiiEickUcb«  data  Saxo  ^rämmaiitus  diesei^  Stadt 
nickt  env^ne»  >  iIrMit«ii^Ane«ken  scheint  die  nach* 
ate  Veranlassung  zur  weittm  Verbriritung  der  Sage  von 
«n4em  Wineta  gegeben  ^u  haben,  wdche  voii'da.an 
¥<>n  immer  m«divö»tn  i6«scfai^htschr<3ibem  nacberzUldt 
und  ^erweitert  wurde. 

?Darüb^r,  wie  die  Sage  von  dem  besondem  Unter- 
gaiqfe  dieser  vorgeblichen  Stadt  hinftUgekontnuen  ist, 
herrscht  grftfdere  Dunkelheit;  indessen  koUfiTe  sie 
schon  dairum  leicht  entstehen  und  Ansehen  gewltinen, 
4mi  man  ohne  2S^eifel  viel  und  XK^geb^ns  danach 
forschte»  wohin  eine  solche  vielgerühmte. Stadt^^jium 
welcher  sich  keine  Spur  mehr  fand,  gekommei^,  was 
aus  ihr  gewjprden  seyn  möge?    Andere,   wenn  gleich 


n<r,i      ,11     ., 
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0  Vandalia,  L.   2.  C.  19.  u.  2Ö. 
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sten  dvrcb  da«  ]^(Ui9r,,.  md.  die.  iii  f^PHT^S^e,  g«i|ehen^ 
Fdßenftüpke  Ki^iMieQ    dfm  .Mäbff?^  a^U,  .S^U;gen   £9^ 

diesem  Funde  giqbjf,(^^r^f4WJC'frk  ^Vftich^i;;^ 

hh  Johann  l^uh^j^^t  fl«^g?q»^i^pyai,3E  f  e^i^^ain?:?^ 

der  R^^a  imh  ^5%  Ai^lRmvt^nfyo^ 

D ame? o  w^  4uf  U^f  f  d^p  m •  inj  W^fÜfT  »^Wl*en  Jioi^i 
Biese  und  ülle  be^  späteren  ScIv[ift^j^i^KI%'^(|<>^i^of* 
kommenden  l^jicivdfifi^  WevQn  -  sipA,  ^)fpt  .jja^  ipsilfg 
Md  ^uiznreichepd^  dafa  fi^jf  Gf i^M*  ig«gf  Ä  i4>f  l^i>«^ 
rcn  gründlicjicren  I^ntci^»ucliniig<f;^  iVMltiMKH^9k99cl)r 
tuqgen  zu  3NklHs,  l/TCüdW  ^m^Ä»*  - .  Vi . 

GtfMiirii  (A)  4  S^hkh,^  (3)«.  .;zaJfaF<^  (4^,  nnd  ^1^ 

schun^^a  und  l^pi^^ljb^^bfig^gfn^tlgvündetiii^  wnA 
ms  denen  der  LJ^gnviiic)  der,  gaUKen^  Si^,  «o.'vrici» die 
Wahrso^^inU^Idf^^H:  d^l¥>:  ^hßn  «wt^lhotcD  Uoapsungi 
der$dben  Iwryoig^bt,.  ■  Dpesii  würdigffli  Fcw*(*e»  bsbe« , 
gezeigt*,  d^fe,  ^w^fT  und  ^i^r^h  bfljr»  ihrißiHJ«i»frtttr 
chung^  durcba^  nU^t  £vitod)kb  JKM  Werhe '  ^gungea 
sind  t  «pnd^m  19«^  ei^ei«^  etw«^  bUf^dw  Yectnnien «  ttk 
tercn  Vorgängern  luiidiigescbrieben  Hftbeti. 


K  -  * 


Von  C  am  min  bist  an  den  Meqrbimen  YW  Da.iv 
«ig  ^eigt  zwar  die  glatte  Gestalt  der  K^ste^^  d^fa  auf 
dieser  Strecke  däi  Ansetzen  von  Lan^,  d^s  tf^ber^f  Wichj 


■*«»■ 


l)  In  Prooemio  M^trcpaUosete^  de  Episc^  Cammin^is,  p,  32< 
5)  In  V.  Zach's  Monatl.  Conesp.  Qfi»&e90(4«  6^1«^     -     . 


tlhm  iHtetklSMng  d«  üfet  ha*,  'aW  iehiiocJV  Ät 
iludi  liier dHH ^Md^  teideKiraft  an  den  Stellen,  Wo  ho« 
W  Küiten  änd.  8o  alnd  dieMati^n  der  Stadt  L  eb&, 
it>*ht  der  lliitli&ofaei  Dorfes  Hof  in  Bommern  von 
den  Fte^db^  niiterwasöben  v^d^n.  An  der^lt)en' 
,»ä*tebcy'*deinDorföJeif«Äöf^  Rü^enyral' 

«^  saük6A^ib'  l.iSoofdtey  Vorigen  tandes»  auf  dem 
4JS^'Fnr6' V^f@ü  üTMadde  gelegen;  hinlih  in  da^Meer  (i): 
*i    '  Die iro^BA^at'g  liegende  LandspitEe  vpn  I}e1a,  diQ 
Vorgebif^  **  ^e  U«  erb  "au  p  t   unw^t    P  u  jt  z  i  g »    v^nd 
B¥<i'««*r«'rt  unweit  Pillan.'soIleACii)  chedehiweitw 
ifo'AaVMled^''iii^ati8geragt  haben.  '  Dagegen  ist  daafri^ 
#che  Hafr  -*^  der  durch  eine  schmale  Landzunge»  fri" 
•^'he^N«r,iing»]|^nannt'»  efngeacttoisene  Busen  von 
wlaem.  Waaaeiv^in^ekheh  sich  v^nSftden  her  zWeyii^ 
«e  diey  Wisi^^hi  el  ;■  und  vönNbrden die  P r  e g el  ergie« 
Cmk  r;-  SchaupIa]9»^[nahcherVeriik}erung  gbw^ienv'  Et* 
n^idte/Sagelftfof^aa  Haff  xmclf  die  Nerung  durch  ei« 
ai^.fiifchltbavenSnifm»  oder  vielmebr  ein«  in  ihrer  Art 
einzige  Bewegung  'in  der  Natur;  entstehen,  wekhe 
«lehrere  Jahre  naoh  einander  gewüthet,  und  die  gan^ 
aui  Sanddäneii  bestehende  £rdzunge  au%ewotfen  haben 
eöU«    Die  -S^ge  setiit  ^ese  Biegebenhei¥  in  das  ^w^lfte 
lahrhundert.    (fn'diesan  hat  sie  sieh  aber  sicher  nicht 
ereignet,  denn  da^  im  eilften  Jahrhunderte  geachrid3ene 
lieben. des  h^ügen  jidaiberf,^  nn4  selbst  die  ^leisende^ 
!tl[öhig  Alfreds  ^  die  diese  (regend  im  neuziten  Jahrhxui« 
dertö  besuchten," beschreiben  solche  schoo  sOi^  wie^ie 
sich  heute  noch  seigt^  ...-..- 


•-■w^ 


^••"S" 


TT^   •' 


l)  «SdWit  fiJANt  Benterhungeii^'llb.  d.  Votnial:' und  g;e0«»w« 
Lagt  u.  BeiclMitiBnbeit  derTröuiiiseh^nilndDansigidrSAd« 
baltitchea  Ufetf  n.  t.  w;    |)«na!^  i^ot«  8*  tS>'vU  %4i 

a)  BiWa»at4>/&:3a. 
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«tehnng  als  die  Haffe,  sondern  sind  alle  Dünen i  iivdk 

che  den  ▼öBigen  Einbraäi  des  Meeres  in  die  von' den 

Avsitrdmtmgen  derflüssteübeMeliMrtmmten  Niederan* 

gfü  rerhindert  haben.    Letiaiete'aber  sind  ohtogiwdfcfc 

in  äher^  Zeit  nicht  so  gisns  mir  Wasser  bededkt  |[ewo> 

8cn,  ao  lange  noch  die  Flfisse  ihr«  Betten  nicht  sb  sehr 

venandet  und  eriidhet  htttenr,  nnd  mlbgen^  wohl  Itaufl-' 

sSeUich  dadurch  %vt  ihmi  gtüftteki  Ansdehnnug  g«l#Dgt^ 

ujn,  dafs  die  alten  MülkdnngM  der  Flüsse  dürchidio 

IKmenbildting  vom  bewe^idien  Sander  vOHg  ^POrSchlos- 

sen  wvttden.      Die  Bildtmg  selcher  langen»  sdiinalen» 

Uofs  aus  D^en  bestehenden  Erdsnngen/  Mrelohe*  so 

grobe  Seen  vom  Meere'abschneidan,  ud  dio'widd.nar 

in  einem  eingesdilossenen  Mtere  statt  finden  kann  «— ^ 

da  ein  Ocean  sie  «erstören  würde  —   sdieint   insbe<» 

sondere  dem  Baltitche'iil    Meere    dgen  Sil  ssgrn.' 

Man  findet' sie  d6rt  vierma}  iror  den  Mündungen  der 

gröfseren  Flüsse    defc^  SüdMisto  wiedevhüAtV    yfot  der 

Düna   ui^i   dem  Niemen»  vor  der  Pregol  ^nd 

Nogat,     der  Weiclisel;    imd    endlich    vor    der 

Oder.     Da  sie  sich  vor'  'd^n  grossen  vo^ Norden  her 

kommenden  Flüssen  irfcht  fiisfet».  so  rnuisslemitei- 

Aer  besöndern  Bewegung  iStes  Wassers^ inrBatilsohen' 

Meere  in  Causalverbmdung  stlshbii.    Um  sdlldle/von 

NBi^en  nadi-  Süden  vorherrschend  unA  nOkAltiger  als 

umgekehrt   wirkende  Bewegung   findet  nun*  aber  in. 

demselben  wirklich  statt»  also  wird  in  4^^$^  der  J^hj- 

sische  Grund  zu  Entstehung  der  Nerungen  su  suchen 

»eyn.     ISt^ne  ^hnliche  Bescliaffenhert  haben;  vielfpeht 

ehemals  die  in  der  Nordsee^  vcmTexel  bis  zur  We- 

sermünduhg  gelegenen  Dünen  gehabt;.  ^ aber ^dicso 

sind  entweder  nie  ganz  zusammenhangend    gewesen 

und  ^iih'  £tir' lAsuIariftr'gebifdec;^öa^]^  vofl'd^ 


y 


I 
I 


> 

*  eidi  jeunnoch  seilen» 

.     .Oie/  Oeffoun^  ab«r  s    welohe  das  Hi^f£jmt  dem 
Meemiscrbwdet^  hM  Kwiicheo.  dem.yiottnelihfQl^n.  und  . 
ändBnsi^eQibiii  Jj^lu:li«Qdert9.' il\|e  Sttelis  iW^rJü^aW  ver- 
äodndk    JteiMlDerm  Z<)tQ»>.beffti^4  AkhiiLdev  S^««ifl$lg  ei- 
mOd&iimg.bc^  dmos.  SeMot9A9<Loc|ittätt|,  n^tadUcli 

'    ▼iiii;£all»i»»  u»A  eine  ^weyte  zwischen  den  Dörfern 
EiQrg^k«  >4iiod  &Qblii«ergru|»e.A   Frauei»burg  gegen« 
üter^I  iMes^'lwjdea  wwrd^n  im  i.  i5iU  ^^T:  n^h  an- 
deo<ii  N»9hr{i:bt^it  er>t  V3S5«  dui^h  heftige  StüR^n^  vok 
Svado.  2i»gefäIH  (i)»  uod^a  einauind<»i  ne);^  ^effi»un« 
goif-dk  eine.  B-oaenberg  ge|^über«  vK^liii^g Faden 
ücfinmr«,  iftod  ^«e  «wsjte«  ein  wenig;  w^Ver  nördlich, 
SalgA  giegenühcrft  wo  n«ich  das^Dörfchen  A 1  uT  i  e  f  liegt« 
A«ch.  die«^  ve^ßaude^ani  bftld.nai^^K»  nachdenvi  di^  Ein* 
wolMiev  vo«^  D wziig  Scbiffe  w4  St;^ine  bineiv  vera^kt 
iMtten«  um  dm&  H4iid4.d^|(önigabecge;r  Abliruch  «u 
thun«  Moqb^pMcreifolglt^ii.ej^^  Durchbruch  bey  der  9<h 
gewmi^eant  PfiH^dUu^eji.i«^^  be^  denx  Darfe  AU- 
f  illa-vw  deraicb  aW  auchTn^i^dergeacblosaeu  ba(.  Die 
ii^ge  OiQ^Ymg  bey  FiU  9i{Ui;.eq,irHa);id  mit  emrr  Stuim^ 
lliukam  l&Sejptemb^  i^iq  QiQ«  aie  iat  iQoo  Toisffo  V^eit». 
up4  ^4^^  bif  4&  Fiiüfa  tief* .  Auobdieae  OeiTnun^j^uAufüU 
len  y^UHlAbteiit  die  Daii«isar.,  wiudei^  aber. y 041  dem 

Hacbca^Mflr  vopkP^mf«i9nw(  g^waffneter  fl^n^ii^^^!^ 

t)  Hmm^her$0r%  der  S«e>^  i?^^^j^|Vt  ^'  F^üst«?  IJI^en,  wal- 
jphe  in  der  PreuichAn  Mappen  versei ebnet  «in di^  u.  t.  vr, 
S^Sinigsberg  I595«  I^ot  $1  2;i  folg!.--  PixaiJlc^UJi  ä«  oben  an- 
gefthtten' Schrift,  lio/'  ^'  ''         '    ^^     '    ' 


BJU'PiMMM'  ^Jnm4^  •  t 


T^ 


tendeSpiMtn  yoo  SSnMlöma^'darKutlrtlwdi  dliiMtar.. 

doft  Tom^'Meei»  IpreggeriHadn«  iffotdtA«,  uhtdr  Bncbtot 
amitailmlr  Stellt  tat  >»iiim^  Audi»  itorinatm  idm 
(daebeii  Unff^Mdhii  a«bm«c0kshtf  ZorAöt ohgin^  Statt  fe^ 
&u<bi».4»  Tiotdmn^die  JSpkteirim  Gatttrtigal:  An 
Toa  a^tl^a  fast  fMk  dA«,  ^^ortMOtdciOt  hUbiea  «dll  (Ot^ 
bef  Eit allhau aen  .iairTidrfarLiiiä  .iM^fefisaewmw 
doii  ondtferiid  noch  ivm«  tv^fSmaara^'  Pilawibe  gfx 
leUdit  im  Cnri  ach««''  ]ta£f  baji  it^kqraf  <99.. 

}e  imteir  üricini  An  ]teiadptotii|^«AerBbaBa  bimI' 
äierltter  gvgen  NotdeirTQivwkett^d^ateilAEaBViaM 
der  Zeitraum ,  aua  Mrdcbem  .oiM  ii«  ^d^chur  Mtch^ 
richten  aber  den  Zaatand  der  Gegenden  anfhebalten  bat, 
ond  daitaapMrUdi^f'liiKieri  aich  l^auaibHüs  die  nna 
ä)er  Yei'änderungen  in  ibrmr  QeataJteAnfiBdilura«  ja  auch 
narVeitmnthun^  geben  kdnnen«  So  bieten  «ich  nna  über 
die  Küsten  vom  C  u  r  i  ii  c  h  e  n  H  a  f  f  an«  bi«  in  den  f  i  n-* 
tischen  Meerbusen  t^at^^ine  derselben  Üku  lAan 
g^ubfjswar  bejr  Reval  und*  Narwat^^obÄcbtet  zu 
bbeiij,  vr'i^dQrt  die  felsige  Küsten  yom  Meere  nnter- 
Wiuchen  worden  aeyen »  da  sich  an  Stellen  daselbst  auf 
überhangenden  Felsen  gro&e  Menschenwefke,  s.B«  der 
Dom  von  Reral  angelegt  finden»  welche  man  an  die-^ 
»en  Stilen  wohl  aebWeirlich  errichtet'  bab«n^  •'Cvürde, 
wenn  s<ihbi^  Tör  ihrer '  Gründung  das  Unterwaschen 
durch  das  Kleerso  Wit  eingedrungen  geW^seh  IfirJre, 
als  man  jetst  aieht  (3)«  AUeih  auf  Beobachtungen  sol« 
eher  Art  beacbrähken  sich  itiCh  diesQ  I^otiien, 


*     ¥ 


3)  ^6UM  Qavburgis9Uet  Magaun«    Bd«  lo.  S.  39($i 


Ali  dMlItottBlEütteii  im-nAtAiAmlllmäbmmiifhitii 
an  den  Küsten  ring»  nm  den  Bodnmdten  ninnii^t  jMq 
mehr  eine» Zutritt  aK  ^ne  Abnakme  desLanAsawatuv 
'vroYon'' wir*  laHen  handeln  iweMlen»  Doch  sollen 
iicli  hie  nnd'  da ,  besondcis-^eap-' am  Asn'^  Küttei^ 
.von  Ystadt^hb  Landaerona  .Alerkdbide'Uxid'ftaehJ 
lichten:  TÖm  £in^ei&en  udesMBIeetesf£sldenr  (i). .  jB^r^H 
maxtTt  (s).  bishauptet «wA ,  daii  die  Inael  I»iaa5  ebe^ 
dem'nit: dem^£ei(tmrUiiid^,>/ltaidrd]e  Inseln  Engsö 
nnd  Kiixd,  Aapd  nnd  Te94:e«!&^'  En^ahdlm  und! 
M o  rk,d  (be7<&ö4l0vtelge)  smist'  )e  swey  nnd  zuref 
wie  sfohier  ikacjir  cäiandeKi  gefaanht  sind»  noBRiminen 
^[changen-Mbet^  nnd  duck  das 'Meer  nnaeina&d^r  ge- 
rissen. weürddh'sefnboBen«  <    C  :  .1.. 


••• ,» 


i^  SiUteD  des  xiordi8€li«n  Oceaaa 

'.-'».  n .-':  .  .*xrtid  ■  von  - Asia. 

.  Der.  no^diftche  Ocean  um  Scandinaviep  bis  »um 
W  ei  fs  e  n  Meere  und  von .  da  ap.  bia  au :  da§,  ös Uicne 
Ende  von  A^ig  l)ietet  fastkejne  That?ache;p  da^^  diG 
you  Veränderung  der  Gestalt  der  .d.(^tigen.  Länder  zeu*- 
gen;  da  diese  Gegenden  fiix  uns  faa^t  keine  .Ge^cbiphte 
haben,  ,und  uns.  erst  seit  wenigen  Jahrhunderten,  j^ 
a&uin  no&en  Theile  nicht  einmal  genau  bekannt  sind. 
Einzelne  Fälle  aoldier  yerän4erangen  mögen  liie^  uod 
dA  Beoha^l^^er  gefunden  haben ,  wie  »•  B,  der  Einsturz 
des  felsigen  Vorgebirgcß  Kam^erffiel.^  im  Kirp' 
spiel  Oer^kon^  auf  Sundmör  an  der  Norwegi- 
sehen  Küste»  welches  a^j^  Jani;ar.  pji^  plpt^lich  in 
die  Bucht  Nor  dal  hinabstürzte»  dessen  Einsturz  man 


O  L^f^rbimt^  Hell,  de  Su^dsT*|.  -^^Cutt^aiiTG^ilfVplilrTf  i* 
3)  Vhys.  Beschreib,  der  Erdkugel  Thl.  9*  8.$*  Cap.  2.  $•  l5o- 


iram^'-oeBAH'  v«  jaia...     J       TS^ 


die  Tiefe  90»  Faden  acjm  «oU  (i>r  •.         •  «^ 

Die  WettuacanAvIireclii' an  der  SüdMitrvoü. 
Iiland  sollen  ehedem  mit  -dieser  insel  ▼eiMndim 
geweuQ  segm. .  So  eagt  eiar  Bsiaeiider»  der  «dJMciha 
u  den  leute»  leiuen-  bemdik  hat ; :  tUmg^  •Oo!).  'So 
pdit  aber  nidtt-  an,  ob- aeine A^ulhbiuug  a*f.  TnH 
Üdoabendtt;  aondcna  or  adieint  tie  nur»  auf  ei»a 
vaa  der  HawatinMli  nach  idicMi  Uciaen'iDillatt£eaudtt 
tlimariAe|fiU^peneihe  an  ganndaB...  JEr  lautvhiiK 
n:  dab;  ihm  gegbbcnen  Ni^efaiicftieA!aaifolge«*dar  ant 
Hcima*£uy-«*<-  /dnevdev  Woatm^iwa  tn^olni.-M 
k&adlicha^Vnlad»  ynia^diatbi&fim^mAL  lafaaea  jnnteiK 
iidUcben  Verbindnogs-Canal  mit  dem  Eyaf ialtaMV 
kall,  während  eines  Anabmcha  dieses  letxtenit  gebik 
fcl  irorden  iiy.  .    •  '  '  -.  -    '    .  ;:?(! 

lÜK  den  OsÜriistcn  vol  iLaia:!^s  grofsen  O^oVak^ 
«iadwir aiKh^nichtin  dem  GiadOibdwnnt»!  di^s.Mt 
ireti  in  die  Oeschiclita  wihüer  Gesfattong  anritebgis 
hen  konnten.  'Schweilich  -wfifden  iaich  don*f^e  }|lt 
teilen  Tradidmicn  hinreichen  mnriichil  iäier*  Aero? 
hitionen  an  geben»  anf  wckjia  die^äganlhumK^die  Ott 
•talt  der  Ostkibift  cfiesea  grofaen  ErdtheBs  hindsnloli 
Höchst  mericwniidig  ist  in  dar  ISiat  die  Aarcbani 
^chföimige  Gestakong  -dieser,  ^anaep'  nrfgebomom 
Rüste  vom  hlkUteH  Naofdcn  anbis  snrden  4tödUcbstM 
Spitzen.  Wir  Mifin  dfxrt  das  JLaod:  in  fSaf .  Mlhm' 
Ufönnigen  0der  doch  conve^eiiF  «A^schnifasn»;.  aiA 
unter  eiilahder  mdur  oder  -urtoig^r  ttmlicii^.fäiildali 


BuffQn,  w«lcbar  diesen  ci|ii^t»  aew^  4m  Yoi;gebi;^  irx^ 
S«mmexsfield),  s^Epo^.  de  U  nat,  im  loteh  Supj^lem. 
Band  der  Phaser  piiodez  Avtg.  5«  54. 
%)  ££nW^I^  philöftophica' Joarud  Vöi.  ai'p-  tsS"^^-      ' 


IS 


L   BAJIIJi8»T«'«lA2XABS*T«m01tÖSS« 


jAtbOkamTfiXU  iMr.^ifetpgtgeii  SüdMr-gmclM^c  \xttA  «m; 
südlichen  Ende  einea  ledto  Bogims^beftid^t  eich  eine 
genöm^  mbh  ' Stt^iv .  iiin '  Tagehde  msfari  od^r  williger 
tpäbmgin  HMAaaeh,  Vor  Jedem  de«  '  fünf 'gtofsea  '3oi 
gAÜtigt'An}  d^r  Bititfieäiimg  Toa  ^?wa .  «eben  ■  .GwNiem 
«kiea .gs^Talea «Srdki^d - KMsaee  eiir» «a»  devddJben.Kidtl 
mng  gbhpgencB  HMfcfcreig  '^on  Inaehü  ^om  mreohiedietMt 
GvUiie'^*  gjei^  'eindr'Perlen9cbmirft  ^weldi«  Tiie&mlDb 
niiv  dia  UebeiUeUHidl  ilmiläebcr  rowtuiigm'  BogeoA  dn 
lliüile:{atten  Ländcs^^md»  4ie':in  .dtt  ^U^i^ettibit^  deiKt» 
In  irririagtev  irodg  alhiiäHich  toq  dm»  mbü  hiaeinin 
beittfnden  MeeceiSenMig»  #Qrden  ieit^  %i«  aäl  dtie  ge« 
htrgigea  oder  ^Geslrire««^  •  lä»  ^  fotdhn  4hii9  /gtlüiebeoai 


4.     • 


-ij 


•     r,i- 


t.'t*.     i    '' 


Den  ersten  dieser  Bogen  biIdet.da»Ostoh>£nde  vm 
•iMt^eit^  itm  Mfaii»'dife  iialbiiMel  .Kan«t*cUittka 
htürgt/ittt,  dies«nap  geb^rdti  'di^  A 1  e^tits d:he  n  imsüni; 
den'zweTtenrdiie  Utiste^dieiOctkotzfeCsahen  Meeres 
Bfait  der  fidbibse)  iSagh^lie'n  imd/den..Kisrilem; 
dim.  Arittenrdie'  ^atariacbe  Küne  mit  dec  Halbinsel 
Korea)  und  den;  JaLpaaia^ehen  iDsatb^  den  vierien 
sK^  Küscn  Ton  Gb  i « a  mit'  der  Uisin«n  Halbinsel 
L  ^  i  taidi  e  ü^  n,  wel^iusr  «an  audh  'die  lae^  H  a  7  n  an 
iredmen  bann,  vaA  det  Inselfceue  .Ton^Kiein-Liea- 
ki^u  bis  Form» a^^üad  eodKehdenfünfteuiUe Küste 
IN)»  Cöckinclii»ai^JBkaim  eio,  nsat«  der  Halbinsel  Ma- 
tteoc  a  and*  den  9^  id  ippi<a<  a  ad>st  B)o vn  e o^  6e» 
ilau  geiSDonncJa  geböiri:  idiase  Betra«kftan^  aieht  zu  nn* 
serm  Zwecke;  indessen  auch  als  blafs-phTsisch  geo- 
^raphisthe  -aaf  kdt^di  IxiBtOrische  Nachrichten  gegrün- 
dete Beobachtung  sÄfiieir 'sie 'uns  tücht  ohne  Interesse 
zu  seyn;  und  da  wir  uns' nicht  eripiiern, "gefunden  zu 
hab^y  dafs  schon /UrkuF' arufmerksai^  gep:iacht  wor- 


ir4>mi>*  ocBJk^r  y*  asia.  '77 


im  wSre;  »solioffeii  wir  £üar  JÜbm  lotebe 
knng  Entsohuldigviig  sa  «rfarittn; 

Nur  ftwej  Bcyspide  iron  wiiUioh  «beolNMitoMi 
VerilndeniBgcb  davch  Zttitövfnig  lict  Lnuiet  wUl  wm 
TOD  den  Ostfcjnlen  A«i(«*0  •▼«MTgekomMen.  ^Dst^tmi^ 
ist  die  BeobKckMngY  dafs  d«r  Flufli'  0«lM>ta  bey  ««tr 
nem  AnslreMft  im  iPrählhig  den  grörMn  Itieil  it«r 
Sbdt  Ochosk  an  mnar  Mäadttng  äbertchwenanm«, 
imd  dann  gewShttlich  siebtelre  ^Häus«ir  mbstdeoi 
Gmnde»  auf  welchem  sie  stehen «  mit  sich  fidjnreftftt, 
iddafs  diese' Stedt  in  eij^igea'Mhntt'diteyStnÜHAi  mit 
äaeni  Bodtta  ^ndirh  ved^Mn  1ttl,n  Dagegen  wml 
die  tot  der  Mündung  des  fliiss«$  Ksfiende  Sandbank 
aaf  der  gaazcn  gegen  das  Nber.gAakvtea  Seite  dvrcb 
das  .Anwarfen  der  Wogen  ininarfort  Tetgröben  <i> 
Bas  aweyte.  BejrBpId.  ist-  ddr  lUnteiegaiig  dfr  I  B]Mrnrt«. 
ickea  Insel  Mna taub o,'dieiC9ihst'4tmdi ihre  igrob^ 
FoiceHanfabaikm  berdlunt  iviac 

Aas  dem  Ostindisclteii  Ardhipelag^ua 
kommt  una  eine  Sage  "mon  einer  rdeü  bitiier  hetraek* 
taten  £ridiesnattpn  äAmfidhen>  «entgegen  ^  die  ron 
der . AbreiGning  der  insel  Sninatra  Tum  festen  htm- 
de  {2)t  sie  ift  aber  an  grobe  DunkeHieit  gefanflt.  iEine 
Ueioe Intel —-&a't<'iakin;d-^.bejr  Sumatrav  Bea» 
coolen  gagenübir^  jekat  eiwii  ffiiglische  Meile  id 
einer  Richtung  un^  etwas  n^ehr  in  der  andern,  im 
Durchmesser  baltendji  iat  wirklich  in  der  neuesten  Zeit» 
in  einer  heftigen  Sjurmftuth  aus.  Südwest,  znv:  Hälfte 
▼mn  Meeae  .tNsascUttQgcn  worden^  mit  dem  induden 
£nglftndera  dort^flbig^len  ScMffiwerfte  (3).    W«sda- 


ttr     I 


I)  Särytsekeu^s  R^beii  te  netdötd»  Aeü  r.  Bibli^ieii. 
a)  fGrekerfiSnxsd.  tttbt.  t«  2.  c.-  12.'^.  '3. 

1>  Bfti^-«j3?^*Mwb^irkiid!a4.iio.  -^ 


n3V  LhAUPTST.    »XBAB8-VXft«llÖ95« 


IfagWiVOActer  M.oliLokitchen  Ititel  Sarea  in  eia^ 
gen  Büchern  angeführt  vrirdt  dafs  aie»  naech  dem  hef- 
tigen's&usbrache  eiiiee  Yolcana  in  ihlc^em  loaem ,  ganz 
aaa  Moer  vertitnkeb  ^ejr,  beniht  ait£  etmia  Mif6Te^ 
fttedüidse.  In  dorn  Berichte,  auf  iW«khen«man  tick 
h^  4ieaer  .  firsählunog  gewöhnlich  ..hemfi::  (i) ,  steht 
nichts  .iiteiier,  als  daCs  bey  dem  mlonuschen  Aus» 
brucheim  Jahre  1693  der  Feuerberg  Versunkan,  und 
«n  seiner.  Slelle  «in  ßee  (also  ein  Xandaee).  entslan* 

de»  a«9f; 

Jkaif..  der  Küste  Ct>r.om 9 ndel  bieten  die  söge« 
mannten  S  i  eb  e  n.  P  a go  d en,  odte.  die  Ruinen  voa 
MaWeHpurani  (MAhabalibu^,  «A;  i  Stadt  des 
groCsen  Bali)  ein  auffallendes  Bejspiel  nroa.  dem  Um- 
aichgreifen  des  Meeres  dar«  Sie  lie|;en^4s  engUsche  Mel« 
.lenrt^n  Fondicher}rtlnd3g.Ton::MadyLa««\2wisohea 
C  ov  e  1  o  n  g  und  S  adir  as,  etwas  entfernt  Von  dev  Land* 
atrafse,  und  bestehen  ans  den  sichMneit  ^scerbreitendea 
Trümmern  einer  grofaeik  zur' Einölt  gewol^enen  Stadt, 
•cts  mehreren,  in. Natürlichen  uml  dort  an  Ort  und 
3ieUe  £»ststehenden  Gvanilfelsen  auagehauenen  Pagoiien 
und  Kunstwerken  .mitinnsohriften  und  Sculpturen,  die 
alle  aus  derselben  festen.Maase  gdiiaüen  sand^  und  endlich 
aus  Ruinen  anderer  aus  Backsteine»  ^iufgef&htften  Ge- 
bäude' (s).    Der  Stjrl  iaC  rerschiedenr  hiy.  den  gebaiieten 

i)  Philosophical  Traniact.  Nn  21 5*  (i6gs')*V.  49. 
«   2^  '^P*  Paolinode  3t.  Bartheiemi  Tia^'giö  alle  I&die  orientali. 
p.  64»  f.  --  *  Ti^.  Daniell  Aotiquitiefc^^f  tladis.    -^     lohit'i 

.Reite  nadiMadr^»  in  deriiMusii'^Msläckse  dar  «raa- 

.  ffeUsd^en  Misticms«  A)Mt»ll»n  itt  Indaen»  INkw  3g,  S*  142. 
•«-  J.  Uaafn^  Reize  in  eenen  Palaagiun ;  .of  XiOtgerallea 

.  CXI  maikwaardige  Aantekenipgs^  ^  <fe|re  Eeiae  langt  da 
Küsten  Onxa  en  CoromandeL  Amtt^d.  i8QS*  ,  In  der 
teauchen  Uebext.  ,Th.  2.  S«  |p2.  -^^  ,fV^  Cküifkbßrs,  in 
Atiatis  Researches  f  «A*  ^tt   /•,  ^WÄff*«^»  ia  Asiat.  Re- 


•nd  1)6f deaaui^eliaiMMn  Iftewerkeii.  iDine  laMosnu 
bewnnderiM würdige  Arbeite«:  Tltroneg  I^igeKstiltieq% 
Badaalen,  TUeigMakent  Gewölbe,  Vegodeo,  wct* 
chenn)]!  atten  andevnBfta-  »ndKiuiHweriieii  aof  Col* 
romtndel  glnxlioiiab.  Chmmb^rs  ervrUmtihthewa^ 
iat  ein.  Gebäude  n^on  fiacktteinen , .  wdehet  dicht  am 
Heern  liegen,  und  von  selchem  schon  sum  Theil  we^» 
gerinen  worden  sejni  aolL  ßofdingfuum  hingegen  weift 
luchto'von  diesem  Gebäude,  «nd.vecsiohert,  dafs  aock 
«n  Ort  und  Stelle  Niemand  crwat  darQn  .wiasen  -wotteu 
Chambers  hatte  «etaen  Bericht  einige  lehre  nach  se^ 
nemdort  gemachten  knaacft  Bemche  auadon  Gedächt* 
lUNe  medergetchriciben«  •       .    . 

Die  meisten  dte  jn  Stein  gdMuenehJbilweiltelifr 
gen  so  md&e  aa  der  Küste,  data  die  Fluäi. sie  beratet ^ 
und  doch  aoB  die  Stadt,  als  Astf  sie'galbdcte%  aads 
dnem  bdcannten  in  der  Savcritspracfae  geschriebenen 
Gedichte  Mahabhatat,  .finnf  Yojeh  d.  i.  sechaig 
EagUsdietMelen  landeinwärts  gelegeiL  haben. 

Anfsee  den  angefiätrssn,!  noch  richtiia^ea  .Wedecai 
aber,  berichtet  die  Sage,  standen  bis  ia.nemlidi  neue 
Zeit,  >im  IVfeere  selbst  sieben  ,tou'  denäsdbea  überflathe* 
tePagpdent  wdchebe^  Menschengedenken  noch  unter 
dem Wassier gesehen* wöfdira sefn sollen.  .OaUUngkam 
hörte  aus  dem  Munde  eines  dtwu  fünfzig  lahre  zählen^ 
den  Bramsnen,  dab  dtesen  !Grofiivater  die  veigoldeten 
Kappeln  von  fünf  derselben  noch  in  der.Bnmdnng  iu^ 
terdem  Wasser  gesehen  hsfce*  Jetsft  sieht  man,  sagt 
er,  nichts  mdir  davon,  i  '  Dagegen  erzählt  Mmafrtar(x\ 
der  im  Jahre  i784  ^^  reiste,  ds  Augenzeuge  von  sie- 


sesrches  T,  5.'  und  Dalb0rf*s  Austng  osfaut  ia  Allg.  ged- 
gnph.  Bphsmer.  Bd.  30*  S.  3g.  u.  Bd.  32/  8.  3. 
i)  a.  a.  O.  Teutsche  Vebeis.  Th.2»  S.i^*  -      - 
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Imn'iüitm  Tmipete ,  die  Mk  mm  MeeMMrfbf  an  In  ti^ 
ifer  ge«a«ti^ 'Linie  einer  Umer  €eib  ainiem  übet'  eine 
Meile  ix^t  gleieh  einer  lU^ipen««ihe,  i«  das  Meer  hin* 
««8  ervirecheii  ^  rtm  denen  -  die  -  iMjrdeii  'äufieriten  'vom 
Meere  (bedenkt  lind  »  ^  dafs  inrä  «rar  be]f  'niedriger 
£bbe  ikre- Spuien  sieht ;  die  andern  aber  sich»  einer 
•höher 4ds  der  andere  je  nähar  dinn  Strande«  libcr  dem 
Wasser  eiiieben»  so  dafs  die  Biandimg  eich  ah  ihnen 
briditt  dcrleliite  aber  am  äu&ersien  Ufer  eteht  ^aof- 
nw  setBt^ltinizn,  dar«  man  tbejr  mii^drigem  Wasser  die 
-Gipfel-iroii  ndch  mehreren.  Gdiändea  «darin  iirahmehme. 

Uebrigete  srereinigen.  sisk  .ulkefattelre .  Sfl|fen  •  «sStir  fie* 
statigang  dieser  Erzählung  und  *4eiB  Gtanbcll^  an  ^U 
£ingrei£ea.  des  Meerea  an  dtesittr  .Statte.  '  Jetait  Üal  das- 
selbe vor  den  Tifämmem  eine  Sandbank  an%aMor^f 
vyelche  vielleteht  der.  wdtem;.  2erstömiig  ^etil  tZid 
eetet  (i)«  wenn  Chamhrs.hi^ßbejf  wdxt  an^  «ii^t 
fiedUchtiüfafehler  begangen ,  iiau^  JkiiieiAigen  dieser 
Trümmer  'vriU  »an  auch  Spmreh  ^ba  >£ilibetatai9  im 
Ae»  fespten  Firisen  serriaaen,  mt  rhalten  acheinto^  tsrAhrge* 
srommeaiudnenä .  '',':'- 

Alle  XJeberHeferangen»  aowehl  von  :dertjfftin4ii9tg 
•ak  vois  der  Zerstörung  ddr  $kkte  afaad  jcdiMk  iar** 
laerst  dunkel.  .  Dem  Galdkighißna^^Ug^n  t^/Mtmni- 
fien,  dafs  ihre  Gesohschtbüdber  ( Pi!ira<i|a#.X  Jietttfc 
itotii  über  diese  Gebsude  eaediielten^  atkfser  über 
dk  «teineme  Pagode  am.  Meere  ui>d  über  «ine  Pagodt 
aron  (Back^teir^n  im  jetasigen  .Dorfe  M^welipu^ 
jram^  dieae - tsejren  .von  .dem.  Jßhsrwm^Ssajjih  und 
eeincn  £«üdem  eebaut .  woitden.  DNsr  Kanone  .  Iiigte 
aber  hinzu,  es  gehe  von  den  anderen  JFolg^de  SPgi^.: 
Ein  nördlicher  Fürst  habe  vor  niebr  als  tausend  Jahren 
gern  ein  gr^f&es  Werk  ausführe^  wollen»  aber  dieHin- 

t)  Chambers ^  c.  a.  O. 
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iniiAm  ^ildluiMir  und  Maiirer  bttMi  et'iüni  ahr^Aii 

angelK>tenta  BMingangeii  äbgeschlflgen^     'bä^^r  miii 

ohne  Z wdfdl  faniie  Oevrah  W auehm  Wdlten  i  U#  •  «^^ 

ihrer  ge^  Viärtaiisehd  ttiil  iht^a  Habs«]}^^liwi  hiIIa 

ÜDfeil  WdiiHoytert"  biiAar  eiitwichM  >  tiiid  dilfäbftt 'Vktr 

bis  flitif  liihtr«  g^Ii«bto>    ü^ährertd  Welcbef  Zek   fllift 

diese  priehtilgen  Werke  aui^efithrt  bätteni      O^^^iftm 

habe  Bie  mdlitb  «ntdeekt  ütid  «ür  Rdckkehr  n^enMe^faH 

wo  ne  dann  die  Arbeiten »  io  Virie  knan  ti6  j^dk  iiÄii 

tmvoUendet  gehrfeti  bluM.    Ifierbe)r  iit  d^'b«klktertiett{ 

dtb  dieiie  Wdrke  illfetditig«  ünvöDeMefc  atn^i-  knd  6M 

tU  ddirhaun  4(eiti6  Aebnlid^lAelt  mit  Irgend  iAtitm  üU 

ten  BattweAe  auf^  det  dortfgeit  Kfiate  babeh »  ibftd«ktl 

vielmehr  lif  def-Äirt  thld  dem-St)rle  gearbeitet  akid  i  Wtti 

die  methwft/aigM  in  Fdtfeti  gehafttetien  Tanpiil  vL  «^.W« 

die  man  in  Decan,   htf'WäiiBbtt^  anf 'EiepHah* 

U)  tind  "in '  )i?ner  tidirdfficterti  Oiigeiid   Ihdietti  ikAvh 

6()/it;/j^Aiim  bemerkt  flabe^»  dafi  dai  AasWAiÄderii  id« 

lerlititiridtien  gewiasei"  OiWerbs^ChKaetl  atifif  eitler  Oe« 

gend  in  eine  d«von  w^tt-entlegene  tri  Indien  gar  nicht 

tttigewöbnltclt  8cyi        •  -     «*  .        .     i 

Anders  tili  diese  fradkitm  feutet-der  in  dem  ^htA 

(nyähitfeu '  aiihseritisbbeii  Oedicbte  -  efithaltene  tlff&lBäL^ 

Nach  die^erii'^dr   Mfiiliftbll'Hpu^  scboti  tmtel^  iim^ 

Sohne  de^  imiiihfetQfixnäw$;fiM'i^^ 

kntt,  BiinacktreHi'  din   AifMe  mit  tailkieiid  lüäjidtfti/ 

Mttteiirfef'Wi*ter»  tvtWi^trwi  Ahkrtäk  tfemäbbttfe  diit 

JtrtjAw  Vfe^ftfbrt  Würde  »'-•n'ächdterti  er  veAlÄdet-lfr 

den  ttdf d^i^Va(H*ii ;geköiiiÄÄ!d  vmh      thihitis'i^ti^fiiiti!^ 

ein  Krieg,  In  wachem  ij//tii^erfft   gefangetf  tiftü Miacfti 

Mith^baf fptil^  gtfbrÄeht ^ikVÖdr  Ittfi WbtSftfeSHft*  «^ 

Rrishin  selbst  heran»  belagerte  und  erobeTi«  dM^^Mdl» 

trnd  hieb  dgjjj  fi^esgo  äUö  ^ä^d^  ab  bis  a^jf  Äwey  v.  mit 

Welchen  ihm  aUsit  liuldigeit  mui|^  ,    Hierauf;  4iS^ 


•\ 


9^n,eiM.2^itIa9g  nichu  Merkwtirdig«^  voxißfx  Stadt, 

))|%:eiaeK'ibrecc Fürstep  9  MnUch^rf^,  ^sjeqh„iip: eine  von 

ytoi  iopk-Ba^e^  get ebene   himmliöcbe  :,^yiiyi^e  yerliebt, 

vin4  vo^.^ur  "wieder  geliebt  wird.     Dieije-bjangt  ihn  in 

VAijbifiduag  mit,  «inem  andera  Bewohner  Ae$  ;Hi|npieU, 

i^id  jdiqcl^  beider  Hülfe  gelan|g(  er  y^rkl/sidet  agi(  dan 

Hof'dQS.^ttlicben  fndrä ,  ^yas  yor  ^m  keinem  Sterb- 

licdam  ^«^Tbeil  geworden  \yar.      Vqn  dprt  jb^acbte  der 

R«i^  .Ideen  von  Fracht  und  Glan«. in. j^eine  Heimath 

9UJ;»  Wfd^be  er  an  «einem  .Hofe  au.  Ferwii^klicben  be^ 

gaiin#    ijßr.  fieng  an  .MababalipuT  übei;-.alle  .$,t4dte 

pi^^htii;0}l  fm  machen.  *  Ala  4ie'  am  l^ofip  .Jifdräs  ver- 

fsnimeken  Götter  davon  Kunde  erbielteUr  .€fi:\y^cb^  Utf 

It^id  un4  sie  fandten  dem  Gotted^s  MeereaB^e^U^eine 

Wellen  \oi$  zu    lassen  und.  die  Stadt«   die    mit  den 

bipt^mlis^lien  Wobnungj^n  wetteifern  w;oIlte«,   zu  über- 

fluftben,».;  Der   Gott  fübr^.den  Befehl  f^ua»r  die  Stadt 

:^fird  vpn;i  .Meere  «erst^rt  qäi^  verschlungen «, und  bat 

seitdem  i|^r  Haupt  nicht  wii^ier  erbeben   können. 

.      .Pi^oitfi^ftiHRiU  fvil^rt.,in.  0em  Reiche  der  Pjindions 

oder  dem   Lande    Panda    eine  Stadt   an.  .Nabmens 

l^li^rgha  (oder  Mai^arp^a)^  (i)^  welche  nach  atinea 

Angaben    auf  die  , Stelle    von   .Ma  ha b^lip.ur  fällt. 

H^x^  V.  fialberg  (öj.glaul^^.ausfl^  siphiif  den  Trum» 

mep  «elenden  Bildern ,  aus  depi  Nahm.9n  J?fauen-, 

•  taAt*  Jf^f^hfa  sie.  auch  ßibrt,  u,  s.  yr*  iljre^igriindusg 

i^t  4err)6eschichte  des  S  uM^^a  a  n  j  9^  ^^i  indischen. 

El^rjC  ul  ep,  dem  der  Pfaijjgeweijxt  :sjr^x^  ^-^  V^hindung 

nelaeu rfm^ H&i^nen ,  .un4  p«ip»ert  dabgF.i^n-^j/ip  Stejla, 

iffKi^i^ffius  (3),  .wo.^ieser^—vieUcif^t^ im  Streben; 

die^^efli^Än  ♦  Götm jmit  d/en-<inbeiw*<+W  ^m^i^cn^ifi- 

'  i3  Geogt.  1.  f.  c'i:  '   "  0küg.  g«»gtrfepii»Wr«.  «v  o.  ' 


drmi  -~  enlUt,  dfl£i  dits  Pandte  vmt  einer  Tochter 
des  Hercule«  regiert. iTorden  sejen.  ,  Herr  v.  JDaf- 
krg  fuhrt  auch  noch  eine  andere»  «owobl  in  den 
Puranas  als  in  dan  Mababfaarat  enthaltene  Sage 
m,  nach  welcher  Krish^n  (^fVis^hnu  in  seiner  achten 
Mensdiwerdttng)  bej  seiner  Ankunft  in  Decan  eine 
Stadt  durch  Wunder  ans  dem  Meere,  henrorgemfent 
welche  Dwarpa  geheifsen  haben,  von  den  .Pandio» 
nen  beherrscht»  und  bey  dem  Tode  KrUhwns  vom 
Meere  verschlungen  worden  oder  verschwunden  s^n 
loD.  .  . 

Sonderbar  genug  constrasUrt  mit  allen  i|ur  erwähn- 
ten .  Erzählungen    mehrerer    Augenate^gen    von    den 
Trümmern  von  Majbabalipur  das,  was  der  Doctos 
Heyne    (i)    davon   berichtet   luid    urtheilt.      Dieser» 
gleichfalls  Augenzeuge,  findet  die  dortigen  Bauwerke 
gar  nicht  besonders  ausgezeichnet  vor  an4em  ähnlichen 
Indiens;  orglaubt»  f^afs  das  jetzige  Dorf  Maweli- 
param  niemals  aiqebnlicher    gewesen  sey,    als    ea 
lieh    jetzt    darstellt,'     und   dals   niemals  eine    Sudt 
Mababalipur  von  einiger  Bede.utung  e^dstirt  hab^ 
iolglich  auch  nicht  vom  Meere  ver^cbUingen  wordeo^  * 
sejn könne;  wie  er  denn  auch  dfe^$age  von  den  sidl>en 
Pagoden  im  Meere  für  ganz   ungegründet  hält,   und 
behauptet,  dafs  eine  K)ippenreihe,  d^e  si^  dort.zwc^. 
eogliftche  Meilen  weit  ins  Meer  erstrecke,    allein  zu 
dieser  Sage  Veranlassuug  gegeben  habe..     £r  behaup*^ 
tet  auch,     besonders  wesen   der  schnellen,  Verwitte* 
mag,  der  der  dortig^, Granit  aussetzt  ist,  däfs  alle' 
diese  ihm  sehr  unbedefUend  scheincpflyn  Ktms.twerke^ 
nicht  älter  als.  sop  bia  .300  Jahrib.  Sf^rn  könnten.     Die« 


1)  Benj.  Hsyn0t  M.  D.   Traett  hlttotica}  and  sutistjesi  ea 
ladia.  London.  1414. -4,  p.  333«  <  *      ' 
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$4         L   HAVPT«7«I  ME£AStVBAeA6SS. 

Ifittoritcheii  Beweia«,  welche  Dr.  ArjriM  für  •eine 
Meynang  auffttellt,  eiiid  firejHch  nur  negativ »  «nd 
über  die  eich  gevadeisa  widersprleehendan  Ansichten 
mehrerer  Augenaieugen  von  der  -  Art  wie  sich  ein 
Gegenstand  darstdlt  vermag  der  entfemte-Dritte  nicht 
na  urtheilen.  Jddenfalh  durften  Heyne^s  Zweifel  in 
einer  ohnehin  ^  sweifelbaften  Sache,  hier  nicht  mit 
Scbvi^igen  übei^ngen  werden ,  wo  Bewunderung 
dnes  aufserordaitlichen  Gegenstandee  und  'Hypothe- 
•ensucht  leicht  Augen  und  Geist  Verblenden  k&nnen. 
Aber  eben  so  wenig  können  wir  unbemerkt  lassen, 
da&  Lord  VaUntim  (i)  versichert,  die  von  Chambers 
und  OoUinghßm  gelieferten,  oben  angeführten  Be« 
•ehreibungeii  der  ÜVümmer  von  Mahabalipur  aeyen 
sehr  genau. 

Bey  alledem  Dunkel,  das  über  der  Geschichte  dieser 
Stadt  MXii  ihres  Untergangs  schwebt^  scheinen  dodi  die 
Spuren  von  Erdbeben,  die  mwA  an  ihren  Trtimmem 
wahrnimmt,  die  Besohaftenheit  der'Küsfe,  der  My- 
thus in  dem  alten  Gedichte,  die  andere  angeführte 
Sage  von  Dwarpa,  wenn  sie  sonst  auf  die  Locali- 
tilt  pafst,  die  Nachricht  von  den  im  Meere  gesehenen 
IPagoden,  ödter  ihr  vonr  Haafner  bezeugtes  noch  fort- 
dauerndes Daseyn,  und  endlich  selbst  die  Sage  von 
dem  Abrelrsen  der  Insel  Ceylon  vom  festen  Lande, 
auf  eine  physische  Revolution  in  ihrer  Gegend  hih&u^ 
deuten^  Ort  uhd  Gelegenheit  fuhren  uns  zunächst  zu 
dieser  letztem  Sage. 

Von  Ceylon  hettand  schon  im.  Alterthum  die 
doppelte  Sage,  dafs  diese  Insel  einst  weit  gröfser  gewe* 
sen  sey;  als  sie  %iäi  9Sergte,  und  dafs  sie  mit  der  Kü- 
ste Coromandel,   ja  nach  Einigen    sogar  mit  itcn 

l)  Voyaget  and  Travels  tö  Indh,  Csf  Ion  «*c.  VoL  r.  p.  ige. 
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Hftlafiren  eiaü  siifftmmengdiang^lurt>«#  Die  Sag«  vom 
Zniammenhaiige  bat  'aioh  htjr  dea.Bingabohmen  bia  ii* 
neaere  Zeiten  erhakeit  (t)»  tmd-die  von  der  ehemalig 
gen  GröOie  aott  aieh  in  ihren  OM:htchtbücbern  finden. 
Mafc0  Pola  gibt  Nachricht  daron  nnd  tagt »  die  faiBel 
babe  0400  Miglieii  im  Um&nge»  Ehettials  aey  ihr  Uao^ 
bng  3600  Miglien  gewesen,  aber  die  heftigen  NoiA* 
winde  (di  Trrnmmntanof)  hStten  einen  Theil  ihrer  Berge 
loseraagtf  dab  diese  in  das  Meer  gestärkt  wären,  und. 
6t  Insel  riel  Land,  rerloven  bitte«  .  Sprmgti  (a)  be» 
aeifct,  dafa  diese  Aemfoeriing  des  Mar0c  Polo  sieh  in 
den  Ikeren  Ausgaben  aetner  BescbreHmng  nicht  finde« 
Wir  haben  sie  in  der  Sammlung  des  Rämusio  (3)  ge- 
fanden,  bejr  JPurchas  (4}  findet  sie  sieh  auch,  doch 
eturas  anders  ausgedrückt  Dagegen  fehlt  sie  in  einer 
i*  J.  1477  2u  Nürnberg  gedruckten  teutsdien  Ueber* 
letznng,  welche  sich  in  der  HersogUchen  Bibliodick 
suOotba  befindet« 

Man  hat  sich,  zu  mehrerer  Begründung  der  Wahr«' 
heit  dieser  Sagen,  auf  die  grofsen  Maase,  wdche 
einige  unter  den  Alten  von  dieser  Insd  überiiefert 
haban ,  bezogen.  Eratosthmes  giebt  sie  7000  Stadieh : 
(>75  g«ogr.  Meilen)  lang,  und  5000  (185  g»  M)  breit 
an;  dieselben  Maaae  haben  Sirabo  (5),  PUniuSt  JsUa^ 
nus  und  Andere.  An  einer  andern  Stelle  sagt  Sirabo 
(6), Taprobane  sey  nicht  Meiner  ala  Britannien, 
and  an  dner  dritten  (7)  sagt  eri  Efotosthenes  setze  die 


1)  Vmrenimi  0#ogf.  gen.  P«  abs.  L«  t»  c«  \%.  prep.  ii. 

2)  Gstchicbts  der  Entdsdnuif  «n,  at#  Ausg.  $•  aae« . 

3)  Ausgabe  t.  Venedig.  l6od.  VoL  a.  fol.  53. 
O  Pilgrim0s  F.  5.  L.  x.  c.  4.  f.  lo-  p*  104« 

S)  L.  s*  7.  I«  p.  194.  O  L.  s«*T«  I«  p.  ^. 

7)  L.  !<;.  T.  6*p^  S#»  a.  17. 
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,  Länge  aaf  gdoo  Stadien,  und  Omstdrieus^gAe^^ohnt 
Beetimmung  dev  Rii^ung,  jiberfaaupt  ein  Maat  von 
5000  Stadien.  PtoUtkäui  (1)  redinet  die  Lflnfge  vx 
900'Mniien/  O80  g.  M.)  und  die  Bmte  bu  700^(144 
g.  M.).  Dagegen  aber  witd  von  OntsUrüiu  und  Jam^» 
hduSf  nach  JDvodor  (d),  ihr  gaiizef  Umfang  nur  auf 
5Ö00  Stadien  (i25r  g.  M,)  angegeben.  Es  ist  bekannt, 
dafs  die  ganze  Insel  jct2t  nn  ihrer  gröfsten  Länge  %\yu 
achen.50  and  60  geographische  Meilen  halt,  und  eine 
ejrftrmige  Gestalt  bat*  Wären  uns  daher  keine  andreren 
Maaie  lals  die  vom  Mrätotth^n^s  und  Ptolemmeus  aus 
dem  Alterthume  überliefert -worden^  so  Mnürden  uns  diese 
allenfalls  gestatten ,  ^ie  mit  der  Sage  der  fiingebohmen 
von  "^der  vormaligen  Gröfse  der  Insel  in  Verbindung  au 
setzen.  Da  aber  (wie  wir  gesehen)  andere  alte,  Schrift- 
steller Maase  angeben,  die  die  Insel  noch  Meiner  dar* 
stellen,  als  sie  wirklich  jetftt  ist;  so  mufs  man  wohl 
diesen  Beweisgrund  für  die  Zerstörung  eines  Theils 
derselben  fallen  lassen. :  - 

Ein  anderes  übertriebenes  Maas,  io»ooo  Stadien, 
welches  PUnius  (2) 'Mos  von  einer  einzigen  Seite  Ta« 
probanens  angiebt,  nebst  anderen  wunderbaren  Din« 
gen,  welche  dxt  znx  Claudius  geschickten  Taprobani- 
sehen  Gesandten  berich^t  haben  sollen,  sucht  Fos-^ 
lius  (4)  dadurch  zu  erklären,  dafs  er  sagt:  Flinius  möge 
wohl  Erzählungen  von  Sericamit  denen  von  Xapro* 
bane  verwechielt  haben*  Derselbe  Gelehrte  glaubt»  man 
könne  den  Grund  dieser  übertriebenen  Angaben  in  der 
unvollkommenen  und  langsamen  Schiffarth  der  Ein- 
gebohnien  suchen,  welche  Entfernungen  nach  Tage- 
fahrten  ^bestimmt  haben  möchten«      Fassius   verwirft 


\ 

•• 


1)  L.  7^  c^  4*  U'  5^  .  .  a)  Xto  a«  c«  55.    . 

3)  L.  ör  %,  aa.  4;)  Nour«dFoinpfl«i^.M«L  L.  3»c,7. 
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intk'die  gansd-Sage  roh  dem  ehemaligen  Z^idmintti^ 
bange  der  Insel  mit  dem  festen  Lande  oder  init-  deii 
Malediven»  nnd  bemerkt  noch,  dafa- schön  PUniin 
tnfxihre:  der  beste  Haren  der  Insel  befinde  sich  auf  der* 
Südseite»  und  da  ist  er  jetet  noch  (Gale),  dahei^önhe^ 
wenigstes  diese  äeite  keine  Vertoderang^  erikten 
haben.  ' 


•  a 


Wenn  Pompüniiis  M^la  (i)  sagt:  Taprobane' 
tey  entweder  eine  groFs'e  Insel»  odek-,  vrie  Hipp4rch 
glnbe,  dar  Anfang  einer  andern  Welt  (^ines  anderen 
dem  bekannten  gegenüber  liegenden  Erdtheils),  und 
dafs  diefs  nicht  unMrahrscheinlich  sey»  ireil  das  Land 
bewohnt  stj^  und  man  nicht  wisse»  dafs  es  Jemand 
mnreiset  habe,  so  bleibt  er  mit  seiner  VorSteUung  weit 
hinter  seinem  Zeitalter  sunkik»  'denn  schon  zu  AUxan^ 
den  Zeit  kannten  die  Griechen  Taprobarie  als  In- 
sel. Siehiefs  ungefähr  500  Jahre  ror  Chr.  Geb.  Lam-» 
cab,  und  spfiter  Tranati»  d.  i.  Inselreich  (s). 

Noch  fuhrt 'man  ant  die  Charten  Agaihoäämons 
stellten  Ceylon  mit  einer  südöstlich  herrorragenden 
Landspitze  dar»  die  man  auf  neueren  Charten  ,niobt 
finde  (3X,  und  glaubt  auch  hieraus  den  Schlufs  auf 
eine  -«-  folglich  nicht  sehr  alte  — -  Formreränderung 
dieser  Küste  ziehen  zu  dürfen»  weiche  Einige  der  Wir-» 
kung  der  Monsoons  auf  das  Meer  zuschreiben  möchten» 
der  diese  Spitze  am  meisten  auisgesetzt  gewesen»  und 
von  ihr  allmählich  abgerundet  worden  sey. 

Auf  alle  Nachrichten»  nach  welchen ,  wie  nach  den 
vorerwähnten»    so  grdfse  Veränderungen»    und  in  so 


l)  L.  3.  e.  7«  )}  Vossius  a*.  «.  OV 

3}  H.  Brghmsr  übst  noch  rorhanden«  Ueberblaibsel  «Inw 

•       _ 

pbemcisehen  W«lt*Cl»arc«  in  d/  Nmtsti  g^egt«  EpliMn. 

Bd.  7:  S.  3:26.  * 


S9k       t  RAVfT^T«  »fpauiBa-ii'iim6«&as. 

QdiKMr  Zek  dort  vorg«g9«g^  tejn  «oN^fi«  ]9<Mii« 
nuii  MTOl^l  für.  Nicht»  9U  g«bmi  kjo  ;  fit^vr«*  vi<)H^chl  i|u{ 
untUe  unur  den,  Zingieibolimen  bestcibeiid«  Trftdiuo* 
iieni^  viciUeicbi;  a«icH  £lwia  «nf  di«  N«tw)Ktl«b«fil(P« 
b^ilt»  wie  «ie  «ich  jetzt  zeigt« 

Pi«  %g0  m^ter  den  Ejngehohr^ea  ,g^  4idua; 
ihre  Insel  sey  ehedem  weit  grdfser  gewesen »  iUsie 
}«l«t.  8^(; .  i»>  habe  mit  den  Maledirea  mswMBien  ge« 
hangen  und  «ich  bis  zur  Linie  er«trecki;  der  Oce»n 
h4^.e.  davon  den  gröfsien  Theil  weggeH««#n«  unddie«^ 
«ei  $ey  dadurch  geschehen  t  ds^b  der  ehemeh  niedrig« 
Mni  vom  Meere  bedeckte  Theil  detMalabarischen 
Iiande«  durch/ den  von  Flimen  9^ug)eftihi;teii  Schlaoim 
über  die  Oberfläche  de«  Meere«  erhöht  wqfden  «ef« 
und  diese«  zurückgetrieben,  und  daCi  »odaAn  dae^Meer 
«ich  mit  Qewalt  gegen  die  Küeten  Ceylon«,  gefttiftvst 
habe  (i)«  Wir  haben  nicht  nöthig  da«  Umtatärliche 
dieser  Yorsi^Uung  zxl  liemerksn ;  aie  kann  hdchsteoa 
d^bin  deuten j,  daCi  vjelleiichi  jene  Gegend  eine  Kata« 
«tirophe  erlitten  bat  in  einer  Zeit»  wdche  von  uaiserer 
Geschichte  nicht  erreicht  wird. 

Qie  NatmrbeschaiFenheit  Ceylon'«»  «einer  und 
der  hcnaichb^rten  Küsten«  «o  wie  de«  Meerea  ünn 
her»  bietet  ebenfalls  nur  einige«  Wenige  dar.«ur  Unte^ 
«töt^nng  der  Sage^  Die  Alten »  «chou  ArriaM »  bericb^ 
ten«!  difa  die  Meerenge  zwi«cheii  Ceylon  und  der 
Halbinsel  die««eit  de«  Gange«  sehr  seicht  i«t»  dar«  in 
deraelben  knge  Saadbäiike  «ich  hin«tredien»  die  nur 
aj»  wenigen  Stellen  die  Bui^chCahrt  ge«tatten»  and  dab 
die  Sonnen -Inael  (ilamanan-Cor)  «ich  in  der 
Mitte  befindet  (s)^     Dazu,  will  man  in  neuerer  Zei( 


i>.   H   .   ■!   1        %     IM 


z)^  Hßhinnm'l  Gfegr«  der  Gsi«ch,  lu  Rom.  TK  5*^  Abth«  i«  S.. 
2l%s  —  Vilnius  L.  K  c.  32.  ^  • 
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die  4eai  ^Mm  ]^4e,. ^gewendet  ,i#t»  Jpr(wibrw<l 
Abreifceo:  r^n  3P  't^i%  4(^.(v«n¥HI^(>!l^J^i^i^^  ^^'^ 

kdcbten«  npcb  auf  dir  e«fte  BiMong  der-  MefiMKtxgt^ 
aber  He  werfe»  Xftki^  litiQl4  mf,  die  Vei^Hleineroag  de« 
Insel  au  ibr^  SüdBeite.  wie  «ie  die  Tnütitfxxi  »cdilderu 
Im  Geg^theil  bat  mtm  «i^  «inigw^  SteQen  AvAtt^^ßXk 
m  Land  jwenigitetia  in  iwuwejc  Zeit  wt^bxgenow 
»eq,  MÄd  Ei-bötang  «deflh  Meei'^ljpdeiMU  .I>ai  Foi?t 
Negomb  o«  welebea  meteere  Huaftdert  .^nj^ii^  i^Ue^i. 
(YardO  v*M»  der.Rüafe  öotfer«  ii?i\^eBran5€l  liegt,  *oH 
nack  den  Beob^chitimfsn  dea  Lovd  .FtUenti^  (fiO  ietut; 
dicht  an  dem  Meere  gdegm  haben.  Ql^^ev  Reisende  »agt 
weh,  es  werde-  auf-  der  in9ela))geitiei«k  anj[enomm^P* 
dafa  daa  Meeir  an  dar  .Wöataeiie  aeicbiev  wer^e.oder. 
dn  Land  dort  vorrüclie«  dagegen  dai  Meer  an  d» 
Oiueite  einreirse,  welcbcfr  letstere  zugleiph  an  der  ge^. 
genübet  liegenden  Küate  CoKoiniM^ de)  bdobacht^t 
werde,  '  ^  ' 

Nach  diesem  AJlen,  scheint  es ,  daf»  tnan  unbcdenk^ 
Hell  die  Sage  von  der  Verkleinerung  oder  LofsreiCsung 
der  Insel  Ceylon  unter  die  »war  wbgUcben  aber  blofi 
geologischen  nnd  vorhistorischen  Begebenheiten  ver-. 
weisen  kann ,  und  eben  so  die  Sage  von  ihröm  ehe-» 
maligen  Zusammenhange  mit  den  MÄled^Toa«  wid- 


\)  Latog  Anleit.  cur  K^mn«  d*  ^rdkagol  Hitv^*  ▼.  Mat^mr^ 
S*  ^9«  -^   £^091  |l«  N«t«  f^n.  T«  !«.>  5^  dts  Qm«* 

aufgäbe. 
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d^ser  Insdn  ttiiter  itfch  und  Mt  Aek  Läli^d'iv^«h"(i)/ 
ivcüchc  "^^Ptolemants  tifid  '  KüsmärkM  Ihstlti  ff^^itM'i 
txin*  deren  'eHMlafelf^eih''Zudah^^4fjfli^^  lüit^i^  ^tli; 
oder  mit  dehit  festen  Landender  von  'Eitii^vi'  fiif  die 
Tradition  dairon*>  VkhgeRllirld  Xäi'do'P<ftö^^ii^^^ks 
Hiebt»  sagt  i^ö).' » Von  einer  fortdauerhd^  ^Zei^^tortfhg, 
die  d*r  Ocekn  Wnter  den  Maled^i^^e^h  äürichten 
soil,  80  daKj  wie  Pyrard  ^9^  JLavat  erzihlt  (S),  fest 
jedes  Jahr  einedies^i^' Inselii  voni 'Öcean-verwfl&iri- 
gen  werde,  ist  durich  neuere  'Redende  nicbts-  gemel- 
det worden,  Fi^eylich  aber  sind  di^e  Itisetii  ^weiii^ 
uiitersucbt';  besteben -sie- aber ,  wie  mebreire  Reisiendd' 
^agen,  aus  Cörallenriffen ,  odö^r  Po))^pte*6ebäudien  ^ 
und  so  schildert  sie  Fytard  d&  Jjapal  «ehr  -  genau» 
obgleich  ihm  wohl  -  die  Bildung  der  'Koranen-*  Inseln' 
tihd  RJiFe  noch  nicht  beltannt  war  — i  so  ist  es'  "wahr* 
scheinlicher,  dafs  sie  sich  erWeit^n,  und  detTs  die  Meer- 
engen/welche  sie  ti^enneh»  allmäblig  sckmäler  werden. 
Wir  werden  in  der  Folge  Gelegenheit  fmden ,  tu  zd- 
gen,  dafs  die  Gegenden  des  festen  Landes  vom  Ganges 
bis  zum  Indus  weit  m^hr  Spuren  Tön  Vergröfserung 
des  Landes  als  von  Verkleinerung  desselben  zeigen^  und 
dafs  selbst  alle  geologischen  und  vorhistorischen  Um- 
wandlungen in  diesen  Gegendien,  wozu  die  so  eben 
erwähnten  zu  gehören  scheinen,  mehr  in  Erscheinun- 
geh  der  ersten!  Art,  als  der  letztern  beatanden  ha- 
ben mögen. 


»i  • « 
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l)  Buffdn  Epoqü.  de  U  Nat.  Seme  £p.  Not«  juuiL  ag«  *-' 
*\jer.  Loho  Voyage  bist.  d'Abymnit,  trad.  ea  &mnc*  par 
le  Grand  Anst.  1738.  p.  385* 

«)  SeymiUionf(o»:Att8g,v*y«aed%  it6o6*  VoL  «.  PoL  5g. 
(L.  3.  c.  37.)  , 

3)  s.'  Purchas  Pilgrimts  P^*  %L^i.^ ^ jiif ;  2.  psg^  t64$>'£olg. 
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VonCalieul^  adf  der^fttleM'ftlabary  Mrird  an» 
gfnommen,  däb' die' alte  Stadt,'  mit  ihren  Festungs« 
werken  aus  gehauenen  Steinen,  i^om  Meere  rerachlun- 
gen,  oder  in  dasselbe  gesunken  ist,  so  dafs  nur  kliäne 
Fibraeuge  über  SleHuinen  fainsq^iiFi^n  können  (i).' 

Auch  in  dem  Persischen  Meefrbüten,  dessen* 
Ufer  sonst  an  mehreren  Stellen  V<Mrriicken ,  geht  unter 
deneingebohrnen  Prloten  die'Sagv,  dafs  an  den  Mün- 
iangen  des  Tigris,  und  zwar  zwischto  derjehigeh, 
welche  sie  Rhore^^Wastah  nennen,  und  dem  östK« 
lieb  davon  ausfliefsenden  Arme,  -wdcher  Dorak  heiüat,* 
eine  Stadt  gestanden  habe ,.  die  in  dat  Meer  versunken 
ley,  und  von  weldier  man  die  Dächer  und  Straben' 
mit  dem  Senkblejr  wahrnehmen  könne  (n), 

A  f  r  i  c  a. 

Die  Kfisten  des  von  dem  Mittelländischen  Meere 
abgewendeten  THeils  von  AFrica,  von  der  Strafse 
Bab  el  Mandeb  an  bis  £um  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung,  und  von  da  bis  zu  den  Canarischen  In« 
(«In,  liegen,  in  Ansehung  alles  dessen  was  ihre  Be- 
«chaffenheit  in  alter  Zeit  betrifft,  für  uns  in  völligem 
Dunkel.  Andeutungen  von  vorgegangenen  Verände* 
rangen,  auf  t^aturbeschaifenheit  gestützt,  sind  zwar 
Hie  und  da  vorhanden,  aber  alles  Historische  verläfst 
uns  hier.     So  sollen  z.  B.  die  felsigen  Westküsten  die* 

* 

«es  Erdtheils,  längst  der  Sahara  bib  in  das  Marocca« 
nische  Reich  herab,  eine  Merfge  yoii  Spuren  der 
grofsten  Zerstörung  zeigen,  welche  die  Wogen  des  to- 


0  T.  JiiEr^umtf  .pbys«  Besehreib,  d«  Srttngel  Th/  »4  d^v.-s. 

C.  a.  S*.fSä.    *-:.':-;  "     ■;  ,. 

2)  r'moimi.in.tlü  yoyKg«t^o£  Nnrcbua  p*  396. 


.  it 


/ 


l3eii<)en  O  c  •  «n  f  mr  dfo^dban  seit  Jii)itU«teii4aL^  ver- 
übcfii  COi  aber  für  d^iMiia»  d«fl.  Fortschreitens  diei^r 
Zeratörung  haben  wir.  durchaus  keine  Tbatsacbe,  keine 
auch  nur  entfernt  befttimmende  N^tis«  Annebmea 
darf  ;nan  W)|hl:.  dafi  eie  nur.  sehr  hingiaiii  Tocscbreltet^ 
da  ;die  Küsten  4u^<^S^^i^<l*  hoch  sind»  und  ans  festen 
Felsmasaen,  ^^ta  Grundlagen  dea  hebcai*  Plateaus  der 
S^d wüste I  besteben»  und  dafs  yi^leicht  mehr  alsun« 
sere  .ganse  :hii&torisipbe  2«eit  dasu  geb(ii;t  haben  mi^»  um 
daa  feste  Land  von  Africa  aii  dieser  Seite  nw  um  ivs* 
nige  Meilen  eu  veri^leinerut 

Auf  die  Canarischen  Inseln  werden  Mrir  in  der 
Folge jsurüc}i]ipmmen«  wenn  -virir  d^r.Sage  von  einem 
ehemaligen  Lande»  für:  defsen  Trümmer  sie  yon  £iaigen 
gehalten  worden  sibd,  zu  gedenken  haben  werden. 
Hier  nur  soviel,  dals  angenommen  wt)rden  ist,  die 
Inseln  Lanzerote,*  Porta veWtura»  und  vielleicht 
auch.Loboft»  möchten  ehemals  nur  eine  einzige  aas- 
gemacl^t  haben »  t\nd  .vom  Meere  durchbrochen  wor- 
den seyn«  Juan  iialpido  glaubte,  dafsr  noch  a^ur  Zeit 
des  Königs  Juba  ixej,  der  Canarisch.en  Inseln  un« 
ter  sich  zusammenbangend  gewesen  aej»  müfsteni  weil 
dieser  König  ihrer  nur  sechs  nenxiu  AUgdander  v»  Hum- 
£o/i2^  glaubt,  diese  sechs  Inseln  der  Alten;  zwe7  Juno« 
niae,  Nivaria,  Ombrios,  Canaria  und  Capra- 
ria,  leicht  in  sechs  der  heutigen  wiederzufinden  (s}> 
Bory  4ß  St.  Fincent  ebenfalls  (3).  £s  gehört  nicht 
SU  unserm  Zwecke»  in  eine  Erörterung  der  ,  Anwen- 


x}  Jamei  Riley  Sohickttie  u.  Reisen  an  d.  Westliüsta  von 
Africa.  Teutspbe  Üebert^  Weimar  1319.  S.  app.  u«  an  an« 
dern  Stellen«  * 

3)*  HuwMdt  Yoy^e«  AeUt.  hisces&qn^y  T»>"  f^  91« 
3)  Eaaaia  tur  lea  itiet  fortun^es^  p.  3|tf.  -«•    &•  okixf  :•  K»it- 
n$t  dß  U  Pnimm^h,  1%  en-  U  und  Cloff*  ^*  >*  ^'  ^*f^  ?•' 
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inng  dieser  älteren  Nabtnen  aul  üt  oelieren  einsage« 
ken;  indessen  dürfen  wir  nicht  unerwähnt  lassen, 
ymLeopoli^on  Bueh^  der  ei^  ebenfrfHi  in  ]?erson  be- 
mcht»  nenerUeh  darüber  aufgestefit  hat.  Dieser  geitfl* 
volle  Forscher  hat  (i)  aal  eine  zfemlieh  übemeugenile 
Weise  darsnthtiW  geeucht»  wie  sich  die  von  FlMuM 
Sechsen  der  Gänarisehen  Inseln  be^gdegten  Nahmen  «af 
£e  jetzigen  ^^'Vmd-ewär  ändiArs  als  man  bisher  g^thail 
-  deuten  ksste;  sdb^ld  man  ann^hmeil  woB«:  daft 
£e  Reisenden  des  K5nigs  Juhm  di«  Insel  0cm er« 
nieneben  bUtten»  was  be^ittp^l?  eigenen»  int^ehre* 
rai  Gesicbtspunct^en  verdecloen  >liage  sehr  Wohl  denk» 
br  sej.  Wenn  also  die  Ide^  von  der  g^waltsaineii 
Trennung  einet  der  Insehi  in  'xWey  bis  drey  >  bloft  auf 
der  Abweichung  berahti  die'^e  Mtere  Beschreibang 
von  der  jetzigen  ^BdschaiFi^nheit'  iri  Ansehung  der  >2Mi1 
^r  Inseln  darbietet,  und  sonst  lieine  Nachriditien  imi 
einer  solchen  Katastrophe  irorbaryd^ti  ^ind ;  Sd  hM  lalUin 
nickt  nöthig  einen  grofsen  WertW  d4rauf  i^u  legen« 

Etwas  weket^  nördlich  an  dörWest^^kte  ätöfs^n  wir 
vi  eine  hierher  gehörende  Thai^dtie«  Der  Ha  van  :dar. 
Mauriscben  S^dt  M  o  g  a  d  o  t  od^  ^Sw  e  a  r  a  h  'fccmnfv 
ehedem  keine  gr&feen  Schiffe  aviibahmen,  wegen-^^hler 
Klippenreihe  die  ihn  verslshlofs««  1¥ährend  des  Stdil 
liebens  von  Lissabon«  i;  Ne^'^mbe»  i755f  Tbraad^k 
<^e8e  Felsenkette  ^VMuS&ch  kk  Sfeii  Abgrund «  tmd  seit« 
(^em  bat  die  Ithede  'von  Mögadcnr-eiiie  Ttals'  #ofi 
^nzig  Firdetiv  wid  kann  dahei^^ie  gröraten  Kriegs*^ 
«chilFe  aufnehmen  fi). -'     '   '  '   '■' '-/  --  •  -  ^^ 


» 
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i)  AbbandlttiigÄftcdc^  lAo^**  Qj4«>.S;(lojr  KOd»  Prei^.  Ai}i4^  dex; 

WisieMcli.  a;pii  4cn  Jahren  ijitf«,  —  17.  3.  347.      ^   ., 
4  ^,  B.  in  Obsenrations  sut  la  PiiWique  (Journal  äapliyi/ 

P«  nofwf).  T.  I.  pag.  löo*   ^ 


I     \ 


96     X  UMmßp^ti-^%jii»M-t^%'€^$A^9. 


j  i»  <.. 


ChsgtiMMiit  «fliwer  OftAtiUlalig ; W0iitf «ti  idmiieii^^W 

fäA  M  Ami  katiin  LMSbwuk  dtnj^tJühtiiMkdMm  lü 
mkt  liß^vginiAdM  /erdtgae^  HidMtti^^tCieiiV'Wftr  «o^- 
fafttiin^wMiikoniilaiw  ' 'Die  ^«ttJgMr^Mi^fV^^^ 

.  An  Sullivaiitt-Intcl«  welche  an  äet  Nordseite 
dbirEingäfig»  ^erlHsvveMJVaar  JGkarle^to^w^  Kegt, 
lHii;.d«i.Miier.i^oh  ihrer  'Wogtscifejsdlvid  LaiiA  tr^gg^ 
naienv  drib^tai^n  «foiMakiiietiliiaiitti  dlregfiMJahMÜ(vo> 
'  i98K>  at^  estte  Viettrioteile  ladhaiB^^  iHohMe  -(i)X'  >^iM 
Sa.hd  . Cdia :  Meerenge:  B^ddh^'  Ke.wi^YifrvJE'taid 
LongvlBlati^^.deren  itLttciier.f'diiB»jv£nigBiigtdät 
Nahmen  ilet  Hral  te  ti  ]pr£  o  r±k  Häibtt  /mncbtli^'M  iHitf 
hreiterten  Stelle -idregel)«  i^aclkfcridmiiToia^k^  /annABt 
adunakten :  «Icibteneig  hifci t  iat » /soH  einer .  Tttadttivii*  wm 
kägt  neuerer-  -  Entstehung  .mefaiui  -lui*  An£kng&i  Aei  m^ 
beRe^edtoiL  Jähihnndetta^  tnaaUn^*  die  dotxijfMi  iBitt- 
gMiohrnen  <ien '  ersten  HoltatoibokRi  Colösiiacvii;  liäb 
die  Uigiia£rträter  ihjwr  Vttter»  i^e''fli^  Teün  leteterei^gef^ 
IMüLt  mxh  taoduted*  Fnf te»  .-vcni;  deA  fetitigen  rlnsellifi* 
i4en.ifata  «tt'ilenent^^  did.heaits»^  feter^UeÜhe* 

granaen»  bitten  gdsenJkÖnaafeiH  lukd  drfmiir*  bey  höhni: 
AcquiniocIiaiffaHlilan  daa>  fib$er,t#i«8»**4viei  «b  elatktf 
fitidi  a  wüctifin  •  Jbejrden  dntcih^eatfittet'^^jv  >\  -Aui-der 
Seite  1^0^: tijevb »IC. oark  heitcliiiidali  rzdordga  >t%r.  ait» 

0  «^cÄdy/  Beytrige  t\tt  ttiinoraldguckett  K^iititÄiO'  dfi  6id. 
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kahlen  senkrecht  abgeschnittenen  Felsen;  auf  der  Seite 
Ton  Long-Island  aber  ans  ebenem  jetzt  ^rohlculti«» 
virten  Boden  (i). 

Die  Westindischen,  insbesondere  die  sogenanntem 
Leewards^lnseln  unter  den  Ideinen  Antillen  er« 
leiden  immerfort  Zerstörung  durch  das  Meer.  Auf  det 
Insd  Granada  hat  die  Stadt  Granville  neuerlich 
die  ganze  eine  Seite  einer  Strafae  verloren,  nvelchd 
das  Meer  weggerissen  hat  (2). 

Südanierica  ist.  Bo  wie  auch  Neu-SpaYiien 
immer  Sthauplats  der  gröfsten  physischen  Revolutio* 
nen  gewesen»  welche  durch  Vulcane  und  Erdbeben  be« 
\nAi  worden  sind ,  und  beyde  Theile  bieten  mehrere 
VorfäHe  dar,  die  Veränderungen  in  der  Gestalt  des  Bo«' 
deas  hervorgebracht  haben.  Für  die  Veitnderung  im 
VerfaSltnisse  zwischen  Land  und  Meer  kennen  wir  nur 
folgende  anfiibren. 

In  der  Provinz  Gumana  aerstörte  im  Jahre  i7d(S» 
eine  ungewöhnliche  Naturerscheinung  die  Saline  von 
Araya;  und  ein  Fort»  dessen  £rbauung  über  1  Million 
Piaster  gelioslet  hatte»  wurde,  dadurch  unbrauchbar« 
Ein  heftiget  Windatofz  nebmKch  --  eine  seltene  Ei^ 
icheinung  an  dieser  Küste»  \vo  das  Meer  gewöhnlich 
nicht  unruhiger  ist«  als  das  Wasser  in  grofsen  Flüssen  •-« 
warf  die  Fluth  desOceans  weit  in  das  Land  hinein | 
sie  durchbrach  den  Isthmus»  der  höher  war  als  di^ 
gewöhnliche  Fluthhöhe»    und  verwandelte  den  hinter 


[ 


I)  Voyigfe  dan)  U  hautS  Pekisylvtiiie  at  J)inl  T^Ut  de  Ketrv 
York,  p«r  un  itaembt«  »doptif  de  'ia  Nation  On^ida,  Pa- 
ris.  igoi.  VoL  ad.  pag.  310  —  315» 

3)  Stevenion  ^  in  Memoirs  o£  tke  Wemariaa  Nati  Jiist»  >doc» 
o|  Ediuburgh«  Vol.  2*  P*  a*  p*  4l7* 

Verand.  d.  Erdfl.     Bd.  n  G 


I 
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tbkhem  gelegenen  Salzwasser -See    in,  einen  mehrere 
Meilen  langen  Meerbusen  (i).      ^  ' 

Die  Zerstörung  Ton  Callao  durch  ein  Erdbeben 
im  Jahre  1746  ist  bekannt;  bey  dieser  drang  das  Meer 
einige  Meilen  tief  in  das  Land  und  bildete  dort  eben- 
falls einen  neuen  Busen  (2). 

Am  äufsersten  bekannten  Nordwestende  von  Arne- 
rica  giebt  die  Behrings-Strafse  und  die  Aleu- 
tisch-Kurilische  Inselkette  wieder  einen  Finger- 
aeig  einer  wahrscheinlichen  Veränderung  der .  Länder- 
gestalt, und  Stoff  zu  Vermuthung  eines  ehemahligen 
Zusammenhanges  zwischen  America  und  Asia.  Aber 
/dunkle  Nacht  umhüllt  die  alte  Geschichte  dieser  Gegen- 
den.   £s  liegt  gänzlibb  ausserhalb  unser»  Zielet,  uns 
in  geologische  Hypothesen  hierüber  einzulassen »  und 
auch  die  Andeutungen  historischer  Art  über  eine  Ver- 
änderuiig  an  diesem  merkYnirdigen  Euncte  der  Erdku- 
gel dürfen  wir  hier  nicKt  weitei"  verfolgen.    Die  Ver- 
wandtsthaft  der  alten  Bewohner  von  Amierica  mit 
denen   von  Asia    ist  es,    welche  diese  Andeutungen 
liefert,    und  w^ir , müssen  unsere  Leser  auf  die  vielen 
Versuche   verweisen ,     welche  von  Gelehrten   gewagt 
worden  sind»   um  diese  Verwandtschaft  näher  zu  be- 
stimmen, um. Licht  auf  die  Wanderungen  der  Völker 
aud  einem  der  beyden  Erdtheile  in  den  andern  zu  brin- 
gen,   und  wo  möglich  eine  Antwort,  auf  die  grofse 
Frage  zu  finden:  ob  America  ganz  oder  zum  Theil» 
und  wie  es  aus  einem  andern  Erdtheile  bevölkert  wor- 
den ist? 

In  nicht  minder  tiefem  Dunkel  liegt  die. alte  natür- 
liche Geschichte  Australiens,  dessen  zahlreiche,  doch 


ty  AumhoUt  Voytge  Reist,  kist.  T.  i.  p.  339. 

3)  Bureau  de  la  Malie  G^ogr.  phys^  d#  In  Mer  Hoire,  p.  361. 
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auf  einen  gewissen  Raum  des  Meeres  •Beeilen«  he» 
schränkte  Inselgruppen  zwar  auf  das  ehemalige  Daseyil 
eines  g^rörsem  Lftndes  hinweisen,  dessen  Ueberbleib- 
id  ditese  tnselgtappen»  sowohl  ihrer  Lage  als  ihteir  ge»> 
gnostis&hen  Beschaffenheit  nach,  Bejn  können;  von 
dessen  wjrldithem  Dagewesens^yn  aber  solche  Beweiset 
die  wir  hiet  vuttäkttn  könntett  >  nicht  uehlr  vorkam 
den  sind» 


BCttLÜSSBEMERKÜNGEN. 

D;is  Resultat)  wtilches  alle  bisher  HufgefShrten  £f^ 
icheinungeifi  und  Thatsachen  tut  di««Geol(^ie  gtswtth« 
reo»  scheint  um  in  iFolgendem  %ti  bestehen. 

Das  trockne  Land  wird  an  seht  vielen  Heiner  be" 
nibtüngs  -l?uncre  mit  dem  Meere  von  diesem  benagt, 
imd  »ein^e  Umrisse  werden  dadurch  mit  der  2eit  ven> 
ändert 

Die  r^esten  Ltndelr  lind  Iifiseln  tafissen  dahet  in 
irüherer  Z«it  amlers  geFotmte  Umrisse  gehabt  haben» 
als  sie  in  der  jetzigen  zeigen^ 

Die  Veränderungen ,  Welche  auf  diese  Weise  «nt* 
stehen,  sind,  nach  Maasgabe  des  jSeitratnnes  voA  eini» 
gen  tausend  Jahren ,  -  durch  welchen  wii^  ihre  6e^ 
schichte  allenfalls  verfolgen  können >  klein  und  fast  un- 
bedeutend im  Verhältnisse  zu  ddn  grüfseA  Ganzen  der 
Gestaltung  der  gröCseren  Erdtheilew 

Die  £r5cbelhuk)g,  welche  die  bis  hieher  aufgeführ- 
ten  Thatsachen  dairstellen»  ist  eine  mechanische  Zer« 
trämmernng  oäet  Zerkleinung  der  Festen  Theile  der 
ErdoberflSche  9  deren  froduct  nichts  ancKrrs  iepi 
^inn  als  Bruchstücke'  ihrer  Masse,  von  verschiedener 
Grötse  und  Geault»   die    sogenannten  Geschiebe»  der 

G  ß 
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Sand,  und  durch  dei^  Zut^tt  des  Watecr«  su  4^n  «r- 
weicbbaren  Theilen»    d^  Schlamm» 

Diese  Trümmer  des  Landes  finden  ihre  Niederlage 
im  MeerCf  in  wdiAem  ^ie  weiteren  mechanisdiea 
und  cbemiadi^n  Processen  amgeiem.eind. 

Ihre  chemisc]9.e  £inwirkung  auf  die  Gewtaset  und 
durih  diese  auf 'den  Luftkreis  k^nen  :wir  nicht» 

Ihre  unmittelbare  mechanische  Einwirkung  auf  das 
Meer  ist  nothwendig  eiiie  allmähliche  Erhöhung  des 
Bodens  desselben,  in  soweit  nicht  ihre  körperliche 
l^asse  durch  wirklich  chemische  Auflösung  und  Ver- 
wandelung  in  wasserförmige  oder  luftformige  Flüssig- 
keiten vennindert  wird. 

Derjaaige  T|ieil  derselben»  welcher  eme  eolche 
Verwandelung  nicht  erleidet,  und  ab  feste  Masae  auf 
dem  Boden  der  Meere  bleibt»  verdrängt  noth wendiger- 
weise eine  seinem  Köiperinbälte  gleidie  Mswse  von 
Wasser  «us  ihrer  Stelle« 

Bleibt  das  Wasser  der  Meere  an  Menge  seiner  Mas« 
.  ee,  d.  k  an  Rörperinhalt  und  auch  an  «Dichtigkeit  sich 
überaH  und  immer  gleich»  so  mub  es  durch  die  dem 
Boden  seines  Beckens  neu  hinzugefügten  festen  Theile 
in  diesesm  Bedien  »teigen;  und  unter  den  nurbemerk- 
ten  Voraussetzungen  würde  sich  da«  Verhältnifs  dieses 
Steigens,  d.  u  der  Erhebung  der  Spiegel  der  Meere» 
nach  dem  Verhältnisse  der  dem  Meeres -Becken  zuge- 
setzten und  das  Wasser  verdrängenden  fest^^  Theile 
berechnen  lassen. 

Es  würde»  xum  Be^rspid»  wenn  man  nach  einer 
gewöhnlichen  Schätzung  der  Geographen  d«r  Ober- 
fläche aller  Meere  swey  Drittbeile  von  der  Oberfläche 
des  ganzen  Erdballs,  oder  in  runder  Zahl  sechs  Millionen 
geographische  Qu«drat«neilai^äbe»  —  die  Längen>Meile 
zu  38i6»4  sechsfufsigen  Toisen  gerechnet  -^  dieee  Ober- 


\ 
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iicfae  Aer  Meere  7479i>oi8o48t64  Qoadnitzoll  Pariser 
Ihas  cndialtcn;  and  es  ivürde,  um  den  Spiegel  adler 
Meere  i  ZoD  hodi  steigen  xa  lassen,  eine  feste  Masse  Ton 
bcTiialie  *wef  and  «wanzig  geographischen  Cuhik-Mei- 
kniB  dasMecreshecfcen  irerMnkt^rerden  mnssen.  Diese 
Mssie  kann  man ,  am  sie  mit  bekannten  GcgenstSnden 
n Tetj^eichcn ,  sich  als  ein  Sta<ii  Landet  denken,  so 
grob  als  das  Delta  de^  Nil«  and  so  dick  als  die  Höhe 
fe  Schaeekoppe  im  XJefengd>irge  ober  der  Mee- 


hn  fnnftcn  Baopertncfee  wird  die  Fnge  niher  eror« 
tat  werden:  Ob  Beobachtungen  and  Uebeslieferangen 
TOkmden  sind,  wddie  ein  solches  mnthmalsliches 
Kendut  beititigcnT 


IL  HAÜPT&TÜCK. 


GROSSE    DXTRCHBP.ÜCHB' 


SlN£a.     M££A£S      %Nr     9  AS.     AI^aZ^IVKA 


tf^l^^»|y^^^'>»<^f>t<^, 


\  on  äeUi  in.  deix^  yorhergeh^nden  HtuplstücK^-  i^^ 
geteilten  Eracheiniuigen,  sind  diejenigen^  virelche  den. 
Gegensti^nd  des,  gegeo^wäKtigen  ausmach^^  im  Grunde 
nur  wie  das.  G^Csere  von.  Kleinern  ycrschi^den..  In- 
dessen, bilden  sie ».  theils,  eben,  liegen  ihrei^  Otöfse  und 
der  gicofsen,  Folgen,  die  sie  gehabt  habea  sollen;;  theili. 
ai^ch,  w;egeix  d(er  doch  hie  uixd  da,  eigen^biapHQben.Art,. 
"Vrie  die^N.aturliLväfte  g^iyirki;  ba.ben.  miissen ,  -welche  sie 
l^^rvorgebjcacbt;  haben,  sollen;  und  endlich,  we^en^  der 
^yhr  grofsen,  Q^nl^^lhei^  die  aiuf  ihn.eQ.  i:uht,,  eine  ei- 
g en ei.  Cla s s e^  De4\iregen ,,  und  da  ihrer  nur  wenige 
find,  aufweiche«,  ic^ebeix  geplo^schei^  Hypothesen  noch 
^Ite  wenix  ai^ch  qocU  so  zMreifelhajEte  Veberlief^rungen. 
^inyeeUen»  glaob^e^  wir  di^se '  wenigen ,,  überdiefs 
e^yras  ausfüihiclich  zvk^  erörternden  Erspbeinungea  von 
den  YOither  angefahrten  s^bgespndert  behandeln,  2U 
IRussen; 
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Eb  Sinei  diese  die  Durchbrücbe  des  Thraci* 
sehen  Bosporus«  der  Strafse  von  Oibraltar» 
md  des  Rochen  Meeres.    Von  dem  ebenfalls  Ter« 
matheten  Darcbbnujie  der  Meerenge  von  Calais 
^yerden  Wir,   des    Zusammenhanges  mit  anderen  £r- 
icheinungen    "wegen ,    im   Tierten    Hauptstücke    han- 
deln.   Def  Divrchbruch  des  Sandes  und  der  Belte 
ist  eine  blofs  geologische  Muthmafsung  ohne  begrün-. 
dende  TracUlion«  und  dieselbe  Bewandnifs  hat  es  auch 
nUdeni  von  Mehrerm,    insbesondere  neuerlich  von 
Jkxandmr    von    Humboldt    gemuthmafsten   Einbruch 
des  Oceans   in  den  Mexicanischen  Meerbusen, 
und  der  Bildung   der  Antillen  aus   einer   dadurch 
serstörten  FelsenKüste  des  dortigen  Continents.     Die 
Sagen  von  der  Entsteliinig  der  Meerenge  von  Gib* 
raltar  und  des  Thraciachen  Elosporus    (Meer- 
enge von  Coniitantinopel)  und  von  den  Folgen,  welche 
man  diesen  grofsen   Ereignissen   sugeschrieben ,    oder 
vielmehr  den   Erscheinungen ,     die  man    durch    sol- 
che  zu  erMären  versucht  hat,    sind  aus.  hohem  AI- 
terthume  su  uns  gelangt^     Einige  haben  diese  beyden 
Begebenheiten,    deren  'Annahme    auf  Tradition    und 
physischen  Gründen  zugleich  beruht,  in   eine  Causal- 
Verbindung  gestellt,   ab^r  auf  verschiedene  Wei«e,  in- 
dem Manche  den  Ocean  durch  einen  eh<»|ialigcn  Fel- 
senclanun  bey  Gib  raltar  einbrechen,  und  das  ehedem 
vielleicht  zum  Theil  I^andsee  gewesene  Bett^  des  Mit- 
telländischen Meeres  ausfüllen ,  d,en  Bospor  durch  Zer« 
reifsung  des  Landes  bilden,    und   eine  Was^erverbin- 
dangbis  zum  Caspischen  Meere  betyirkea  lassen;  Man- 
che dagegen  durch  das  von  deni  Er^fs  grofser  Ströme 
überfüllte  Schwarze  Meer  den  Durchbruch   des  Bos- 
pors ,  und  nach  diesem  auch  den  der  Strafse  von  Gib- 
raltar von    innen  nach  dem    Ocean  hinaus  hervorge* 
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bradit  wiMCii  woUan«  Andere  betrachten;  jtAe  diaer 
Segebenheiten  als  ein  abgesondertes  Ereigtiifs«  und 
diese  lassen  den  Oceatn  anf  einer  und  das  Schwarze 
Meer  auf  der  andern  Seite  in  das  Mitt^Undisphe  ein^ 
brechen* 

Wir  tnüssen  zur  deutlichen  Uebersich,t  alles  des-r 
aen,  iiras  über  diese  S^gen  historisch  und  physisch  vor^ 
liegt,  jede  der  beydeq  Begebenheiten  besonders  be* 
trachten,  und  machen  d^n  Anfang  bey  der  inuthmafM 
liehen  Bildung  de^  Thri^^is(;hen  fipspov^^« 


^■•ip 


m 


Nmiv^Hvi 


•      I 
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Vpm  PurcHbrucho  des  Thiraci- 

sehen  Bosporus« 


JVadi  dem  BeridiM  ie§  StnAif  (i)  w$sen  Strato  und 
Andoe  der  MeTUiiiig;  und  JDiodor  von  SieüUn  (tat)  er« 
sählt  ein  Gleidiei,  daCs  das  Schirarze  Meer,  di« 
Miotische  See  und  das  Caspiache  Meer  au« 
sammen  ein  einmiges  Tdllig  vom  festen  Lande  nmschlos* 
lenes  Binnenmeer  ansgemadit  hätten ,  ßist  so  grofs  als 
das  Mittalländisohe}  daTs  der  AusfluTs  des  Schwarzen 
Meeres  bey  Bysans  in  der  Vorzeit  geschlossen ge^ 
wesed  aey;  und  dafs  die  gewaltsame  Durdibrechung 
des  sonst  am  Bosporus  verbundenenen  Landes  von 
Europa  und  Kleinasien  erst  den  AhAub  und  die 
Trennung  dieser  Meere'  Tenuraacht  habe^ 

Allerdiags  bi^en  mehrte, hiatoriscbe»  und  AiGfaf 
unwichtige  Gründe  sich  dar.«  die  Behauptung  zu 
unterstützen,  nicht  nur  dafsdasSchwarze  Meer  und 
das  Caspische,  jedes  in  alter  Zeft  dncn  grörs«m 
U^fan^  hatten ,  alf  sie  jetzt  habend  sondern  aucli^  dah 


i)  L,.  I.  T^  i^  p.  133,  uad  L«  lu  T.  4.^  p^  4tfi» 
ti  L.  5,  6.  47< 


em  ZttsaniiMenlwttg  tmtier  ilmen «   mid  vrohl  auch  xnjt 
dem  Aral-$ee  s^^tt  gefu^nden  bat. 

Die  Meynung  von  der  Verminderung  des  ebemalii 
chm  Uinf^ngsi  deV  Schwars^n  Meeren  *-"  "vvelcher 
Äuch  upaer  f^ofs  beytritt  (i)  —  und  zum  Tbeil  von 
«einem  Zusammenhang^^  mit  dem  Caspiscben  wird 
von  mebrereq  alten  und  neueren  $cbdfts,tellern  ange- 
nonimen  %  und  mehr  oder  weniger  deutlich  be^^icl^net. 
Herodot  (2)  giebt  deni  Schwars^en  M^^re  einen 
gröfsem  tJmfang  ala  es,  fetzt  hat»  und  von  der  Mäo* 
tischen  Se^,  sagt  er»,  d^fa  ^io  vfu-  ni^bt  geringerer 
Gröfse  sejr.  Skymnosi  von.  ChioxXi)  g-edenkt  gewisser- 
xnarsen  des.  Zusanim^nkaag^  der  Mäotiscben  S^  mit 
derCaspischen  in  dem  Yon  ihm  ang^uomni^nen  Waster- 
Zusammcitfiang^  ^wiacfcen  dem  Tanaia  und^^ra^xesi, 
Aristoteles  9o]l«  wiQ  JDureau  d4  h  MßU^  bdiao^et, 
anführen»  es  seyen.  isu  teinev'  Zeit  noch  lilte  Reisebe* 
ndite  vorbanden  gew;$9en^  w^ldm  bezeugten»  dafs 
ein  Ganal  vom  Caipiicben  Meere,  in  die-  Mä^tisflie 
See  geführt  bitte  f  wir  fc^iMm  ]«dpch  m  dem  apgeso« 
genen  Texte  de«  ^ri^toi^les  (4)  "^on  dieser  Aenfserung 
nicht«  entdecken*  Was.  drt^niätor  (g)  von  f  Iner  a^wey-« 
fodien  Mündung  des  Tanais  sagt»  deren  eine  ia  die 
Mäotiache  Se^»  di<e  andere  in  &cy(hien  ausgebe» 
ächeint  |»uf  di«;  damals  und  jbii  JrisMßles  Zeit  berr^ 
achende  Ahsichi?  Beziabuag  V^  haben »  und  erHärt  sich 
dadurch»   dab»  >  yrean  bey  einem  grofs^ni    Umlange. 


«M 


l>  (Jdwing,  Mag^ai,  jAhr^aag  i..  Sl:.  a,  S^  ^J«  , 

3)  Fragm.  V.  l3o*  in  Geogr..  minor.  Y.  3.  p»  50.  ed..  itfpg. 

4)  Meteorolog.  L.  i.  c.  15.  ' 

0)  Jragm.  iai|Ot^  t/#f|  Camu  ^d.fyrpfyfr^(i9  Antrag  fiTymph. 

p.  87«  ♦::  '^       •  '   '*• 


ie$  CMgkdbea  Me^iea  «dcI  4er  Mäot»  dftjtffjfdoagqi' 
des  Don  und  der  Wolgil  hoher  .abep  lagen  dt  hcdt^ 
ntage,  ne  siGb,^  b^  der  «o  gsoben  Annihernng  Mf>- 
Khen  diesen  bejrdcn  Strömen  an  einer  SteUe^  qo  naht 
liegen  mobteOt  d«&  man  «e  für  die  Arme  eiaeaund 
dendben  Stromas  hjdten  |u>nnte;  denn  hdher  binanf 
boote  man  d^mak  l^einen  derselben»  Was  StTfgb»  (i) 
TOD  sw^  7a  Stadien  anleinender  liegenden  Mündttn* 
padei  Ta^ais.  tagt,  denlel  inpfar  anfeine  geringcie 
aber  doch  auch  auf  eine  VerSndemng  der  dortigen  Kn* 
ftcB.  Straho.  (s)  und  fystatims  (3)  aagen,  dala  an- 
Uge  der  ältesten  Schriftsteller,  man  zq  üowu^s  Zeit 
dcD  Pontos  Enxinus  fnr  das.  g^dfste  innere  Meera 
&r  einen  zweTteq  Ocean.  gehalten,  |ind  ihm  d^her  tot* 
apweise  deq  Nahmen  Pontas  g^ehen  habe»  V^ 
Imus  FIßccus  (4)  iagt:  kein  Meer  habe  sa  tiefe  Busen 
ab  das  Schwarze»,  es  erstrecke  mit.  d^  Miotia  rereint 
fldi  weit  gegeii  NordeiiiL  und  komme  dem  Mittel* 
Undis<;heii  911  Größe  gleich.  Ganz, bestimmt  druckt 
nch  ftimau  (5)  über  die  Verminderung  des  Schwarzen 
Meeres  ans  1^  in  dev^  Worten:  S^d  a  C^rcimte  Taatiem 

nnepa€eu$  cmmipi^  deinde  vastU  ßitoUtimr  ptgis*  Eine 
swefte  St^e  dieses  SchriftstrHers  (ß^  deutet  auf  eine 
dienialige  grölsere  Ausdehnung  des  Cispiicben  Meeres» 
Vod  auf  seine  grölsere  Annäherung  ai|  daa  Aaso  wache;. 

Eine  and«re  histoHadae  Bestitigung  der  Sage  ran 
VaapQdemng  d^  Wsssetstsndea  in  den  genannten 
Meeren  liegt  in  den  von  dai  Alten  angegehmea  Miaacn 
der  Entfernungen  dasdbst.      JBeradot  (7)  gi^l  dem. 


I)  L.  II.  T.  4.  p.  37f.  jO  ^  »•  ^«  »1  P-  5^ 
3)  Za  T.  146.  Cip.  10.  4)  L.  4«  ▼.  7i|. 

S)  H.  K .  L.  4.  c  13.  '6^  L.  6.  c  13. 
7)  Melpotmeue,  c  |S*  a*  f^. 
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Sch^ftrs^ti  Meere  iixoo  ßtadien  (über  270  geogi 
Meilen)  Länge,  und  Jgoo  Stadien  (über  80  g.  M. 
Srelte  9  da  m^o  be)^de  Dimentionen  am  gröfaten  stn^i 
kioninien  werden  )(9nnen*  Die  Länge  (von  W.  nacl 
Q.)  übertrifft  auf  eine  ungeheuere  Weise  die  heutigö 
vrehiget  die  Breite^  Etwa»  von  diesem  Uebermaiasl 
könnte  man  vidleicbt  auf  Iirthuiti  nnd  damaKge  man 
gelhafte  Schifferfcnnst  rechnen ,  aber  -der  Unterschied 
ist  SU  gröfSf  um  ihn  daraus  allein  erkläreia  zti  wolknj 
und  zu  der  gezwungenen  ErMärung,  dafs  Herodo\ 
nach  kleiner^  Stadien  gerechnet  habe,  als  später] 
Schriftsteller  d^rf  man  seine  Zuflucht  nicht  nehmen! 
Auch  die  künstliche  Erklärung,  mittelst  welcher  euj 
neuerer  Schriftsteller  (1)  das  Herodotische  Maas  den? 
keutigen  näher  zu  bringen  glaubt,  inddm  er  mejnts 
Herodöt  habe  die  Nachtfahrten  auf'  dem  Meere  zt 
{profs  berechnet»  WÜI  uns  nicht  gentigen,'  so  scharf- 
einnig  sie  auch/ zu  seyn  scheint.  Die  späteren  von 
StrabOf  PUnius,  Arrian^  Agathem^r^  Curtitts  u.  s.vf» 
angegebenen  Maase  passen  schon  ziemlidi  zur  fetzigen 
GesulL  Den  Umkrdb  des  Mäotischen,  von  Ikro- 
Jht  dem  Schwarzen  an  Größe  gleichgesetzten  Mee- 
res gebirai  Stfoia  (d) ,  Arriam  (3),  Jgathemer  (4)  und 
X)i0nys  von  Syzanz  auf  g  —  9  bis  10000  Stadien  (250 
geogr.  Me&en)  an »  statt  dafs  er  feitzt  kaum  270  g.  M. 
beträgt»  und  Strdie  (5)  setzt  die  Entieriliung  der  Mün- 
dung des  Tanais  von  dem  Ciiiiin^risehen  Bos- 
por  auf  i^fioa  Stadien iWelchei  einen  'dib  heutige  E^^ 


n       } 


i)  D.  F.  Bruse,  Veber  Harodots  Ausmessung  des  Pouatuft  fia* 

adinus,  Bosporus  ^c.  Berlin  IgIS^ 
a)  L.  2*  T,  I.  p.  333^  und  L^  7.  T,  a»  p.  400. 
^)  Pmp^.  Pont.  Eux.  .    4)  L.  f,  c  3* 

5)  L.  II.  T.  4.  p.  374. 


femnoig  um  12  bi5  15  ^eogr.  Meilen  übertreffende  Ei% 

nie  «nebt.  .      ..^  .  ,    . 

Weiter  giebt  Herodot  (1)    dem  ostlichen    Theile 

tonKleinasien  die  geringe  Breite  vnn  Fünf  Tagerei«* 

len  für  einen  guten  Fafsgftnger;     SKymnos    (p)  setzt 

sie  auf  sieben  Tagereisen ;  Artemidor  auf  1500  Stadien  ' 

57 1  gcogr.  M.)t  worüber  ihn^rroto  (J)  scharfen« 

lechtweist,    aber  doch  auch  der   Meynnn^  erwähnt» 

dafs  man  von  dem  Berge  Argaeös  (Zwischen  Cili* 

cien  nnd  Cappadocieh)  beyäe  Meere,  das  Mittel«^ 

Ilndische  und  das  Schwarte»  Welches  letztere  da* 

von  jetzt  40  geogn  Meilen  entfernt  ist»  sehen  könnt  (4)»' 

Sdbst  Fänius  (5)  setzt  sie  noch  auf  200D00  Schritte 

(etwa  40  g.  Mo*    Jetzt  beträgt  sie  über  60  g.  M.  von 

dem  innersten  Ufer  des  Busens  Von  Amisus  bis  an 

den  gegenüber  liegenden  tiefsten   Einschnitt  der  Süd« 

laste.    Obgleich  nun  an  diesem  letztem  Pnncte  durch 

die  Alluvionen   des  Pyramus  —Wovon  im  vierten 

Hanptstücfce  '—  eine  nicht  nnbedeutende  Vergrofserung 

des  Landes  erfolgt  ist,    so  ist  diese  doch  nicht  von  so 

grolser  Ausdehnung »    dafs    man  ganz  überhoben  5e3m 

kömitev  zmEunehmen»  auch  die  Nordktiste  müsse  einen 

Anwacha  des  Landes  erhalten  haben,  entweder  durch 

Zaräckziehen  des  Meeres,  oder  durch  Alluvionen  an  den 

Händongen  der  Flüsse  Halys,  Iris  u.  s.  w. »  welche^ 

letztere  aber  doch  so  bedeutend  auch  kaum  seyn  konn-> 

teiu     DanviUt*!  Bemerkungen  über   die  Maase  diese^ 

Gegend  (6)  sind  nicht  mit  auf  d«^.  Umstand  von  einer 


1)  CUo,  c  72» 

3)  Fngm.  V.  189.  in  Geogr.  miiu  ToL  2*  pw  55-  «d«  t6s$*    - 

3)  L.  14»  T.  5,  p»  720»  4)  l^  17*  T»  5,  p.  29« 

5)  H.  N.  L.  6.  c  2. 

6)  Mem.  t.  T^tendae    de    l^istlnkie    ds  TAsie  Mlnsnre;  in 
Malte  Brmn  Anasies  des  Vo jages »  T»  I»  p»  7^ 


liÖ  U.  HAUPf  ST.  DVACHBB.  X>..  MZEBE. 

m^gMAtt^eitt  in  'Aef  OesUlt  4^  Kuum  vorgegange- 
nen Vclräiictei't^  gerichtet 

t)er  Lanidjtticb)  'welcher  das  Scnwdtze 
I^eer  yoi^  dem  CäB{>iBchefi  ttenn.t  ist  jetzt  an 
der  schmaUten  Stelle  nicht  viel  wenigeir  als  '70  geogtä- 
phische  Meilen  breite  und  das  faeym  Cautasus;  in  den 
niedrigen  Gegenden >  von  Vinelchen  allein  «ine  Verände« 
rang  denkbar  ist^  beUrägt  seine  Breite  noch  viel  mehr. 
Von  diesem  aber  ßoll  Cliiarck^  me  Sttalo  (1)  anführt 
und  zugleich  det  Sache  Vidders|iridit>  gesagt  haben, 
dafs  er  von  bejrden  Meeren  tiberfluthet  Vrerde.  Ari- 
stoteles (s)  sagti  die  Mäotis»  das  Hyrcatiisthe 
(Caspische)  Meet  und  det]Pontus  Euxinüs  seyen 
durch  den  schmälsten  Isthmus  getrennt.  £ratvsthenes 
soll  die  Stredce  Von  Üioscurias  bis  zum  Caspi- 
sehen  Meere  ^ü  fünf  Tagereisen^  Hippar^h  die  vom 
Phasis  bis  dahin  zu  1000  Stadien  (g)  und  Fosidonius 
dieselbe  zu  1500, Stadien  (4)  detwas  über  37  g»  M.)  an- 
gegeben haben»  Flinius  (5)  führt  dreyerky  Maase 
an ;  150000  Schritt  (30  g.  M.)  050000  (go  g*  M.)  nnd 
375000  (75  g«  M.)  von  denen  also  nur  da^  letzte  so 
-wie  das  von  Strahö  selbst  (6)  auf  3000  Stadien  angegeben 
ne»  mit  der  heutigen  Beschaffenheit  übereinstimmt;  und 
erzählt  überdiefs^  dafs  SeUucus  Nicätör  diesen  schma- 
len Isthmus  zu  durchstechen  die  Absicht  gehabt  habe, 
aber  durch  seinen  Tod  daran  gehindert  wottlen  sey. 

Sonst  sind  noch  manche  andere  Kachrichten  vor- 
handen» welche  eine  Veränderung  in  der  Beschaffen- 


I^M» 


O  Straho  L.  ir,  T.  4.  p*  3^2.  ä)  de  Mundop  C.  3. 

3)  Straho  L.  2.  T*  |*  p.  244*    4)  Strabo'L,  u.  T.  4.  p,  3^2. 

5}  H.^  N.  L.  tf.  c»  12;  O  ^*  *•  O* 
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beit  der  dortigen  &egen^en  anzeigeil«  StrtAo  (i)  giebt» » 
nach  S^en,  dem  dogenaiinten  faulen  Meere  (Si* 
waBCh)i  das  jetst  ttngefthr  den  sechsten  Theil  des 
AssoVrsehen  ttäsmiach't,  einen  Uttitang  von  4^0  Sta- 
dien (loö  geogn.M.)>  welcher  e^  der  Hälfte  desselben 
gleich  setzt»  Derselbe  (2),  so  wie  laüch  Pompofuus  üf«^ 
la  (3)^  und  iDhnyihs  Periegeta  (4)  beischreiben  über 
FhatiagDtia  einen  grofsen  See  (Corocondatnites) 
der,  sich  im  Lande  «1er  S  i  n  d  e  r  verbreitend  ^  in  den 
Flnb  Anticeitas  öder  fi^fpanii  (ICuban)  ^rgofs, 
nod  mit  einem  Theile  desselben  und  der  Msioti- 
ichen  See  eine  grolse  Insel  bildete^  die  die  vier 
Stähle  Hermonas^a^  Cepae>  Cimmerintii  und 
Fhanagoria  enthielt.  JDieser  See  ist»  ^ey  es  durch 
Abnahme  des  Walsers »  oder  durch  die  Alluvionen  des 
Kuban  zum  gröfftten  Theile  tröckai  geworden,  und 
es  lind  an  seiner  Stelle  nur  noch  einAebie  Weyher  vor- 
band«!. 

Bey  Priseus  PaniteSf  einem  der  Byzan  tini s ch  en 
^eschichtschreiber,  und  Begleiter  des  als  Ge- 
8an(|ter  von  Theoäosius  IT,  an  Mtila  geschickten  Ma- 
timinus  erzählt  (5),  erfahrt  zu  haben,  dats  die  Hun- 
nen, als  sie  mit  den  Scythen  gegen  Persien  zogen,  ehe 
*ie  an  den  Caucasus  kamen»  also  in  den  nördlicheren 
Theilen  des  Landstrichs  zwischen  dem  Schwarzen 
und  Caspi sehen  Meere,  einen  grofsen  Sumpf  zu 
durchziehen  hatten.  ^  Dieser  Sumpf  ist  nicht  mehr  vor- 


OL.  7.  T.  a.  p.  391.  a)  L.  |i.  T.  4.  p.  380. 

3)  L.  I.  c.  19.  4)  V.  54p. 

5)  Scriptt«  Hist.  Byzant.  op.  FhiL  Labien  Paris  1648.  pag. 
64*  —  und  ausgezogen  in  Memoriae  populorum  olizn  ad 
Danubiiun  etc.  incölentium  ex  ScriptOTibus  Hist.  Byzant. 
erutae  «.  7.  G.  Strittero.  T,  i.  p.  513. 
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luinden»  und  Kephalid^i  Ux  geneigt»  iho  für  einen  nüiii 
mehr  auch  ▼ersch.wundenen  Ueberre» t  der  Verbindung 
zwischen  beiden  Meeien.  iq.  dei^.  Gegend  de#  Jkleinei 
Flud&e9  Manytftch  bu  halteQ*  . 

Auch  bis  auf  unsere  iSeit  hat  sich  unter  den  Be 
iw^hnern  der  Kü$t^  des  ^cb^ransen  Meeres-  die  Sagt 
von  der  Verminderung  der  Gewisser  erhaUen.  Bi{ 
Tataren  in  der  Krym  z.  B,  behaupten»  dafs  das  Meej 
f  inst  die  Felsen  der  einige  Meil^  von  der  Küste  enti 
fernten  Stadt  Krjm  (Eekj  Kytyrn)  erreicht  habej 
feeigen  auch  an  diesen  Felsen  die  Stellen ,  an  denen  um 
vetkennbare  Spuren ^^u  sehen  seyn  sollen«  däfs  sie  iq 
der  Vorzeit  zu  Befestigung  der  Schiflstaue  daran  ein^ 
gerichtet  waren  (i)^  Clarke  (a)  erwähnt  auch  ei- 
nes einige  Hundert  Fufs  über  der  jetzigen  Meere«- 
Häcbe  befestigten  Ringes  an  Felsen  eines  Engpässe« 
«wischen  Baktschiseray  und  der  Juden  -  Colonie 
Dschoufoutkale,  von  welchem  ihm  dieselbe  Tra- 
dition  mitgetheilt  wurde»  deren  Tott  und  Lady  Cra- 
ven  erwähnen.  £r  findet  sie  aber  lächerlich,  und  is^ 
geneigt,  einer  andern  Nachricht  zu  trauen ,.  nach  wel« 
eher  an  der  diesem  Ringe  gegenüberstehenden  Felsen' 
wand  des  Passes  ein  gleicher  befestigt ,  gewesen  seyj 
und  beyde  nur  dazu  gedient  hätten ,  ein  Seä  daran  zu 
spannen  für  Seiltänzer^  an  denen  sich  d^e  Khane  be' 
lustigt  hätten.  Indessen  findet  er  doch  Schwierigkeit 
2U  glauben ,  daCs  ein  so  weit  ausgespanntes  Seil  einen 
Menschen  hätte  tragen  können  ohne  zu  reifseu.  Der* 
selbe  Schrifuteller  sagt  übrigens  bey  G^elegenheit  einet 


l)  Milady  O^ven  Voysgo  eH  Crisnee  *tö»  eh  17$^*  f*  249» 
der  h9,nz.  üebers»  —  und  Le  Bar»  dß  TqU  Mcm.  h  !•• 
TuTcs  et  les  Tart.  1*4  a*       , 

a^  'traireis  F.  1.  VoL  a*  4t1kedit.  p.  197» 
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bcy  Elctz  (über  Woronet»  wcptlich^vom  Don) 
Yorkommenden  .und  in .  grofsön  Flö2i^:.verbx«iteten 
Kalksteines  voll  von  versteinerten  Seei^eren:  dafs 
solche  Erscheinung  in  der  ^an^en  gjrQfsw  Qstjichen 
Ebene  wahrzunehmen  sey,  welche  sich  vom  A  r  a  1  (soll 
wohl  Ural  hei fsen)  gegen  das  Casp^fi^ey  Assow- 
iche  und  Schwarj^e  Meer  neigt;  al^  eine  ächte 
Urkunde  für  das  ehemaUgj  Dase7n„eiaer..grQfsen  W*«- 
Kimasse ,  die  einst  die  ganze  T  a  t  a  r  ^  j  bedeckte» 
irnd  deren  vermin^f^rt^  Menge  durch,  den  AbfluCi 
amBosporus  und  in  den  Dax4anelle.n  npch  im-, 

fflerfort  abnehme  (i> ,    /,  .         .._ 

Endlich  erwähnen  wir  noch  der  alten  Sase»  dafs 
Midas  hey  Gründung  von  Ankyra  einen  Anker  in  der 
Erde  gefunden,  und  naeli  diesem  merkwürdigen  Funde 
die  neue  Stadt  benannchabe'(a)  ;  was; doch  ohne  Wi- 
derrede beweisen  [würdet  dafs  der  Bodeuidaselbst  eh^ 
malsy  und  zwar  zu  einer  Zeit, ^  in  w^ldhev  SchilFarth 
getrieben  wurde»  unter  Wasser  gestamden  iiaben  mufs» 
Trie  Hollandy  Ostfriesland  und  Sto^b'Gej^endeni 
in  denen  gleichfalU  Anker  in  der  £rd&'  gefunden  Wor^ 
den  sind)  ohne  dafs  irgend  ein  Genosse  uneeret  in  jii^ 
«ischen  Gegenständen  .  aufgeklärten  Zeit  sichi  darü'» 
ber  wundert.  ;  .   ; 

Dieses  AUeä  zusammen  genommen  berechtigt  cu 
dem  Schlüsse»  "Safs  das  Schwavise  Meer  ein»c 
nicht  nur  einen  gröfsern  Umfang»  son» 
dern  auch  einen  h5hern  Wasserstand  ge* 
habt  haben  mufs»  als  jetzt*  Eine  Verengermig  seines 
Beckens  allein  wüvde  sich  aus  den  durch  die  vielen  sich 
in  dasselbe  ergiefsenden  groben   Flüsse  herbeygeföhr* 


2)  Pausanias  JL».  i.  c.  -4* 
Tarua.  4.  ExitL  &d.  f. 
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t^n  Schlamm  erklät'^n  lassen.  Allem  die  EntblöCsung 
von  Lands  tri  cfien,  die  einst  vom  Meere  bedeckt  waren, 
und  die  nicht  durch  Vulcaniscfhe  Eruptionen  oder  Erd- 
beben gehoben  veorden  sind,  lilkt^ich  blofs  durch  ein 
Sinkeil  des  Vdrmaliffen  Wasserspiegels  erklären,  und 
dieser  nur  dtrfdi  "äle  Entstehung  eines  zuvor  nicht  vor- 
handenen Abflusses '9  od^r^  durch  Entbehrung  eines  zu- 
vor' bestandenen' ^gröfsern  ^aflusses.  '  ^Denp  so  lange 
irgend  'eine'  VlerbitoAung  mit  diiem  iandern  Meere  be- 
»und,  kbnnte  kein  Höhenuiiterschied  zwischen  den 
Spiegeln  bejder  stätC  "fiihden;  'kls  höchstens  ein  solcher, 
der  sich  durch  eine  immerwährende  Strömung  auszu- 

gldchen  suchet'  müfste« 

.    -       .     .'.  .  -       ••  . 

Manche  alte  Nachtickteii  von  den  Kustengegenden 
des  Schwarzen  Meere». earUären  sich  nur  durch 
diese  ;Ahn9lime.  -  Di^hin  gehören  besonders  einige  über 
Aen  Lauf  unäTiHe  Mündungen  der  Flüsse;  die  mindere 
SchwierigHeib^ finden 4  fiobald  man  sich  die  Tauri- 
«che  Halbfi^#el  (KrynH)  oder  eigentlich,  ihre  süd- 
liche gebit^e^  Hälfte  als  vollkommene  Jn^el  denkt.  Dazu 
aber  bedurfte  es  nnr  der^  Ueberfluthuiig  der  nicht  viel 
ub^  1  gedgfli  Meile  (g^  Weist)  breiten  sehr  niedrigen 
und  ebenen  Landenge  von  P  e  rec  0  p#  Denkt  man  sich 
diese  und  ddn  niedrigen  nördlichen  Thefl  der  Kr 7m 
unter  Wasier  4  so^bildet  d^.> tiefe  Busen»  in  wel- 
chen sich  der  Dnieper  (Borysthenes)  ergiefst»  mit 
dem' Assowschen  Meere  einen  einzigen  groben 
Busens  vor  welchem  der  südliche , gebirgige  Theil  der  ■ 
Krym  als  Insel  eine  Vormauer  nuicht.  Bey  dieser 
Vorstellung  kann  liian  sich  auch  die  Erklärung  ge^ 
fallen  lassen,  die  RemM  (1)  und  Dureau  d0  ta  Mal- 


l")  Bey  Br0dou>*  Untertfuohungep  $t,  2* 'S'.   404  —  4x0* 
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k  (i)  von  der  Stelle  im  Heroioi  (fij  Sb'er  deii'  Lauf 
de9  wesdfchen  Hypanis  (Büg)  uiid  Bbr^sth^nfes 
geben;  dafs  iiähinlich  diese  f^lüsse  sich  in  die  Mao« 
tische  See  ergössien  hätten»  was  iti^t^sWA  littdiöt  lA 
ctieser  Stelle  nicht  einmal  ganz  uhuniWttndeti  ^agh 
Auch  -würde  dadurch  ein  Lidit  auf  das  füt  das  Fante 
Meer  angegebene  grofse  Maas  lallen.  Das  Daseyti  und 
die  Lage  dest]inihieiri]9x:heri  Bödpöyus,  üiWischen 
der  damdlig^ü  iTat^ristiheal  tnsd  und  Aria  kühh  Azbef 
nnmer  bestaiiden  hahen  %  Atxm  dieser  hat  auf  der  Klrf- 
misehen  Seit^s'&ebiifge  ttnd  leihe  Ostlsusten  eind^  selbst 
an  nie^rigeii  SteÖeh^  hoch  J6  iFuTs  hoch  (3). 

Wir  gehen  hutt  in  deh  Naehrichteääbcr*  Welche 
nns  die  Alten  V-ön  dem  Cüspisüh^h  Mi^ei^^  hinter- 
lassen häb^,  tmd  i^ü  den  BMIBdiJhtüngeh  &tr  Neueren^ 
die  aubh  Bey  diesem  feine  VeAleihernrtg  desstelbeh  durch 
rermilidei^lin   Wa^e^siähd  än^Bfergeh. 

bekanntlich  ist  6\t  eigen tliche  BeischaSFenheit  diesem 
iBinbehmeef Ö5  i  ob|ieith  ^iHetöät>t  schön  kahnlö, 
seit  seiner  Zeit  bii  in  die  letztiÄtt  lähthuhdeirte  int  Uns' 
Kuröipler  in  gfötsar  BühkelHeit  geblieben;  ^  dafs  sd"  ^ 
gar  ntai^e  Öeogt'aphen  als  H^rödöU  ^tk  deheh  bfelbtst  hoch 
^tt^a  gehBtt  (4)i  eine  iäng*  Zeit  in  den*  >öli  jenöm 
nicht  ^irahlTafsteil  Irrthühqf  ständen»  es  sfejr  t^ih  B  udeh 

des  Öcea'^rti  nnd  mit  döiitdelben  düfch'eineMigeyenl;^ 

verbünden  >  d^ren  Lihge  bfi  Mm  OCiean  ddbiit  hur  i  jdö 

Sudietibi^ttage»  und  nngeföht  mit  d^if  B^eitiö  des  ts.th- 


3)  Mi^g^ihard  uhd  Parrot  %ei$i  vi  4i4  Kf^tn  Ün^  d«n  täkiU- 

kus.  Tb»  2i  Si  25. 
0  Li  a.  .1*.  .U.$*  t99»  Jöoi  3i5»  äii*  "^    i-i  7*  ¥;  2;  ^i  |38i  Ui 

Li  ili  %  4«  P«  351»  449»  525i 
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mus  von  Suez  za  vergleichen  $ej  (i).  Heroiot  (s) 
giebt  jbm  in  der  einen  Ricbtung  eine  Ausdehnnng  von 
fonfisehntägiger  und  in  der  ander^  von  achttägiger  Ku* 
derecbififabrt.  Dieses  würde»  nach  Herodots  und  ande- 
re Alten  Bestimmung  der  Gröfse  einer  solchen  Tags: 
fahrtt,  dem  Caspischen  Meere  eine  Länge  von  ^5 und 
eine  Breite  von  iso  geographischen.  Meilen  geben^  Aus- 
'dehnungen,^vrelcb^  die  des  heutigen  Meeres  bey  Wei- 
tem übertreffim«  Uebrigens  giebt  Heroiot  die  Him- 
melsgegenden nicht  an,  nach  welchen,  diese  beydea 
Ausdehnungen  genommien  werden  sollten*  Eratpsthe- 
niSf  nach  Strabo  (3),  setzt  den  Umfang  des  bekannten 
Theils  des  Caspischen  Meeres  auf  ißßoo  Stadien »  wo- 
bey  die  ganae  Nordseite  und  ein  Theil  der  östlichen 
nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  ist.  FUnius  (4)  giebt 
unter  verschiedenen  Maasen  von  einzelnen  Strichen  der 
Küste  ein  altes  Maas  des  ganzen  Umfangs  vop  95^000 
Schritten  (gegen  500  geogr.  Meilen)  welches  die  heutige 
Orö(se  des  Meeres  visrdoppeln  würde,  Ptolematui  (5) 
macht  es  so}  Grade  lang»  Der  fabelhaften  Angabe  des 
Dionysius  (ß)l  dafs  man  das, rund  gestaltete  Caspiflche 
Meer  in  dr^  Monaten  nicht  durchschiffen  könne,  möch- 
ten wir  fcaun^  erwähnen»  Auch  in  Ansehung  der.  Ge- 
stalt dieses  Meeres  haben  lyis  die  Alten  verschiedene 
Angaben  hinterlassen*  Heroipts  Maase  deuten  ^ni 
längliche  Gestalt,  Ag^Uhcmer  (7}  stellt  es  halbmondför- 


, 


i)  StfiMf>o  an  ^  «ulstzt  «ngs£[|iirtsn  Stell«.  , 

3)  Clio,  c.  302«         Zi'L.  II.  T.  4.  p.  450.        4)  L.  6*  e.  I5'  \ 

5)  s.  die  Bsstiinniungeti  der  an  den  &aJGienteii  tTfetn  g;eleg<-  < 
mw  Ürte  ^etara,  Maiidaginis,'Daiubo,  und  die  M&n 
düng  der  RIu.  ''  -        *'  - 
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mig  Tor,  und  Jlulfeda  (t)  sagt:  es  habe  eine  llnglich 
rnnde  Fonn,  die  nach  Einigen  mehr  drejseitig  und 
einer  Schleuder  ähnlich  sey. 

Wenn  man  —  xirie  aus  diesen  Angaben  allerdings 
hfrrorzngehen  scheint«  in  denen  man  ohne  eben  eine 
jede  für  die  Zeit,  aus  wdcher  sie  herrithrt,  gelten  su 
lassen,  die  uralte  Tradition  erkennen  darf  —  anneh* 
men  kann,  dafs  das  Caspische  Meer  in  der  Vor- 
zeit einen  weit  grobem  Umfang  und  folgKch  einen 
bobem  Wasserstand  gehabt  hat  als  jetst,  so  darf  man 
weiter  schliefsen:  dafs  der  ostlich  von  seinem  nördli- 
chen stark  gegen  Osten  gebogenen  Theüe  gdegene  und 
lum  Theil  wenigstens  nur  durch  sandige  Niederungen 
von  ihm  geschiedene  Aral-See  einst  mit  dem  Cas« 
pischen  Meere  zusammengehangen  habe.  In  die- 
ser Ansicht  l^ann  neben  phjsischen  Gründen  der  Um- 
staud  bestSrkeii ,  dafs  die  Alten  diesen  See  als  ein  fiir 
sich  bestehendes  Binnenwasser  gar  nicht  gekannt  su 
baben  scheinen.  Uerodot  gedenkt  seiner  nicht,  und 
er  wie  auch  andere  spätere  Geographen«  selbst  Siraio 
lassen  den  Jaxartes  und  Oxus,  welche,  wie  man 
jetzt  weis,  in  den  Aral  münden,  dem'Caspischen 
Meere  zufallen  (c).  Erst  PtoUma^us  und  Ammianus 
MarcelUnus  erwähnen  eines  Lacus  Oitia  oder  Oxi* 
ane,  in  w^elchem  Einige  den  Aral-See  zu  finden 
glauben  (3).  JDur^au  de  la  MatU  glaubt  sogar  —  ohne 
jedoch  nähere  Gründe  anzufülUren  —    dals  die  Tren- 


2)  Proleg.  pag.  15t  der  R^iilds^n  Uebsrs.  in  BiiS€hiM§t  Ma* 
guin  Th.  4.  S.  15a. 

a)  Straho  L.  2.  T.  I.  p.  197«  u.  L  ii.  T.  4.  p.  464.  4^»  $ao» 

3)  PtoUm.  Geogr.  L.  6*  c  12.  *—  Jimm.  Mmrc.  1.  aj.  c  6* 
S^uiUB  Croix  £xaineti.  «it.  des  Hittorieat  d^Alejomdre. 
p.  195  der  iten  und  715  der  s^reyt.  Ausg.  ▼.  tgo4. 
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jnung  des  Aral  vom  Caspiscben  Meeire  erat  kn 
neunten  Jahrhundert^  unserer  Zeitrechnung  vollständig 
erfolgt  sey  (i).  Wir  wallen  diese  Aiideutungen  gerade 
nicht  für  yoUgül^ge  Beweise  des  ^be9i9ligen  Zusam- 
xnei\l\9pge$.  anpeinzien»  uind  dü^feß  es  ^i^htt  sobald 
JUettnelfs  (2)  Anfuhren  gegrüpdet  ist,  dafs  die  Zl^sam- 
menschmcls^upg  des.  Aral-Seea  n^it  Hexr^  Cas|»lscben 
Meere  pur  bejr  den  £uropäi8€he^  Geographen  vor- 
li^öQimt,  dafa  hingegen  die  Arabischen  upd  Persischen 
schon  in  alter  Zeit  jenei\  See  vonoi  Caspiscben  unter* 
SQheiden;^  aber  wir  wildern  ups  doch»  dafs  Man» 
»*'*?  (3^  iPH  dem  Ansehen  von  Zluv^dässigkeit  heb^iup-» 
ten  Kann;  eine;  Verbindung  zwischen  diesen  beydep 
Gewässern  sey  ni^ht  möglich»  w^il  61^  duirpU  hohe 
Gebirge  von  einander  getrennt  wären.  Alleis  wa^  man. 
yop  je^ei:  Geg^i\d  w^J^»,  «Q  wwig  e^  f^uch  ist,  spricht 
wci<  mehr  für  aU  gegei\  die  verumtl^ete  ehe^xalige  Ver-i 
bin^ti^ngi^  und  von  hohe^. Gebirgen  zwischen  bejden 
Seen  weis  xic\an  g^rad^  a^m  ^ll.erwcuigstea  (4)^  Er- 
strecken, sich  auch  Gebirgsärnie  über  cinep,  Theil  des 
dieselben  trei[inendex\  Landstriches,^  sa  is%  dochi^  W^^ 
den  bisher  dort  gemachte^  Beabachtupgeii,  ^^u  a.nde- 
rer  Theil  4esselben  niedriges,  San^dland,  in.  w^lchejp 
sich  mehrere  Salzseen  befinde^. 

Zur  B^stätigt^ig  d^r  yorerw^hnten  l^iisto.rijschen 
Nachrichten  di^oen  niun  in  hohem  Grade  die  Beobach- 
tungen^   Welchq^    in.  neuereif  ?eit  über   dex\  Zustand 


»         I         l»!!* 


i)  Geogr.  s?hy8,  de  k  W[en^oiTe^  p.  194.» 

2^  Mennell  the  geogr*  Syst,  of  Herojd.  p.^  tgs.  note^ 

3)  Geographie  deiT  ©riechen  und  Rönar^r  7hlr4*.  Ote  Auig.) 

0 

4)  K^  RitUr^  dleErdkund«^  3tx  Thl.  S.  670  u.  683f.  und  di« 
dort  angeiü^rten  Schriftsteller. 
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der  Gegeiidisn  zwischen  dep  genannten  M^ser^  von 
den  angesehensten  Naturkufidigen  ang^steljt  worden 
8i»d,  Jburnefort  (i)t  Graf  J^ofocki  ^  Pqllas  (2),  £«• 
gelhard  vtxM,  Parrot  (3),  ganz  vorzi^^ich  aber  die  drey 
letzteren  hieben  die  höchste  Walirscheinlichkeit^-^a  man 
kann  sagen«  die  nnbezweifelbare  Wahrheit  derauf  je- 
nen Sagen  beruhenden  Thatsachen  der  Wasservermin- 
derung Jm  Schvrarzen,  Assow sehen  und  Caspi-^ 
sehen  Meere  dargethan«  Pallas  (4)  hat  selbst  auf 
einer  Charte  die  Richtung  eines  Theils  der  alten  Ufer 
des  letztern  auf  der  Nord  -  und  Westseite  desselben  be- 
zeichneu 

Nach  Pallas  ibeobachtungen  mufs  sich  ein§t  die 
Mündung  des  J  a  i  k  -  oder  Ural-  Flusses ,  und  mit  ihr 
ungefähr  der' nördlichste  Uferpunct  des  Caspiscben 
Meeres  fast  unter  .59°  nördlicher  Broite,  etwas  ober- 
halb der  Stadt  Uralskoi  befunden 9  von  da  mufs  das 
Ufer  si^^h  westlich  an  den  Hqhen ,  die  den  Nahmen 
Obtschei-rSirt  führen »  hingezogen »  dann ^mit süd- 
westlicher Krümmung,  der  Wolga  zugewendet  haben, 
und  zwar  so  dafs  diese  ihre  Mündung  ungefähr  an  der 
Stelle  hatte,  wo  unter  5q*>  N»Br.  ihr  jetzt  von  Osten  her 
ein  kleiner  Flufs  zufällt,  den  einige  Ch^rt^n  Ulus tan 
andere  Jerustan  nennen;  wodurch  sich  ihr  ehemali« 
ger  Lauf  um  mehr  als  70  geojgn  S^evlen  kürzer  darstellt. 


0  Voyage  tu  Levant,  teutsehe  Vehtn.  T%  3.  S.  j^  —  17« 
1)  Pet.  Sim»  Pallas  Reise  durch  yerschieden»  Prorinsen  des 
Russisch.  Reichs  3r  Th.  1775..  S.  569  bis  5^^7.  —      Dessen 
Bemerkungen  auf  einer  Reisein  dr.  lüdlicl^en  Sts.ttlulcersch« 
d.  Russ.  R.  2  Theile  1791.  —  igql.^ 

3)  Mor.  V.  Engelhard  ».  Fr.  Parrot  Reise  in  die  Krpn  und 
den  Gaacam^.  2  Theile  ig  15. 

4)  In  der  tlteni  Rebe  Thl.  3.  S.  574« 


V 
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als  er  jetzt  ist  Von  da  im  bezeicBnet  das  alte  See-Ufer  ein 
sich  geiraäe  sä:dwlrts  auf  dem  we8tli<:hen  Wolga  -  Ufer 
erstreckender  Hobbiizug»  der  über  Zaryzin,  Sarepta 
u*  i«  w.^bis^u  '46^  N.  Br.  längit  dem  Flüfschen  Sar- 
pa  in  die.  Steppe  hineinläuft«  Die  Vertiefung,  'vmelche 
ZMrischen  äiescm  Functe  und  dem  ihm  südlich  gegen* 
überliegenden  ersten  Ansteigen  des  Landes  nach  dem 
Caucasischen  Gebirge  und  seinen  Vorgebirgen  zu  liegt, 
und  10  bis  12  geographische  Meilen  breit  ist,  hält 
Pallas  für  den.Punct,  wo  eine  Meerenge  das  C äs- 
opische Meer  mit  dem  Assows eben  verband. 
D^r Ideine  Flufs  Manytsch  entspringt  an  d^  höchsten 
Theilen  dieser  Vertiefung  —  71  Toisen  über  dem  As- 
sowschen  und  125  über  dem  Caspischen  Meere 
nach  Parrot*s  (1)  Messung  —  und  fällt  einige  Meilen 
oberhalb  Tscheriiask  in  den  Don.  Pallas  ist  der 
Me3rnung,  dafs  die  Anhöhe  um  die  Quellen  des  Ma- 
-nytsch,  oder  die  jetzige  Wasserscheide  zwisc&en  dem 
Caspischen  und  Assowschen  Meere  sonst  noch  weit 
niedriger  gewesen ,  und  erst  durch  die  Anhäufung  des 
Flugsandes  auf  ihre  jetzige  Höhe  gebracht  worden 
se^  (2).  Die  Bichtung  des  Laufes  des  Manytsch  giebt 
die  Richtung  der  Meerenge  an;  welche  beyde  Meere 
eipst  verband j  und  Pallas  glaubt,  dafs  die  alte  Mün- 
dung des  Don  (Tanais)  b^y  solchem  hohem  Was- 
serstande, ungefähr  da  gewesen  seyn  müss^,  wo  der 
Donez  in  diesem  Strona  fällt,  oberhalb  der  Mündung 
des  M  an  y  tsoh ;  wie  man  denn  auch  auf  der  Westseite 
desAksai,  eines  Arpis  des  Don,  2;wischen  Tscher« 
kasfc  und  Tagan roll  eineAnhöJie  voxx  Flö^kalk  sich 


^p«i«« 


i3  Eng€^r4  u^  Parr^t  angef.  Reise  Tbl.  i*  St  359, 
:»)  Reise  ia  d,  sfidlichen  Stutthaltertcb.  TbL  f.  8.  267. 


längitdan  Stroisie  hinziehen  «ieht,  wdehe  angenedkdi»» 
lieh  dort  is^  alte  See-  Wer  war  (i). 

Die  Gründe  aber,  ^reiche  von  der  jetzigen  natnrli« 
chen  BeschaiFenheit  der  Gegenden  um  das  Caapische 
Meer  für  die  mit  seinem  Wasserstande  vorgegangene 
Veränderung   hergenommen   werden ,     sind    folgende. 
Die  jSfae  £i4i5hung'  des  Bodens  mit  der  steilen  sandi« 
gen  Böschung  an  den  Händem  der  Steppe,  welche  ehe« 
malige  Ufer  gebildet  zu  haben  scheinen.     Erst  jenseits 
(Boer  Ränder  fangen  Flözlagen  an,    sich  ohne  Sand« 
iKdeckung  zu  zeigen;   an  dem  Rande  selbst  sieht  man 
nn  mit  Kalkmaste  gebundenes  Sandconglomerat  gleich* 
sam  einen  ungefähr  i  £lle  breiten  Kranz  um  den  ehe- 
maligen Busen  bilden ,    wo  er  kaum  i    Elle  tief  ein- 
dringt    Dieser  Kranz  läuft  in  einer  Höhe   von  etwa 
39  Faden  über  der  Steppe 'hin»  und  scheint  dort  die  Er- 
höhung des  ehemaligen  Wasserspiegels  zu  bezeichnen« 
Femer  findet  man  da»  wo  an  der  mittlem  Elshanka 
(13  Werst  von  Sarepta)  das  hohe  Land  sich  der  Wol- 
ga nähert,  und  gleichsam  einen  Busen  bildet»  vitrioT- 
haltige  Lagen  von  Sthlamm,    mit  Spuren  von  Schilf 
^d  Seemoor,  welche  ebenfalls  das  Ufer  bezeichnen  (d)« 
Weiter  seugt  dafür  der  Salzgehalt  der  nieclern  Lehm- 
steppe vom  westlichen  Ufer   des  Caapischen    Meeres, 
biian  die  Sarpa  und  vom  nördlichen  bis  au  den  An- 
höhen von  Obtschei-Sirt.    Diese  Ebenen  bestehen 
ganz  —  die  Flugsandstrecken  ausgenonmien  —  aus  ei- 
nem mit  Schlamme  verbundenen,  und  mit  Muscheln 
▼emiengten  Sande»   der  einen  gelblichen  Lehm  bildet« 
in  der  Tiefe  auf  einer  Thonlage  ruht,  aber  durchaus 


1)  Pallas  neuere  Reise  TIi.  i.  S.  454. 

2)  Pallas  ältere  Reiten  Th.  3.  S.  57^. 


t2%   IL  nxvTT$wr  pyj^cjaji.yp.  iiekke. 

obiie  vegetabüiich^  Bedeckung  ist,  da:4«r  Salzgehalt 
das  Entstehen  und  Wachsen  pnderer  als  .eiiiiger  zer^ 
streut  stehenden  Salzpflanzen  veriiiadert.  ,  Za  Erscbeii 
nvngen  gleicher  Art  sind  auch  die  fiist  nnxähligen  .übeiq 
diese  Steppe  verbreiteten  Seen  und  Pfützen  von  Salx^ 
iimsser  zu  rechnen;  die  nian  auch  in  dem  niedrigen  ehe«^ 
mals  vom  Meere  bedeckten  TheileTauriena  findet  (i)^ 
Noch  einen  Beweisgrund  geben  die  in  der  Sandsteppej 
verbreiteten  Schaalen  von  Muscheln,  welche  den  im| 
Caspischen  Meere  lebenden  Arten  angehören,  uadi 
nicht  den  Muschelarten  der  dortigen  Flüsse, 

Man  hat  auch  noch  angefühirty  dafs  dii^  Caspi'«! 
sehe  Meer  dieselben  Fische,  welche  man  im  Schwar- 
zen und  den  äufseren  Meeren  findet»  und  epgar  Pho» 
Ken  enthalte«  Dieser  Umstand  \rürde,  wenn  er  über- 
haupt zu  berücksichtigen  wäre,  nicht  nur  für  den  Fe- 
rnaugen Zusammenhang  mit  dem  Schwarzen ,  son' 
dern  auch  mit  den  äufseren  Meeren  sprechen;  denn 
hätten  das  Schwarze  und  Caspi&die  zusammen  QQ^ 
ein  Binnenmeer  aufgemacht »  so  würde  die  Beantwor- 
tung der  Frage:,  wie  die  Phoken  u^  s.  W.  hineingekom- 1 
man?  nicht  leichter  se^n,  als  sie  jetzt  für  das  Ca- 
spisehe  Meer  allein  ist«  Doch  diese  Frage  betrifft 
eine  der  dunkeln  Stellen  in  unserer  Naturkunde, 
und  ihre  Beantwortung  gehört  in  die  Geologie  und  be- 
trifft die  vorhistorischen  Zeiträume  der  Erdausbildung» 
die  ausser  dem  Gebiete  unserer  Abhandlung  Hegen,  wie 
die  Flözbildung ,  allgemeine  Wasserbedec^ung  u.  s.  'W* 
Dieser  Gegenstand,  fällt  in  Eine  .Klasse  mit  dem  Da- 
seyri  der'  Wölfe  in  Grofsbritannien ,  aus  wachem  man 
auf  einen  ehemaligen  Zusammenhang  dieser  Insel  mit 
dem  festen  Lande  hat  schliefsen  wollen. 


i)  Pallas  neuere  Reite  Tk.  2.  S.  477. 
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Fnr  iittsem  Zw^ck  aber  ist  eine .  finSnemqg  ^ 
Fiageiiödiig;  ob  über  die  VerenU^^aiig  %n  der 
10  betrScbtlichen«  an  aich  darcb  bistori^ 
iche  and  pbjsiacbeOründe  erwiesenen  Ver« 
nind^TUng  des  Wasserstandes  in  den  ge« 
nanirten  Meeren  cbe^v^alls.bistoriscbe  No* 
tizea  yorJiaQ:den  sind?  oder  ob  das,  wjpis  noan 
darüber  sflfgestellt  bat»  nnr  auf  Vemmiftscblnssen  un4 
Tcnochten  ErUainngen»  welcb^  dorcb  Tradition  ein 
no  historischen  Cbarakter  aiigenommea  baben.,  bem« 
iuD dürfte?  wie  es  z.  B«  bey  den  S^en  VQa  der  Tre»* 
ooog  Sicüien«  von  Italien  gescbienen  bat»* 

Wir  baben  fcbon  oben  erwürnt,  dafa  die  Sage 
von  einem  gewaltsamen^  Dnrcbbrncbe  4ea 
Schwarzen  Meeres  im  Tbraciscben  Bospo« 
rnt  ^  jiet  freilich  alle  oben  bemerkten  Erscheinungen 
leicht  erklaren  würde  -^  im  3cbwange  gegangen  ist. 
Füidi^  Nachriebt  davon ^  weichet  wie  schon  bemerkt« 
von  Diodor  von  Sicüien  nnd  auch  Dionys  von  Hali« 
canub  (i)  mitgetbeilt  wird,  werden  von  Diodor  aus« 
^Uich  die  Sagen  der  Samothracier  zxkx  Ge^ 
urihr  aiigeführti  man  wül  daher  gern  als  nähere  Quel-> 
loa  die  für  ans  verloren  gegangenen  Bewahrer  dieser 
Sagen  betrachten;  näbnüich  den  EidUitratus%  Qe« 
scUchtschreiher  von  Samothrace»  Sßtyrus^  der  eine 
S^nunlong  alter  Mythen  geschrieben  hattet  ^rktwosn 
eia  Schüler  des  Hom0r'(yfne  man  annimmt)«  und  an- 
dere s^  alte  SchrifttteUer.  Einige  Neuere,  besonders  . 
Fransoaen  (2)  legen  einen  grofsen  Werth  auf  diese 
Nachricht,  und  sind  der  McTnung,  da(s  die  hier  ange- 


1)  JL  I.  c.  61.  n.  6g. 

33  t.  Dureau  da  la  Malle  Gtogr.  ph.  ^e  U  Mer  noir«.  p.  24!« 
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fiffartÄh'Scfiriftstcllcr  niimittelbdr  aus  den  Werken  des 
in  die  Saixiotfiracischdn'  Oe'heimnisse  '  cing'cweiheten 
Orpketis,  aus  den  Pelasgischen  Gedichten  de^  "TTtamjris 
und  aus  Linus  dem  Zeitgenossen  der  Katast^opliS  ge« 
schöpft  haben  würdeh. '  Die  Berichte  des  Dioiot  und 
Dionysius  gehen  liach  deii  angehihtten  Quellen'  'Man: 
äafs  iif  Oefotg  des  Durchbrachs  de»  Sch\f arien  Meere» 
dttfcK'-deh  Bosporus  und  Hellespont  indas  Ae- 
gäische  eine  grofse  Ueberschwemmüng  das  u^lll^ 
gende  Land  seTbst  bis  nach  Arkadien  bedeckt  habe; 
dab  die  Einwohner 'sich  theih  auf  Berge  geflüchtet, 
tlieils  auf  Schiffe  begeben ,  und  dafs.  ein  Theil  der  letz- 
teren auf  d^  Insel  Saxnothrace  gelandet  sey.  Dar* 
danuSf  der  Anführer  dieser  Gelandeten,  soll  zufolge 
anderer  historischen  Nachrichten  derjenige  getrcsen 
seyri«  welcher  den  Dienst  der  grofsen  Götter  auf  der 
Insel  eingeführt  habe.  Er  soll  nach  einiger  Zeit  die- 
selbe wieder  verlassen ,  sich  jensei t  des  Helles^ponti 
indem  nachherigen  Phrygien  angesiedelt,  und  dort 
die  Stadt  Dardania,  auf  einem  ihm  von  Teucer  abge- 
tretenen Ländstriche 9  und  zwar,  gleichsam  um  sich 
vor  neuem  Unglücke  durch  Wasser  zu  schützen,  auf  ei- 
ner bedeutenden  Anhohe ,  dem  Fufse  des  I  d  a,  erbauet 
liaben.  Bey  seinem  Wegziehen  von  der  Insel  soll  die 
Verwaltung^  der  Mysterien  von  ihm  seinem  Bruder 
Jasius  anvertraut,  und  es  solleh  von  diesem  daselbst 
die  ersten  Fremden»  und  unter  ihnen  Kadmus  der  Sohn 
des  Agenor  in  diese  Mysterien  eingeweiht  worden 
seyn. 

Wir  durften  diese  Nebenumstände  in  der  Erzäh- 
lung  nicht  übergehen ,  weil  sie  deki  Zeitpunkt  andeu- 
ten» in  welchen  die  Sage  die  Begebenheit  setzt.  Pio 
hiergenannten  Personen  sind ,  naob^  äen  vorhandenen 
Ueberlieferungen,  gleichzeitig  mit   der  Regierung  Dtu- 
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caliotts  in  Th£0$Aliei\»  Cecrfps  und  €ra9fus  in  Air 
iikg;  daher  hat  man  den  Gedanken  angestellt,  dab 
derJUarchbruch  d^a  Bprporna,  die  ans  der  My- 
thologie und  Geftcbicbte  unter  dem  Nahmen  der  D  e  u- 
calioniflcben  Fluth  hinlänglich  bekannte,  grobe 
Uebenchwemmung  i|erttr«acbt  haben  kqOiiDe«  - 
.  Die  yertchiedenen  Arten,  ^ie  alle  Chi9i)plogie  darm- 
itdlen,  lassen  einen  Spielraiim  von^etwa  vier  und 
siianzig  Jahren  Sok  die  Epoche  der  ^eiicalioni* 
ichen  Fluth,  nahmlich  z:wiachen  den  Jahren  i54S* 
und  1534.  vor  Chr.  Geb.  (i)«  Da  diese  «£poche  von 
uueren  besten  Geschicbtforschem  für  rifhtig  oder  >yc«> 
siptens  •'vrahrscheinlich  ^genommen  wird»  so  hlon^ 
BCQ  wir.  jeder  nähern  Erörterung  deshalb  überhob^ 
M71U  A|i(di  Lar^kcr^  .(3)  ^xirt  sie  zwischen  diese  Jab- 
le,  indem  er  die  Generationen  Ton  MclqmfJi^^^,  Tyranq 
yon  Messene,  einem  Abkömmlinge  D^ucalions,  auf- 
wärts berechnet.  .    .  , 

Wenn  aber  auch  gegen  die  Glaubhaftigkeit  der 
Nachri^^n  yon  der  deucalionischen  Flujii,  und  ihr^ 
Spochp  Nichts  einzuwenden  seyn  soDte»  so  fragt  sich 
dodi:  ob  man  berecluigt  ist,  sie  in  eine  Causal Verbin- 
dung mit, einem  angenommenen  Durchbm^edes  Bos^ 
poros  a^u  setzen?  Ehe  wir.  un^  mit  den  J^ua^^endunr 
gen  beschäftigen,  welche .  dagegen  gemacht  werden 
liönnea,  und  gemacht  wppden  ^i^d,  wollen  "wir  vor^ 
erst  die  muthmalslichen  y ^sacbe^n  und  sodann. di^ 
möglichen  .und  'sichtbaren.  .Folgen  eines  solchen 
Dorchbruchs  darzusteUen  suchen. 

Ueber  die  Ursachen  desselben  ist  aus  histori- 
«eben  Ueb^Ueferungen  .wenig  o^es  nichts  zu  ndmien« 


1)  Dtireau  de  la  MäUU  t.  s.  O.  C^.  3t.  tt.  34« 
3)  ICtt.  d'HerodoU  T.  ?•  (xds  editO  P*  ^K» 
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Ckoiseul  Qou^ier  glatAt  ^mnötcßichen  Eingange  dei 
B  o  d  p  ö  t  unvcirkennbaTie  Sputen  eines  dort  ehemals 
Marksam  geWfeienett  Vtiteahs  Vahtgehottiniren  zu  trkben, 
ündtält  sich  daher  üWri^gt*'tiars  fein  heftig'er  Aui- 
bmch  desiiilhen  den  DürthhrucÄi*  bewi At  häÜten  ^mSi%i^ 
Et  benutzt  Äti  Begtundunj^' ieitifef  Hypöthciite  ( ifa)rtJe5on- 
dere  die  ilten  dichterifirchfen  Sagtti  vort  dct  B*Veglicb 
keit  derCyaneeni  von  dem  Üebeteifaaiideirstüftfceh  der 
Felsen  ti.  6.  w>  die  InM  in  den  ^Schildetnngeft  der 
Atgo'niatitenfahtt  findet '  (i).  Seine  BöschrtÄung 
Jet  geognöstiÄ^iheTi  Beschaffenheit  der'doYtIgÄh'Äüstert 
Ist  seht  lebendige  aber  doch  tticht  seht  tmteirribhteni 
Üebrigfens  hab^n  alletdings  aueh  bnd^te  Küis^nde,  ic.  B. 
Olli>Ur  (ö)  und  CtorA* ,  Öött  Spüren  det  AtMMf^  Vul* 
canität  des  Bbdens-bfedbÄthtfet»  und  "Äian  datP^cii  Gc^ 
dankeii  Choiseul  Oouffi^s  eb'^h'ttTcht  getadtzti  'Verwer- 
fen, wenngleich  eigentKthi  histotischfe  SJfe^^iwefiit 
seine  Hypothese  nicht  vorhanden  sind,  Da  es  übrigens 
als  eine  ausgemachte  Sache  angenommen  wei^den  kann^ 
dafo  die  Bt'öpött^is  (Meet  von  Mifiätft^XttebsJ: 
ihrem- Abätesse  dem  HeHefspbnfc  vot  det  fipbiäir  ^et 
deucalioniscken  Fluth  als'tändsee  oder  Thal  mit  Flü^ 
sfeh  schon  ekistirteni  sö  Wat  damals  allefdi'n^ 'die  Sieh« 
beym  B'O  s^  t)  t  u  s  der  s<iht6alti8tB  und  •  schwächite 
•Thcil  det  sämmtUc!ren  üfetiMmme^  'W^lcH  Äievefei* 
nigte  Wassetmass^  des  Schl/^artsen,  As^tfwscheü 
nndCikkpi^cHen'Metteä'ünd  des  A't^l-$ees  üinv 
gabieUi  ^  Wehh  also^  di'e^e  dewtsset  sich  ttiittdst  eiiii^ 


»ur  rorigiiic   du  Bosphoife  de  Thräco-,  in  JiU*i;-#k-M#*»* 
d*  riiiÄtitut  Roy,  de  t'rÄiice,  tläsae  d*liiitoire  T.  4^  l8l5' 
P*  484* 
a)  Voyäge  dans  yErfiplre^ÖtVoittän  etd.  T*  h  f*  üti 
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Durcbbradis  tfcä  festen  Landes  einen  Abflnfs  yerschaff 
ten,  80  konnte  df^fs  in  der  That  am  leichtesten  an 
dieser  SteDe'  geschehen.  Es  dürfte  daher  -wenigstens 
nicht  imnmgMhgKcfa  Holhig  se^fn »  za  ErUänlAg  eines 
soldien  Dtxttlibilichs  Erd^rschütterungen  oder  volcani* 
sdie  Ansbräehe  2n' Hülfe  zu  nehmen,  obgleich  es  anch 
möglich  ist;  dafs«  solche  —  v^tk  die  Beschaffenheit 
US  Bodens  fliese  Vermnthnng  gesbttet  —  ddzttmitge* 
inAt.  oder  das  £reignifs  beschleunigt  haben« 

Begreiflich  ist,  dafs;*wenn  das  Schwarze  Meef 
OBst  ganz  geschlossen  wair,  die  Wassermasse  desselben, 
welche  ,'bey  der  n5rdlidiem  Lagis  ni6ht  so  viel  durch 
iosdänstnng  verliert,  als  yz.  B.  d^  Mittelländische 
Meer,  durcfar  ctas  Einströmen  sb  vieler  lum  Theil  sehr 
iQsefattlicher  Ströme ,  der  bona u;  des  Dniester« 
Bnieper,  Don,  der  Wolga,  des  Ural,  Ja^a^tes, 
Oxüs,  Araxes,  Kur»  Terelc,  Kuban,  l^hasisi 
Halys  tmd  vieler  kleineren »'  die  weit  mehr  Wasser 
fiefem  als  die  ins  Mittelländische  Meer  fallenden  Strö- 
me, einen  solchen  Zuwachs  erhaltai'tfhifste,  dats  sib 
nchbis  zu  der  Höhe  erheben  konnte,  die  mäh  für  den 
itea  Wateerstand  dieses  Meeres  angiebt.  SofiaM  *der 
iiohe  Wasserspiegel  eine  Stelle  der  Ufer  erreicht  ha^te, 
fie  ebenfalls  nicht  höher  war;  thufste  das  Wacds^r  an« 

w 

^en  an  dieser  Stelle  überzufliefsen.  Sobald  es  an- 
fieng  überzofiiefsen»  miifste  dbr  Ablauf  anfangeh,  sich 
ein  Bette  einzttsdmeiden.  Durich  dieses  Einschneiden 
vorde  der  Böden  dieses  Bettes  immer  tiefer»  es  vimrde 
^mer  ihehr  Wasser  abgeführt»  und  der  Wassefspiegel 
mufste  ebenfalls  tiefer  sinken.  .  Wurden  nun  vielleicht 
^  dem  neuen  Bette  des' Ablaufs  Lagen  von  einer  nicht 
sehr  festen  Steinart  entblöfst  und  angespühlt»  so  konnte 
leicht  der  anf  die  Stelle  des  Ablaufs  wirkende  unge- 
heuere Druck  der  Wassermasse  auch  auf  einmal  so  be-* 
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Choiseul  Oouper  ^iUbf&mt  nütSiicb 
Bojpöt  unverTiennbäTis    Spaten   efy     ""' 
•mrksam  geWfeieneh  Vnkaiw  waltfg/  ^  "^ 

und  tält  sich  daher  üb^ridtgt,'  '^r'     ^  '^'^ 
bmch  des9tihen  den  Durchbru(^'  \  v"^'    "\ 


■ 

■ 


ütit  geoghö8ti»aieh  Be«ch-^  \  ^  .  "^ 
ist  «ehif  lebendig  >  abet  4  <v   l"^' 


N      \- 


'Et  benutze  üu  Begriindortg' iiln  w  ' 
dere  die  iMbti  dichterischfen  Sa\\'' 

keitderCyäiieeai  vondemi^   ^  \ 
Felsen  "ö.  ft.  w,     die  iüM  i 

ArgonatiteTifahft  findrf,        ..^ 

Uebrigens  habto  allerdf|  \.  \ 
OUi>ier  (6)  und  Ctark/^,  ♦     ,\, ' 
canitSt  des  Bodens-Ü^   ' '  ^ 
AuiUACh&iseiä  QcJ^.    .,    ' 
fen,  wen«  glädi  ,/  ^    ''   *  .\ 

»«ine  Hypothese  r\  '     •  ■ 
ab  eine  aasgemat  <^    '. 
äaft  die  Pro t\  \\ 
ihrem.  Abflütef.  \  % 
deucaliottisch  V  ' 
8*n  scBon  t^  ^ 
bcym    B*   > 


Theo  ae^  • 
irigtc  W" 

gaben 


.a  bis  V 

.  js  hinein-  j 

.  ji  die  letzte  \ 

^^t  nach  einem 

Bette  des-Abflas-  i 

<:  cÜdi»   dals  es  eines  i 

des  ahfliels^dcn 


^J.S 


Jk^V^.-       >< 


"i*. 


S^^f  ^ttt.»«  «»i^rd  man  ^i 
2csti%Mig  Jer  Vennuthung 
^  w.^^  ^^^asscr^itttiut^  «odDoTchbruch 
<  V-  ^^<r5^  ^"Ciitt  mraiden.      Er  hat 
^'s«.^:  «.*ts6i  jOB^e^ttlkMci  JFlassei  von 
*'tv  ^v^tt  ^<fiB^c  ^aa  EiMkgsiuge  vom 
V  ^v  '-^  *  ^tttox  can  L^afeem»   tto  sie  am 
^  Xvnitt^.  ;gqs»tt  ;atti8BKtt  Winkel   sind  80 


i*-^   <*^-H   >ix's«.t: 
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nr  ein  Strom  bilden  könnt« »    der 

herau«wirt8  flofs,  dieses  seigt 

na)«kdere.  Auch  die  Sirö* 

Meere  nach  der  Pro- 

^'O  sie  eine  partiell  an* 

ulich  von  der  Form 


1 


'  'S  Wasser  stölst; 
'  "  Richtung  in 

•  so  werden 

licher  erklären. 

wanden,    dab  die 

Zeiten  VerSnderun- 

rs   nnd  Erweitemng 

«t  ikian  Spuren  Ton  Ab* 

jie  Flnthen  an  der  Euro- 

jrfe  Mauro  Molo,  und  es 

auerwerke  von  einem  griechi« 

^en  Poly^chnion  von  anderen 

,  unter  dem.  Wasser  sichtbar  gewe* 

«ch  auch  erklärt»  dals'  die  von  H^rodot 

angegebene  geringste  Breite  de»  B  os- 

aber  sechs  Sudien  beträgt  (s).    £b^  sol* 

.der  Auswaschung  seigen  sich  am  Helles- 

«reicher  jetzt  auch   an  der   ehemals   engsten 

«ley  Abjdos  drey  Sudien  breiter  ist»  als  ihn 

oiot  angiebt  (3). 


0  Lo  Comte  de  MarsiUi  Hist.  pltjrt*  de  U  Msf.  p.  45«  ^« 
Beaufart  Karamania  or  a  bri«f  detcription  o£  tha  South 
Cout  of  Asia*  Minor  etc.  London.  IS17.  p.  3^.  u.  $6* 

i)  D.'  F.  Kruie  üben  Harodots  Ausmessung  etc*  S.  38  —  43« 
—  und  *  Sestini  Beschreibung  des  Canals  r.  Coustantino* 
pel  fibers.  von  Jagerttann. 

3)  Knue^  a.  a«  O.  , 

Ttränd.  d.  Erdfl.  Bd.  |.    «  I 
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Geben  ^rir  ssti  den  Folgen  eines  solchen  Durch- 
bmchsübert  eo  finden  \irir  zuerst  diejenigen»  wdche 
noch  jetzt  der  Atigenschän  darbietet,  und  wdcbe  vt>r- 
nebmlich  auf  die  Annabme  eines  solchen  Ereignisses 
geführt  haben.'  Dtese-sind:  die  Bilduag  des 'Bos- 
porus selbst;  das  Sinken  der  Oberfläche  des 
Schware^en  Meeres;  die  Entblöfsting  seiner 
niedrigeren  üferund  ihreVerWandlung «us Meerei- 
boden in^  trocknes  Land;  die  £ntblöf«ung  der 
Landenge  von  Perecop  und  die  Umwandelang 
der  Insel  Taurien  in  eine  Halbinsel ;  die  Vjßfkleine- 
rung  des  Assowschen  und  F-aulen  Meeres; 
und  endlich  die  Trennung  desselben  rom  Cas* 
pischen  Meere,  indem  die  Erhöhung  in  dan  ehe- 
maligen Boden  beyder ,  die  «ich  von  der  westticben 
Seite  des  Flüfschens  Sarpa  gegen  die  Quelle  des  Ma- 
nytsch,  und  voo  da  südlich  nach  d«ai  Fu£se  der 
Vorgebirge  des  Caucasüs  s^ht,  von  ihrer  Wasser- 
bedecknngentbldfst,  und  zum  Isthmus  zvrisdhenbeyden 
Meeren  gebildet  wui*de.  Diese  Folgen  sind  als  die  blei- 
benden anzttsehi^i,  einiger/andemr^grafst^ntheils  voräber- 
gegangenen  gedenken  die  Ueberlieferungen  nur  insofern, 
ab  man  das,  was  «ie  von  d6n  Folgen- der  deucalio- 
n  i  s  c  h'c  n  F 1  u  t  h  berichten ,  hierher  rechnen  darf. 

Die  nddisten  und  allgemeinsten  einer  solchen  Fluth 
waren  natürlicherweise  die  Ueber^chwemmung  der 
vorliegenden  Küsten ,  niedrigen  Landstriche  und  Inseln 
um  die  Propontis  und  das  Aegäische  Meer«  so- 
wohl auf  Asiatischer  als  auf  Europäischer  Seite.  Die 
Kästenstriche  von  Kleinasienin  Mysien  und  die 
niedrigeren  Theile  der  Inseln,  und  zwar,  wenn  gleich 
Samothr^ice  allein  genannt  wird,  gewifs  vielmehr 
noch  die  der  vorliegenden  Tenedos,  Lemnos, 
Lesbos  u.  s.  w.  würden    den   ersten   Andrang    der 
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WaMermiase  tnisahalcen  gehabt iiabenr;  Samotlivac# 

soll  dadurch  an  ihrem  Umfange  verioren  haben.    Aber 

auch  entfernter  Hegende  Gegenden  aotten,  den  Ueber* 

lieferungen  :zv£olge»  von  der  flath  ^  erreicht  -vvwcdaa 

lejn,  wie  die  .niedrigeren  Theile  von  £öi>^ien,  PkOf 

eis  u.  8.  w.     Ja,  wenn  man  der  Erzählung  GJattlieii 

bejmessen  soll :  daCi  Dardanus  wegen  ^r .  Fkiib  all« 

Arcadien«   4em    in   der  Mitte    des  Pelopoiii»e# 

gdegenen  Hochlande,  in  Schiffen  eatfliA^  und«  oho# 

Ziveifel  in  völliger  Unwiisienheit  über  den  Ursprung 

tierflu^,  «eine  Flucht  nachSametJirAce,  in- eio^ 

VOQ  derselben    weit    härter  betroffeiio  Gegend- rieh* 

tete;  dann  möchte  man  selbst  siclu  ganz  anüaiHsliqli 

finden,  dab  ihre  Wirkongen  i>ia  nach  Unterftgyff^ 

tea  und  Cy  reaai^a  cn^fuadett  wfird^  acjen»  tMcio 

nnter  Anderen  StraU  (i)  nkch  S^ato  anfuhrt.  Dji^fff^pt 

Kafolge  sollen  die  Küsiten   des    Mittelläa^i^^hea 

Meeres  so  weit  aberfluthet  worden  weyn^  duTs  d^ 

Tempel  des'Iiipiter  Ammon  aa  der  Küste  gel^ 

gen,  und  Aegjpten  von   dieser  Gegend  an  bis  kI| 

den  Sumpüen  V4m  felusiam   und  dem  Berge  Ca* 

littt  unter  Wasser  gestanden  habe.     £in  aolchor  Zxt» 

itand  von  üeberflutfanng  kann  unmöglich  von  Jangw 

Dauer  gewesen  ^tjn^  da  das  dem  Sehwarzen^Me^ 

re  entströmende  Walser  sich  in  dem  ganiDen  gno&en 

Becken  des  Mittelländischen  verbreiten  konnte« 

Man  hat  vxt'Zt^  um  ihn  zu  erkliven,  eine  andere  dunkle 

Sage  der  Vorzeit  au  Hülfe  genommen :  die  von  dem 

ehemaligen  Zusammenhange  von  Europa  und  Africe 

bej  den  Säulen  des  Hercules;   abjer  selbst  diesen 

Zosammenhahg  als  bestehend  zur  Zeit  di^  Fluth  aagie« 

nommen ,  würde  man  doch  dieser  letztem  solche  gros? 


I,  ^ 
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ie»  trerbreiceten  Wirfcangen  nidit  zusehreiben  können. 
Man    kann    die   Erhö hang    des     alten    Spiegels    de« 
Schwarten  Meeres  über  den  >etaigen  nicht  grofaa 
i^ttmgefähr: sechs  Toisen  axHiehnoten,  da  die  Ebene 
trdnNicäea,   Molche    die    Wasserscheide    zwischen 
diesem  Meere  und  der  Pro^pontis  büdet,  nicht  mehr 
•ii  dieses  Maas  über  die  jetzige  Fläche  derselben  erha- 
ben  liegen  soB  (1%  und  da  bey  einem  hohem  Wasser- 
stande schon  über  diese  Ebene  hinw^  eine  Wasserver- 
bindutig  zwischen   dem  Schwarzen   Meere    und 
der^Propontis  statt  gefunden  haben  Würde,  wenn 
die  Stelle,  an  der  jet^t  der  Bospor. besteht,  nicht  in 
ttiterer  Zeit  noch  niedriger  gewesen  ist.   Sank  daher  das 
Wasser  im  Schwarzen  Meere  um  nicht   mehr  als 
36  Fufst  und.giebc  mani  nach  der.  gewöhnlich  ange- 
nommenen  Berechnung,    dem    Mittelländischen 
einen  achtmal  gtöfs^m  Flächeninhalt  als  dem  Schwär* 
zen,  eo  konnte  der 'Wasserspiegel  des  Ersten  durch  den 
AbSufs  des  Letzten  (und  zwar  völlig  bis  auf  seine  heu- 
tige Oberfläche)  um  nicht  mehr  als  den  Neunten  Theil 
von  36  Fufs , '  d.  i.  um  4  Fufs  erhöht  werden ,  eine  £r* 
höhting,  von  welcher  so  grofse  Wirknngto  nidit  her- 
inihren   konnten.    Wenn  auch  der   ehemalige  gröbere 
17mfang  des  Schwarzen   Meenes  dasselbe  in  ein 
änderet  Verhältnifs  zu  dem  des   heutigen  Mittelländi- 
sehen 'Stdlt,   so  hebt  sich  dieses  wieder  dadurch,  dafs 
die  erwähnten  Erzählungen   dagegen  alicji   der  Ueber- 
schwemmung  eine  weit  gröfsere  Verbreitung  geben  ala 
dieser  jetzige  Umfang  des  letztem  ist.     War  i^ber  gar 
die    Strafse  von    Gibraltar    b^    dieser    Ueber- 
schwemmung  schon  offen,  so  konnte  sich  das  Wasser 


l)  So  behauptet  Kephalides  in  Hiitoria  maxis  CaspiL     Göt- 
ting.  igtf.  pag.  ^35.  oluiQ  doch  seine  Quells  anzufahren. 
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auch  durch  djeAe  verbreiten;  undw^  4ie  60  nicht*  ta 

würde  man  auch  den  Wasserstand  des  MittellMndiseben 
Meeres  niedriger  annehmen  müssen,  als  er  jetzt  ist» 
weil  bekanntermafsen  dieses  Meer  .durch  die  Verdün« 
stungmehr  Wasser  verliert»  als  ihm  alle  hineinfftUen* 
den  Ströme  mit  fiiaschlufs  djBs  Bosporus  zuführen« 
und  sein  Wasserstand  nnr  durch  das  Ein* 
itrömen  des  Oceans  'erhalten  ^«rird« 

Aus  diesem  Allen  folgt  nun.  ^rohl:  data  die  von 
den  vorübergegangenen  Folgen  der  Fluth  vorhandaMn 
^Erzählungen  entweder  übertrieben  sind »  oder  dafs  ih- 
nen eine  ganz  andere  Begebenheit  zum  Grunde  liegen 
mufs,  als  der  angenommene  Durchbrach  des  Bosporus* 
So  hat  man  zum  Bejspiel  die  Erhebung  von  Delon 
ond  Rhodos,  -welche  für  neu  aus  dem  Meere  ent« 
standene  Inseln  gelten  (wovon  weiter  unten)  dadurch 
erkläiren  wollen »  daCs  diese  Inseln  (warum  aber  nicht 
alle  übrigen  in  ihrer  Nthe?)  unt«r  der  Uebetfluthung 
eine  Zeitlang  verborgen  geblieben»  und  erst  nach  dem 
änken  der  Gewässer  vneder  über  der  Meereafläßhi 
sichtbar  geworden  seyen  (i)>  was,  dach  gewifs  mehr  als 
lächerlich  ist.  ,  -      , 

Ob  auch, die  Trennung  des  Os.s a  vom, Ol y'mpi 
durch  welche  der  vormalige  Thes^alische  See  «U 
nen  Abflufs  in  dem  Peneus  erhalten  haben»  und  das. 
Thal  Tempe.gebiMet  worden  s^n  soll»  und  wehdie 
die  Mythen  auch  dem  HercuUs.  (2)»  die  Geschiehjb^ 
fichreiber  aber  überhaupt  einem  Erdbeben  (3)  zuscteei- 
ben,  den  Fplgen  des  Dur<:hbru^$  iix)  3ospar  beyzuge- 
lellen,  oder  als  eine  Wirkung  desselben  Erdbebens  an- 
zusehem  seyn  möchte»    welches  nach  der  erwähnten 


0  Bureau  de  la  Malle  «.  a.  O.  p»  133« 


t 


154    II.    HAUPT8T,   XlÜACHBIi.    X>.    MEERE. 

t 

ifyptjtli««^  di^n  benroYgebiraclit  haben  soll,  darftbet 
Würden  vielleicbt  Betrachtuvigen  erlatibt  »eyn ,  -wenn 
niebc  ein  Umstand  su  deutUcb  dagegen  aprSche.  Ht* 
rüdot  (i)  gedenfct  nraatändiicb  der  Sage  von  der  gewalt- 
samen Trennung  des  O s s  a  vom  Ol y m p,  üinA  fimdet  sie 
'vrahivebeinKcb.  Wäre  dicf  Bcfgebenbeit.  knit  dem  Durch« 
brtiäie desBospoms  gleicbzeitig gewes^n^  so  \vüTde 

'  die  Tradition  gewifs  Beyde  immer  seti^ainmen  berichtet 
haben  i  xjutä.  Heraäot ,  <3er  alles  Merkwürdige  nnd  nar 
lAnigermäfTsen  Zttsantmengeb&rende  so  gern  xnaammen« 
atelh;  würde  ntthc  von  der  einen  Begebeifbeit  gescbrie« 
ben  und  über  ihre  Ursachen  philospphin  haben ,   ohne 
die  andere  »och  bedentendere  zugleich  2ti  erwähnen« 
Allein  das  thttt  er  nichts  in  seinen  Büchern  findet  sich 
lUkhts  von  einem  Dürehbrtiche  im  Bospor.  Nun  hat 
Attdi  Lareker  (ft>  aüft  ^n«r  Stelle  des  Jth^naeus  (5)»  wo 
ttieser  den  Ursprrnig.det  Pelorien  oder  Tbes^sali« 
iebeit  Sattirnaliön  erklär«^  zu  entwickeln  gesttchtk 
ääb  der  Dtircbb#ciGh  des  Fenetta  zu  det  Zeit  als  Fe- 
k^us  in  Arkadien  regierte    erfolgt  aey.    Bier«  ßlh 
ttngefilhr  in  das  Jahr  i^gg  vor  Chr.  Geb.,  folglich  trifft 
auch  die  Zeit  mit  der  weit  spätem  für  die  Deucaliscke 
Flttdi  angenommeneii  diircbättö  nicht  zusammen.  Du- 
^äa^  d^  Im  Malh  (4),  deir  den  Durchbrach  des  B  o  s  p  o  r 
%&  gern  mit  di^et  Fhilh  in  Yetbindung  setzrä  und  ihn 
^rch  Brüfiieben  hertr^rgebracht  widseü  mischte  »  ist  ge« 
-Ari^t  deh  des  Peiieua  für  gleichzeitig  xnit  j«nem  an- 
Äusiehmeii »  xiiA  unterstt^tzt  freine  VermtnbuBg  durch 

^  4&S  I^tiz »  da&  JDinN^Mm  «ngefiter  ttzn  dä&  Jabr  1541 


i)  Z»arcluir  z^r  oben  angefahrtsa  Stelt»Aiu»  rS5  ^vr  a»  AsA* 
gab«  und  Vol.  7.  p«  31^  f. 

•  S)  SHipioaoffc.  k  H.  c»  lOa    4)  a.  a.  O«  C  af-  p.  i<^« 
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w  Chr.  G^«  die  Qtgend  am  Attaiaftc  des  Peneu«. 
mit  einer  Colonie  von  Dtjopen  besetzt  habe  -(i). 
Wenn  nun  dieser  Umstand  avcb  bew^st,  dafs  die  ge» 
nannie  Gegend»  die  vormals  ein  See  gewesen  "seja  soll« 
sar  Zeit  Dmtemiicns  scbpn  bewohnbar  gewesen 
$€jn  mufs;  so  beweist  er  doch  aidit»  dafs  sie  es  erst 
dam^It  geworden  ist. 

£s  liegt  nü»  »miaiehr  noch  ob»  ehe  wir  au  den 
Ansichten  der  Gegner  der  Hypothese  vom  Dttrchbmdifi 
dtt  Bospor  übergehen y  nns  noch  einmal  sum  Casp'i« 
lehen  Meere  anwenden«  nnd  die  Folgen  darzustd« 
ieni  welche  für  dieses  aus  seiner  Absonderung  vom 
Schwarzen  entstanden  sind.    Wir  finden  (wie  oben 
gezeigt  worden)  heutzutage»,  dafs  der  Höhenzug»  wel- 
cher nach  dem  angenommenen  Abzüge  dieses  letztern» 
das  nordwestliche  Ufer  des  Caspischen  bildete «   für 
dieses  nicht  mehr  Ufer  ist»  sondern  dafs  sich  die  Was- 
sennasse  des  Caspischen  Meeres  von  dieser  alten 
Kjiste  auf  mehr  als  40  gcogr.  Meilen  gegen  Osten  zu- 
nickgezogen und  einen  grofaen  t'heil  seines  ehemaligen 
Bodens    als    tjoekne   Sandsteppe  aurüekgelsssen    bat» 
imd  dafs  sein  jetziger  Spiegel  u|n  50  Toisen  tief  untiev 
die  selbst  schon  beträchtlich   gegen  sonst  emiedxigite 
Oberfläche  des  Schwärzen  Meeres  herabgesunken  i$x  (fl)* 
Welche  Ursachen  Jiennen  wir  vpn  dieser  merkwürdigen 
Erscheinung?      Welche  .zeigt    wis    die   Geschichte? 
Welche  die  l^stsn^nnde?        ^        ■   . 

Die  Geschichte  berichtet  tms  keine  besonderen  Be^ 
gebenhieiten»  k^i^i  eint&elnen  Ereignisse»  -denen  man  die 
fortschr^tende  Wssserabnabme  |m  Caspisdien  Meere 
nach  «einer  Abs0i»derang  «uschseiben  könnte}  aber  9U 
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eeigt  ans,  dab  dieie  Abnahme  telt^  Jahthtindenen  be- 
obachtet worden  iac  Wif  haben  oben  angemerkt,  Mrie 
▼erschieden  die  Angaben  der  Alten  von  der  Gestalt  und 
Gröfse  des  Caspischen  Meeres  sind»  und  awar  Anga^ 
ben  atia  Zeiten  viele  Jahrhunderte  jünger  als  der  matb* 
mafsHehe  Durchbrach  des  Sehwarsen  Meeres.  Dit 
I^aturder  Sache  ergiebt  auch,  dafs  eine  fernere  Ve^ 
inihderung  des  Wassers  im  Caspischen,  nadi  seiner 
Absonderung  von  jenem ,  durchaus  besondere  den  Ver- 
hlltiiksen  des  Caspischen  Meeres  eigenthümliche  und 
mit  dem  Schwarzen  in  keiner  Besiehung  stehende  U^ 
Stieben  gehabt  haben  mufs. 

Die  Anwohner  des  Caspischen  Meeres,  diQ 
P  e  r  s  <^  r,  und  neuerlich  9uch  die  Russen  h^ben  seine 
Abnahme  dQutlicb  wahrgenommen,  und  die  physische 
Beschaffenheit  der  Steppen»  die  es  umgeben,  beweist  sie 
sehr  genügend»  wio  "Wir  schon  obe^n  ^u  zeigen  ver- 
sucht babca* 

Dafs    der  Verluft,    welchen    es,    seit    et  .  nicht 
mehr    mit    dem    Schwarzen    Meere    verbunden 
war«    am   Zuflufs  von   Strömen,    die  jetst  blofs  dem 
Schwarten  Meere  zufallen,    erlitten    bat,    nach 
Verhftitnifs    des   ihm  noch   gebliebenen    ansehnlichen 
Umlanges    zu   grofs   war,     als    dafs  dweth  die    ihm 
allein   gebliebenen    Str5me   der  atmosphärischen  Ver< 
dünstung    von   seiner   Oberfläche  das   Gleichgewicht 
hätte  gehalten  werden  können,    ist   wahrscheinlich^ 
und  mag  einer  der  Gründe  seiner  Verminderung  sejru 
In    den,    von    den    Flüssen    welche'  sich     in    dieses 
Meer  ergiefsen  an  seinen  Kulten -tiewirkten    AHuvio- 
nen  könnte  man  zwar  eine  Ursache  der  Verkleinerung 
der   Oberfläche  finden,  aber  nicht  des^  Sinkens  derlei« 
ben.    Die  hiicbstbedctatenden  Alluvioncn»  die   daselbst 
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gebildet  w^en » •  haben  achon  die  AufmWksaxukeit  dex 
Alten  enregt  (i),  -:. 

Aber  es  zeigen  sich  Erscheinungen  bejr  dieseili  gros* 
testen  «Iler  Landseen,  ^reiche  noch  auf  ganz  andere 
Ursachen  des  Siidtens  seiher  Wasseffläche  schlielscn 
laasen.  Man  hat  nähmlich  an  mehreren  Buncten  dei^ 
selben  bemerkt,  da fs  die  Tiefe  des  Wassers  b.iiv 
genommen  hat  (2)9  während  doxh  der  Spier* 
gel  selbst  gefallen  ist.  Man  hat  an  der  Insel 
U«k  an  der  Südostkäatev  nördlich  von  .Astrabat 
boaerkt,  dafs  diese  Insel,  ehedem  ein  hohes  Land» 
jetzt  ganz  niedrig,  ist.  Man  mufsi  daher  auf  den  Ge- 
danken kommen,  dafa  der  Boden  des  Caspischen 
Meeres  selbst  Veränderungen  erleide,  welche  das  Sin* 
Im  des  Wasserspiegels  nach  sich  siehen.  'Engelhard 
und  Purro^  glauben  daher,  dafs  Einsinkungen  undSpal«' 
tnngen  im  Boden,  des  Meeres  statt  gefunden  haben 
könnten,  .welche  nicht  nur  seinen  Wasserspiegel,  emie- 
diigt,  sondern  selbst  einen  Theil  seines  Wassers  in  un? 
terirdiscdie  Tiefen,  abgeleitet  haben  müfsten.  Die  £nt» 
stehung  solcher  in  der  Folge,  wieder  geschlossenen  Spal- 
ten möchten  diese  Naturforscher  v  u  1  c  a  n  i  s  e  h  en  £  r- 
eignissen  zuschreiben,  wozu  die  vulcanische  Be^ 
ichaffenheit  mehrerer  Küstengegenden  des  Caspi« 
jchen  Heeres  tind  die  daselbst  so  häufigen  Naph« 
taquellen  zu  berechtigen  scheinen«       0 

Wir  kommen  endlich  zu  demjeuiigen,  inras  gegen 
die  Hypothese  vom  DUrchbtuohe  dat^  Bospars  und 
eine  dadurch  hervor gämichte  Ueberscibwemmung  der 
Rüsten  um  die  ^ufsereiv  Meere,  aufgestigllt  worden  ist^ 
lind    zu  anderen   £rkläriMigsweisen.<  de»   vtoänderten 
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WftMerttancIcs  im  Sciiwtnea  «nd  CatpÜMiien  Meei^ 
Gegen  die  Annahme  einer  Causahrerbindung  vwiadiQ 
dem  I>archbrncke  des  Beaper  and  der  deucj 
iienischen  Flutli  nad  l^eicbseidf^^it  beyder  B^ 
gtbeDhettea  läCit  sich  ttoU  mit  dem  meisten  Erfolg 
streiten.  Ber  £iaiPV9nd,  -vrelcbcn  dar  ältere  Fo\ 
jtfsr  (i)  ans  der  obenberührten  firzäfaliing  yon  e{ 
«em  in  der  Erde  be^r  AnXyr^  gefimdenen  Ank« 
bergenönunen  hat»  ist'  nicht  der  bedeatendeste »  de| 
halb  möge  er  hier  znerst  atwifant  «werd^i«  Forsti^ 
sagt:  »»weil  man  ans  dem  Auffinden  dieses  AnXeniil 
festen  Lande  eine  MeEki/rärdigkeit  gemacht  habe;  5| 
müsse  das  Andenken  an  die  grofse  iluth  dbimals  gsn{ 
erloschen  gewesen  seyn.  Za  dem  Tolligen  Vergesset 
einer  solchen  Begebenheit  seyen  aber  wenigstens  fön{ 
hundert  Jahre  etf orderlich»  und  doch  würden»  weiiil 
Midas  nach  der  gewöhnlichen  Kecfannng  ungefähr  lot 
lahre  Tor  dem  Trojanisdien  Kriege  gelebt  habe»  nur 
swey  und  ein  halbes  Jahrhundert  «wischen  der  Flutb 
oder  dem  Dnrchbrucfae  und  dem  Anflfinden  des  Ani^eri 
▼erfiossen  se3m.  ^  So  wenig  man  indessen  aimeh'i 
menkann«  dabeineso  grofte  Begebenheit  selbst  nad 
500  Jahren  afos  Ataax  Gedüchtnisse  des  Menschen -06 
ecUechts  rer wischt  worden  seyn  soUte;  eben  so  ^e^ 
nsg  scheint  es  an«  überhaupt  nodiwen^g  xa  seyn, 
dafs  man  von  der  Ehre»  w^eidte  Midas  dem  ausgegra' 
benen  Anl^r  eniifies »  a»f  ein  völligem  Vergessen  seines 
Ucsprangs  suxschKefsen  habe.  Denn  wenn  ein  Dnreh- 
brudi»  eine  greise  Flulli »  oder  ein  Verweilen  des  Mee- 
jw  über  dem  Boden  ron  Ankf  ra  aisch  wirklick  nnt 
nwey  und  dn  halbes  Jafadvamdert  vor*  AuffiAdasg  ^ 
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Anke^  statt  gefangen  lültte,  und  wenn  meh  ^  Tradi- 
tion  da^oti  dittiaU  ntfch  eriialten  gewesen  wire;  so 
vmde  dbclk  immer  Midms  den  Anlier  als  ein  gleichsam 
redendes  Zengnlfs«  eine  interessante  Urkunde  einer  so 
•dir  merkwürdigen  Begebenheit  haben  ansehen  können, 
nnd  nsan  dnrfite  sich  nicht  wimdenl  ^  dafs  et  dietea 
Denknia)  in  einem  Tempd  heilig  anfbewdhren  Uefs. 

DieEraSUnng  V^on  dem  Anker  ies  Midas  hak 
tteihanpt  die  ErMärer  geqnSlt.  Einige  (i)  haben  go> 
mcynt»  il//J«i  werde  wohl  der'Effinder  desAnlcera 
('flicht  der  Finder  eines  Ankers)  gewesen  seyn.  Eino 
kochst  gea-wnngene  Anslegang,  dafs  man  eine  Stadt 
mitten  im  Lande  nach  einer  das  Seewesen  betreffenden 
Erfaidang  ihres  Erbauers  benennen  so&t^  MaHn§rt  (pi 
ficht  die  Erzählung  um  deswillen  an,  Wetl^  sagt  er» 
aian  ja  nicht  wissen  könne»  ob  im  ]^hrygisehea 
derAilker  Anker  geheifsen  habe.  T>er  Umstand» 
dafs  er  auch  noch  im  Teutsehen  Anker  heifst,  hitto 
doch  an  die  bekannte  Erfahrong  erinnern  können» 
dafs  Kunstwörter  lur  neue  Erfindungen  gewöhnlich 
ins  der  Sprache  der  Erfinder  in  alle  fibrigen  {Kbergefaen. 
Derselbe  Schriftsteller  fuhrt  noch  eine  andöre  ErklS« 
ning  aus  Stepkanus  Sjzani,  an«  Dieser,  sagt  ear,  e»- 
BäUe:  die  Galater  hätten,  als  Hitlfsvölker  der  KO« 
nige  von  Fontüs,  die  Aegypter  aus  dem  Lando 
gesagt,  ihnen  die  Anker  ihrer  Schiffe  abgenommen«  un4 
aar  Dankbarkeit  die  Erlanbnifs  erhalten,  eine  neuo 
Stadt  ansnlegen ,  welche  ron  diesem  Vorfalle  benannt 
worden  sej.     Wartun  findet  denn  '  Manntrt   hietbejr 


i)  Klaiber  Pro^«  gfwaxu  Stattg«  ut  ^fO^nnHifiotU  ^vu  MHpi 
et  inare  sabienmt  cacempla  eac  Graecor«  Romanorum^« 
•criptis  repetiu ,  p.  6» 

2)  Geogr^  d.  Or.  n.  R.  Bd.  tf.H.  3.  S.-5&. 
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kein^  Schwierigkeit  wegen  der  Sprache?  *—  Wekh« 
Jinkyra  aber  i&t  es  eigentlich,  wo  der  Anker  gefunden 
worden,  dar  Gala  tische  oder  4aa  Ehrygitche? 
Unsere  neuen  alten  Geographen  besi^hen  sämintlich  die 
Erzählung  auf  das  grofse  berühmte  Galatia^he 
Ankyra.  Dieses  aber  liegt  ziemlich  weit  im  Lande; 
auf  der  Charte  von  Kleinasienin  ReieharJPs  OrhU 
terrarum  ^antiquus  ist  sogar  eine  Bergkette  swi« 
achen  der  Stadt  und  dem  Meere  hingezogen,  und  der 
Sangarius  hat  noch  einen  langen  Lauf  von.  da  bis 
9um  Meere.  Das  phrygische  Ankyra  aber  liegt  nur 
.halb  soweit  von  der  Propontis  als  jenes  vom 
Schwarzen  Meere^  und  ist  immer  nur  eine  kleine  Stadt 
gewesen.  Pausanias  aber  (die  Quelle  der  Erzählung^ 
denn  Strabo  erwähnt  nichts  davon)  sagt  ausdrück- 
lich: dafs  der,  Anker  bey  der  kleinen  Stadt  Ankyra 
in  Phrygien  gefunden  worden  sey,  und  der  ganze 
.'Zusammenhang  setner  Erzählung  bestätigt,  dafji  diese 
letztere  Stadt  von  ihm  wirklich  gemejmt  sey,  indem 
er  hinzufügt ,  dafs ,  die  Gallier  nach  Eroberung  der« 
selben  noch  andere  genannte  Orte  eingenommen  hätten, 
.die  auf  ihrem  Wege  über  dieses  Ankyra  hinaus,  la* 
^en,  nicht  aber  über  das  Galatische. 

Choiseul  Oouffur  (i)  hält  den  Zeitraum  zwischen 
;der  deucalionisch^n  Fluth  und  den  oben  erzählten  Be* 
gebenheiten  des  Dardanus  imd  Jasius  für  zu  kurz, 
.als  dafs  die  Länder  und  Inseln,  wenn  sie  wirklich 
vom  Durchbruche  des  Schwarzen  ,  Meeres  überfluthet 
.worden  wären «  sich  nach  einer  so  k;urzen  Zeit  .wie- 
der in  dem  Zustand  eines  Schauplatzes  historischer  Be* 
gebenheiten  hätten  befinden  können.  Er  will  daher 
lieber    die    ungefth^    soo    Jahre    ittere   Ogygisclie 


])  in  den   oben  «ugef.  Kecharchet  p«  4^9,   I. 
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FI  T2 1  h  von  dicsepi  Durchbrücbe  herleiten^  Dieses  hat « 
jedoch  noch  mehrere  Schwierigkeiten»  da  dieOgygische 
Fluth  nicht  :aDdOT8  als  .eine  eingeschränkte  nur  Böo-* 
tien  nnd  Attika.  betreffende  Ueberschwemmung 
dargestellt  wird«  Was  übrigens  das  vermeyntlich  noth« 
wendige  luige  Verweilen  der  Gewässer  über  den  über- 
schwemmten Gegenden  betrifft ,  so  haben  wir  uns  daur- 
ober  bereits  oben' erklärt. 

Uns  scheint  die  wichtigste  Bedenklichkeit  gegea 
eine  Causalverbindung  zwischen  der  deucaliohischen 
fkth  nnd  dem  Durchbruche  des  Bosporus  darin  ±vl  lie- 
gen, da£i  im  Horbdot  nicht  die  mindeste  Nadirichft 
von  diesem  Durchbruche  xmd  iran' einer  dadurch  verur- 
sachten Fluth  vorkömmt.  Htrodot  würde  schwerlich  im?  • 
tarlassen  haben  einer  so  merkwürdi^eii-Thatsache  2tt  ge. 
denken,  wenn  sie  nur  einigermafsen  einen  historischen 
Charakter  gehabt  hätte;  derm  sein  Werk  bietet  mehrere 
Stellen  dar ,  an  welchen  die  £rzählixng^  derselben  nicht 
nur  üherhaupt»  sondern  ganz  besonders*  in  der  Herodo-^» 
tischen  Weise  passend  gewesen  wäre;  wie  z.  B.  bey 
der  Darstellung  der  Wanderungen  der  griechischen 
Volksatämme»  bey  der  Beschreibung,  des  Bospors  und 
Hellespontes  u,  s.  w.  imd  da  er»  wie  wir  oben 
bemerkt  haben »  die  Sage  von  dem  Du^dxbruche  des 
Peneus»  einer  vielleicht  noch  altem  Begebenheit» 
nicht  mit  Schweigen  übergapgen  hat»  so  hätte. er  auch 
jene  gewifs  nicht  unerwähnt  gelassen.  Aus  diesem 
gänzlichen  Schweigen  Herodotsiühex  die  gedachte  Be» 
gebenheit»  ferner  daraus»  dafs  auch  Homer  sie  --«so 
poetisch  ihr  Stoff  ist  —  gar  lucht  benutzt  hat;  und 
endlich»  dafs  der  Compilator  aller  bedeutaiden  und 
Tuibedenteiiden  Notizen  über  Naturbegehenheiten,  PJt* 
n/ujy  von  dieser  ebenfalls  fast  nichts  sagt;  scheint 
uns  deutlich  zu  folgen»  dafs  ein  Hauptdurchbrucb  des 
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SchwMT&ea  Meöves  <  durch  den  Boapor  nicht  in  die 
hi«tori«.che  Zeit  äflt,  'wann  er  gleich  ans  |rh3r8iichen 
Gründen  nicht  an  läugnen  «ejn  naöcfate,  .und  dab  die 
Flutby  «welche  er  vielleicht  Tenmlafnt  haben  kannt 
ifichc  -äie  «wischen  den  Jahren  1524  vind  1548  vor 
C.  G.  «rschienene  gewesen  ist.  Dafs  abSer  ^^ie  ^Ilmäh* 
liehe  Ycrminderung  des  Schwanken  Meeres  noch  in  der 
historischen  Zeit  fortgedauert  hahen  taub ,  scheint  sich 
ans  mdxreren  der  oben  angefiährten  Umstände  %n  er* 
geben. 

Oegen  die physi sehen  für  den  Durchbrnch 
aufgestellten  Gründe«  und  folglich  gegen  die 
Thatsacbe*  selbst»  abgesehen  v:on  ihrer  Epoche»  hat 
man  «war  audi  einige  Einwendungen  gemacht,  sie 
sind  aber  theils  nidit  so  erheUich  als  die  gegein  die  hi* 
•torischen  Angaben  vorgdnrachten,  theils  beruhen  sie 
anf  anderen  ^Hypothesen,,  durch  weldie-man  die  voihan« 
denen  £rscheini]ii!igen  lieber  erUären,  mochte.  So  wol* 
len  Einige  den  Durcfabruch  d68.fi.0  8pora.a  von  dem 
Drucke  des  Wassersrdes  Mittelländia^^hen  Mee« 
res  bewirkt  wissen»  als. der  Einbruch  des  Oceans 
in  dasselbe  erfolgt  war»  und  durch  die  von  der 
Strafse  vp.n  .Gibraltar  herkommende  Fluth  soll 
das  Schwarze  und  Caspitche  Mieer  bis  ma  der 
Höhe»  auf  welcher  sie  sonst  standen»  angefüllt  worden 
s^n.  Die  Verthei^ger  dieser  Hypothese  berufen  sich 
unter  andren  darauf»  {dals  Ptinius  (1)  dieselbe  Ansicht 
aufstelle»  und  sie  glauben  dad'urch  das  Daseyn  der 
Meerfische  und  Phofcen  im  Caspischen  Mee« 
re  eridfii^en  au  können.  Abgesehen  davon»  dafe  die 
Sage  vom  Purchbrucbe  der  Strafse  von'Gibralur  wo 
möglich  in  noch  gröisere  Dunkelheit  geludlt  ist»  als 

r 

S)  L.  6.  C.  I. 
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die  vom  Durcbbraohe  des  Bo«  p or ;  so  Jtimn  pun  AAf 
wenn  fosax  dm  ktxtem  durch  den  «rstem  bewirken 
labt 9  nicht  erklären,  was  den  hohen  Waaterstand  in 
dem  nicht  geschlossene^  -^hwatzen  Meere  eine  Zdt« 
lang  erhalten  haben»  luad  wdcher  ücsadie  idie  oacfaher 
erfolgte  Veroninderung  desselben  zageschneben  wenien 
könnte  ?  Daher  acheint  uns  dieae  Erklärung  ganz  Ter* 
werflich ,  nnd  wir  müssen  Allea,  w^a'  die  erste  fiildniig 
nndFüIhmg  f^ner^jimeren  Meere,  ihre  BeviMcemng  mit 
lebenden  Geachöpfen  und  dergleichen  angdxt»  in  daa 
6eti«t  der  geologischen  EracfaeEtnuhgett'.T^er^^eny  in 
eine  vorhiatoriscbe  2eit»  in  eine  Zeit  ider  Erdgastaltung, 
in  welcher  gar  nicht  die  Rede  dsFon  s^na  kann.»  ^oH 
diese  oder  jene  unbedeutende  X<and«  oder. Meer -JElngo 
vorhanden  'war  oder  nicht. 

Andere  hai)en  die  Vermiithimg  aufgeateBt,  dafa  die 
grofsen  Flüsse»  besonders  derDotl  oind  die  Wol* 
gl,  durch  Znfiihren  von  Schlamm  und  Sand,  die  he* 
trächtliche  Anhabe .  in  dem  Boden  ^der  {vereinigten 
Schwarzen  und.  Gaipiachen  Meeie  ;gebtldet  hiUten^ 
welche  sidh  imoner  mehr  lerhtthend  endlieh  zum  ladi^ 
mas  z wiachen  beyden  geworden  aey  i  und  sie  auf  im» 
mer  getrennt  habe  (i).  Datiaus  würde  sich  nun  wohl 
diese.  Trennoing  allenfalls,  und  audi  die  nachher 
erfolgte  AbnalLm^  des  Ga^psiachen  Meerea  e»- 
Uären  lassen,  weil  diesem  bey  der  Trennung  die  .ge* 
ringste  Masse  des  voisialB  gaiucdn^chaftliehea  Zuflus- 
aes  2ugetheilt.  ^wurde;  ßbnat  auf  die  Abn^ahme  dea 
Assowschen  und  Schwarzen  Meeres  konnte 
die  blofse  Bildung  eines  solchen  Istbmus  keinen  Ein* 
äols  haben,  und  diese   Hypothese  lälst  daher  die  hin» 


I)  Dr.  ji.  TVilh.  KgphdUdes  da  Hifltoris  Maris  Catpü«  Got. 
tingae.  igi4. 
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IXnglioh  beurkundete  Thataache »  dab  äach  der  Spiegel 
des  Schwarsen  Meeres  bedeutend  gesunken  ist»  völlig 
ohne  Erklärung. 

Welche  Gründe  Aniriossy  — -  der  auch  zu  den 
Gegnern  der  Hypothese  vom  Durchbruche  des  Bospor 
•gehört  — >-  dagegen  aufgestellt  hat,  ist  uns  nicht,  be« 
kannt,  da  wir  nicht  Gelegenheit  gehabt  haben/' uns  da- 
von aus  seinem  kostbaren  Weike  über  diesen  Gegen* 
stand  (t)  9SU  unterrichten«  Soviel  wiesen  wir  durch 
Auszüge  in  ailderen  Schriften^  dafs-  Er  bejm  Bestveiten 
dieser  HTpotheae  dennoch  die  Gegend  am  ,Bo8'p  or 
ftir  eine  ehemals  vulcanische  erklärt»  Eine  Stelle  seines 
IVerkes  aber,  wo  er  sagt:  Ce  terfoin  n'a  i9tHf  dam 
eet  endroit^  aueune  rSvolutiori,  historiquüf  c^ett  a 
dire  postirieure  ä  Ventikre  Organisation 
,des  continenSf  mifsf^Ut uns ,  wegen  des  ebepeo  un- 
bestimmten als  kecken  Nacl^satzes  der  zur  Erläuterung 
des  schon  ganz  verständlichen  Vordersatzes  dienen  soll, 
und  der  doch  etwas  enthält»  was. kein  verständiger 
Physiker  auszusprechen  wagen  wird.  Aus  dem  Vor- 
dersatze müssen  wir  übrigens  schliefsen ,  dafs  Andrdos^ 
sy^s  durch  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  ünter- 
Btützte  Untersuchungen  ihn  wenigstens  auf  dasselbe 
historische  Resultat  geführt  haljien  müsaen,  welches 
wir  auch  gefunden  zu  haben  glauben. 


l)  Voyagd  k  rsmbottchard  de  U  Mar  Nöire,  ou  esiai  lur  le 
Bosphbre  «tc.  arec  üb  atUs,  p.  M»  h  C.  Andreossy^  Pa« 
Tis  i8ig. 


mm 


STKASSi;    y.   «IBHA&T^MU 


t4& 


'.        T        »• 


Vom   Dnrchbruche  der  Strafse 

von  Gibraltar*  '  ^  * 


Der  zweyte  gfoFte  Meeres  -  Duvehbfucb«  detsen  6«». 
icbichte  die    Alten  beschaEtigt  bat,    itt^  der  an  den 
Sialen  des  Hercolesy  dessen  OStterKraft  Einige 
diese  Katastrophe  sugeschrieben  haben«  während  An« 
dere  ihn  vielmehr  diese  Stralse  durch  ErrSchtnng  det 
FeUentnaaem  Galpe  und  Abyla  Verengen'  Heben» 
um  den  Ungdxeuem  d^  Oceans  den  >  Eingang  in  das 
Mittelländische  Meer  zu  wehren  (i).  Auch  hier  scheint. 
die  Gestaltung  der  Ländev  die  Sage  von  einem  Dnrch» 
brache  SU  rechtfertigem    Zvrey,  mächtige  Felsen  «Vom. 
gebirge  mit  jMhen  Abstürzen  bilden   ein   i^i^es   Thöt 
nrischen-  dem  grörsten  Binnenm^re  und  dem  -endr»  • 
loien  Oeean,  und  dafs  ein  Durchbruch  hier  eine^eben^  : 
reihe  zerrissen  habe,  möchte  kaum  zu  bezweifiskL  aeyau  . 
Aber  ob  das  Menschengeschlecht  Zeuge  dieser  Naterbe' 
gebenheit  gewesen  ist,   ab  sie  gewaltsam  oder.iJlmäb-* 
Hch  erfolgt»  ob  man  wenigstens  in  früherer .  Zeit  (lioch. 
deutlichere  Spuren  derselben  wahrgenommen  hat,  als 
die  sind,  welche  man  jetzt  findet?  odesr-ohsieh  die 
Menschen  nur  aus  der  noch  bestehenden'-foseheiiMng 


0  Diodor.  L«  4«  c*  lg. 
Tmrind.  d.  £r<Ul.    Bd«  i. 
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die  UrftacBe  durch  Schlüsse  und  Muthmalsungen  ent- 
wickdt  haben?  Hierüber  dürfen  wir  einige  nähere 
Nachforschung  anstellen. 

Dafs  die  Meynung:  die  Strafae-ron  Gibral- 
tar sey  das  Werk  eines  gewaltsamen  Meeres  Durch«. 
bruchs:  bey  den  Alten  ziemlich  fest  gestanden  hat,  da- 
für giebt  es  der  Zeugnisse  mehrere.  Diodor  vom  Sieh 
lien  schreibt  d^n  Durchbtttch  dem  Herculei  zu  (i); 
Straho  (s)  führt  den  Strato  lür  die  Begebenheit  an, 
und  vergleicht  sie  mit  der  am  'Thraci sehen  Bos- 
poV.  Nach  diesem  und  £pai^34henes  soll  der  Durch- 
bruch bey  Gibraltar  später  als  der  am  Bospor, 
und  zwar  vpn  4em  durch  diesen  üfa^r£ülUen 
Miitellftiidia.chea  Meere  nach  dem;Odean 
hinaus  erfolgt,  und  es  sollen  dadurch  die -Gegenden 
um  das  Mittelländische  Meer,  welche  der  Eiiibnicb 
des  Sdiwarzen  unter  Wasser  gesetzt  hatte,  wieder  auf 
das  Trdchne  gekommen  neyn^  ja,  nach  Eratoitktim 
wäre  60gar  die  Landenge  von  S  ue«  erst  mit  dem  Durch- 
hvuche  des  Mj^tekneeres  bey  Gibraltar  auf  das  Trockne 
gekommen,  da  vorher  da»  Rot  he  und  Mittel  meer 
dort  durc];i  eine  Meerenge  verbunden  ^wesen  wären  (3)* 
Zufolge  det>  Verbindung,  in  .welche  man  di^  Entstehung 
dieser  «Meerenge  mit  den  Thaten  des  Hercules  bringt, 
müfste  -^  nach  Eratosthenes-^  Aie%Ahe  nicht  ttiter  seyn 
als'die  Zeit  des  Trojanischen  Krieges*  Fomponius Mela  (3) 
erzäfak  den  Durckbmch  als  die  Fabel  von  einer  der  Tha- 
ten des*  Hereuki^  und  «teilt  die  Sache  «o  vor,  als  wenn 
der  Ocean  in  das  Mittell^ndiache  Meet  ein- 
gebrochen sej^  nicht  aber  umgekehrt.  S^neca  (4) 
gedenkt  der  Begebenheit  im  Allgemeinen »  ohne  Etwas 

l)  «.  a.  O.    '  '        ))  ^«  t>  'T*  !•  P*  I^3•  und  tfO* 

9)  Straho  L.  r.  T.  |.  p.  io2«  4)  X*»  i«  C*  S* 

5)  NaturaL  maast.  L.  6*  c  29. 
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Ton  der  Art  ader  der  Epoche  deraelbeo  Misuftihif». 
Ftiniiu  (0  sagt:  dab  nnter  denAn^ohaerii  der  SlraCie 
die  S9ge  Ton  dem  gewaluamen  Darchbsaclie  befitebe» 
und  (uhri  bejrde* M^nnngen  von  der.  Unacbe  a]i;.s0- 
wohl  die  TOm  Einbrechen  des  Oceant  als  die  vmn  Aue- 
brechen  des  Mittelmeerca»  nachdem. dataelbe  Yom  Pon* 
tni  überfluthet  worden»  f^aUrüu  JFlofitms  (a)  aeiat 
die  Epoche  des  Duxchbcnches  —  den  er  dem  Ocean  an« 
schreibt  «-^  in  die*  Zeiten  ror  der  Eegiemng  des  Jn^ 
in.  Kaum  bedarf  es>einer  ErwAhnang  der  Mährchen, 
die  in  die  Zeit  de»  ineber  herabreichen :  wie  ••  B.  dafs 
AkxanitT^  Ton  den  Einwohnern  der  Halbinsel  An  da- 
lue  in  Hiilfb  gerufen,  mn  sie  gegen  die  EinfiUle  der 
Bewohner  von  .  Sua  au  scfaütaen»  die  Landengie 
Yoa  Gibraltar  mit  einem  Canal  daechatochen«  nnd 
dadurch  den  Einbrach-  des  Oceans  veranlasst  habe  (3), 
—  wie  auch  selbst  ron  Mdrisi  nacherzählt  wird  (4). 
Aus  allen  diesen  Zeugnissen  des  Alterthnms  geht 
Niehts  hervor,  was  der  Begebenheit  eine  auch  nur  eini* 
germaben  historische  Epoche  anwiese.  Sie  scheinen 
vielmdir  sämmtlich  soldie  in  die  Fabelwelt  su  ver- 
tetsen.  Wenn  Ferreras  (5)  den  Zeitpunkt  des  Durch- 
bradies  auf  das  Jahr  ifigB  vor  Chr.  Oeb.  besümm,en 
ta  können  meynt,    ao  mag  man  diefs  gern  für  ein^ 


I)  L.  3.  in  prooem.  •«•  L.  4.  C*  13.  «-^  L»  di  Cn^  f  • 

3)  L.  t.  v.'5S7. 

3)  S.  «iii«  arsbitcke  Kptasogrspliio  nnter  dem  Titsl :  L^Odeur 
des  fleurt  dins  las  msnreilles  de  rUniren,  per  Moham^ 
m§d  Ben  JhKmed  Ben  Jyas\  in  den  Notices  et  extraiu  de 
Ufiibliotll.  Imper.  T.  {•  p«  il* 

4)  Africs»  ciira  Hartmann*  ed.  ftda  pag^.  g» 

5)  HIftt«  gen.  de  Espsnna.  T.  i*  F.  i.  psg.  7.  teutscbo' üeb. 
p.  104«  —  *  MaUeH  storiacritt  di  Spsgns  T*  3.  p.  40.  der 
iul.  Ueb^rt. 

K  a 


<••■» 


jliciwagte  HypcHifatfm^'aimehmä^^  aber  hiit  die 

Äige  davon  in  jeder 'Zeit  gefunden  %  und  insp  frühe 

Zeit  sie  auch.  Eallen  mag ,  sö^  •  übctrcdet  doch  mancher 

Uxlftand  ^  sie '  nidit  gerade  '  aber '  'alle  |M[enbcben  «>  Ge* 

•cttidMfe  hinana  an  verweisen»  Und  el  achsinen  aller- 

dings  vor  Jahähnntderten  noch -Spunmiii  der  Meerenge 

""siditbar  geipvesen  ed  seyri  von  dem  .ehemaligen  Zutam» 

menhange  der  beyden   Continenlr$  :Spnten'«    welche 

^ie  Zeit  nur  nach  und  nach  mebt  Vetwiaditi  >abe»  aacb 

Jetat  nicht  ganz  veitilgt  hat»'    Ja^    eine  fortdanecade 

Verttndemng  der  pler>*  und  Bodeia^dtstalt  deadortigea 

Meeim  scheint  bis  in  nicht  pr  alte  2ett  au  leiefaea« 

Eine  alte  cartteigiscbe  Sage  giebt  dem  Meere  in 
tder  Strafse  eine  so  gelinge  Tiefe»  dafs  eie  nur  von  yfait* 
ten  Schiffen  befahren  werden  konnte.  StnAo  (i) 
.(nach  Strato  nnd  Eratostfunes)  nnd  Flinius  (a)  ge- 
•denken  einer  breiten  Sandbank  %  die  sich  in  denelbeii 
von  einem  Coiitinent  bis  au  dem  andern  erttrecke. 
Ersterer  drückt  sich  darüber  deutlidli  ati»  in  den  Wor- 
ten :  9iQ&  d*  dkköv^  scjpcafroy  fiihf^  3f»  ^q  I|o}  diiuUbfiis 
«ml  r^  i0t6g  toßitüipos  StsQiv  igi^  &tS4J^  on  lud  vvv 

ti^v  Aißvfjv^  c^  &ii  (i'^  iiiag  oihfujg  HQdrsQOVf  v^  ti  tiftoßt 
Kttl  tiig  kt/ioS'  Letzterer  schildert  auf-  eine  eben  so  laa- 
lerische  Weise  diese  unter  dem  Wasser  faervoiißchim- 
memde  Bank»,  undaagt:  dals  man  sie  die  Sdi welle  de« 
innem  Meeres  (L/me/i  intcrni  tnaris).  genannt  habe* 
Auch  Edrisi  (3)  gedenkt  noch  teinaekeir  Untiefen«  die 
fich  in  der  Strarse  befunden  h^ben  sollen«  Von  fener 
Bank,  von  diesen  Untiefen,  und  überhaupt  von  Seich- 
tigkeit  der  Strafse,  Welche  grofsen  Schiffen  die  D'urch- 


1)  L.  j.  ..T.  u  ptiiia« 
3^  hüy  Hartmarm  a.  a,  O. 


a)  Li  3*  in  prooem« 
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fahrt  vertagten  •     wme«   untere    b^u^geiX'  Seefahrer 
Nichts;  man  mufa  2U90  entweder  die  Nacbriebten  voo. 
diesen  vormaligen  Verbältnia^en  als  välUg  nnwahr  ver- 
werfen» vrosu  man  dodi.  i^icjtit  hii^r^benden  Qrund 
hat«  oder  man  mnfa  wigeben,  dab  Yerän^Annyei^  dort« 
vorgegangen  aind» 

£ine  weitere  Spur  von  aolchen  Veipftndernngen-  fin- 
det man  in  de<\  Ina^ln«  welche  vpn^den  Alten  dort  auf** 
geführt  weiden  t  ^er  jet^t  nipbt  mehr  vorlutfiden  find« 
m  wir  im  ereten  Hatt|»tatücke  erwähnt  haben.  Sind 
sierom  Meere  zenti^ct  worden;,  ao  können  sie  wohl. 
die  Ueherbleibee]  d^r  ehemaligen  anf  dieaelbe  Weiae  9&er- 
störten  Landenge  gewesen  aeyn,  Solche  yeherbleibael 
sind  vielleicht  auch  die  wettlicb  von  Gibraltar»  nicht 
weit  von  den  Europäischen  Küsten  liegenden  Inseln 
Algesirae»  Cucalia,  Tarife  und  dieyomWaaaer 
bedeckte  Klippe  Aseitera, 

Ein  vielleicht  minder  bedeutender»  aber  doch  hier 
nicht  mit  Schweigen  %jx  übergehender  Umatand  iat  die 
Ansiebt  einiger  Alten  von  der  Benennung  und  Abaon- 
dening  der  Erdtheile.  Einige  hielten  die  Eintbeilung 
in  drey  aolche  Theile;  Aaia»  Europa  und  Africa 
für  eine  Neuerung  in  der  (alten)  Geographie  und  be- 
merken; dafa  man  früher  Europa  und  Africa  su- 
sammen  nur  für  Einen  Erdtbeil  gehalten  habe  (i). 

Neuere  Naturforacher  haben  aUch  einen  Beweia 
des.  ehemaligen  Zusamipenhangea  der  Felsen  von  Abjrla 
und  Galpe  darin  itu  £nd^  geglaubt»  dafls  sich  auf 
dem  letzteren  Affen  und  Zibethkatzen  einhei- 
misch finden;  Thiere»  welche  Europa  in  keinem  an- 
dem  Theile  beaitzt,  und  die  nach  Africa  gehören. 


0  SaUust.  bell.  lug.   C.    17.  —  *  MartianAs    Qap^üa  L.  ^^ 
de  div.  terrae.  •—  Orosius^  L.  i.  c.  2» 


Idb      IL   UAtrpTST.   DÜAdBBR.  D.    MtEAE« 

Endlicfa*  ^^  ühd  diesV  r  Utnstäncl  möchte  ku  den  be- 
deutenderen ztt  rechnen  seyn  —  beobachtet  man  eine 
allmählich^' Ervreiterung  der  Stra-rse. '  Ihre  Breite  be- 
tirägt  jetzt,  da  uro  iie  am  etigsteh  ist« '  nath  hbwt» 
iföm'/ Charte  (i),  ron  der  ^pitce  Asebuche  awi- 
achen  Algezira»  und  Tarifa  bif  aar  Pnn ta  Leo« 
na,  ivrestlich  rolh  Cap  Bla ne»  weitlich  von  Ceuta, 
fast  zwej  geographische  Meilen.-  Die  früheste  Ueber* 
liefemng  aber,  wdche  une  davon  geblieben  ist  — >  eine 
Atigabe  de»  Skylax  von  Caryanän  ^-^  setat  diese  Breite 
der  des Thracischen  Bösppt^ns  gleich,  also  un- 
gefähr nur  anf  ein*  Viertel  einer  geographischen  Meile; 
»ach  Damastes  hätte  sie  gar  nar  sieben  Stadien  betra- 
gen,  \yelches  noch  um  etwas  weniger  ist  (9).  Man 
hBnnte  solche  Angaben  allenfalls  ittit  der  Unkund^der 
Alten  abweisen,  wenn  gleich  wahrscheinlicher  ist, 
dafs  diese  Unkunde  und  die  Unvollkommenheit  ihrer 
Schiffahrt  die  Angaben  der  Entfernungen  eher  zu  grob 
als  zu  klein  gemacht  haben  würde.  Aber  merkwürdig 
bleibt  doch,  dafs  die  Strafse  immer  breiter  wird,  je 
näher  die  Bestimmungen  an  unsere  Zeit  rücken.  Spä- 
tere Angaben  setzen  die  Breite  schon  zu  drey  MilUen 
(f  gedgr.  Meil.)»  ^nd  zu  dreyfsig  Stadien  (|  geogr. 
MeiK)  (3);  noch  Spätere  (loo  Jähre  vor  Chr.  GebO  «u 


i)  Beschreibung  der  wschsenden  Charte  v.  d.  Kflsten  der 

'  KOiiigr.  Spanien  Und  PortugAl,  w.  such  der  baleariiclien 
Inleln  nebst  der  Küsta  von  Africa  V.  d.  Cap  Bspartel  an 
bis  .an  dem  Cap  Bugie;  nach  dem  von  dem  Brigadier  D* 
Vinc*  Tcfinö  de  San  Migvfil  harausg.  Werke:  Derrotero 
de  las  Costas  de  Espanna  etc.  auagearbeitet  v.  F^ul  4e  X«ö* 
w0nöm»    Kopenhag.  igxp.  ^*  mit  Adas  in  Fol. 

2)  Avienus  Ora  marit.  v.  370  — •  374. 

-2)  Jvienüi  a.  a»  O.  —  Oeogr.  minor/  T.  2*  im  SKymnüS  p* 
57«  ed.  l6g%* 


I        I 


STKASM   V.     eiBBAXiTAA» 


151 


ittfif  MilUai  (t  g*  M.)  vooirFleokeii  Meliaria'  in  Spa* 
nien  bis  sum  Cap  Blänc  in  .Africa  (i),  weichet  fa«t 
die  auf  Löwcftörns  Charte  angegebene  Richtung  der 
geringsten  Breite  ist.  Strato  hat  sechzig  Stadien  (i§ 
geogr.  M.)  .an  der  engsten  Stelle  '  (nach  einer  andern 
Leaart  siebenzig)  (9)  i  Plinius  selbst  (3)  sieben  MiHien 
(fast  if  geogr^  MO ;  Marei'an  von  HeraeUa  (fast  gleich« 
zeitig  mit  Plinius),  giebt  schon  achtzig  Stadien  (0  geogr« 
M.)  an  (4)«  Hier  sieht  man  zwar  überall  Abweichnn« 
gen|  welche  sichtlich  von  Unkande  und  unrichtiger 
Bestimmung  herrühren ;  aber  auch  die  Fehler  beziehen 
sich  in  neuerer  Zeit  immjer  auf  eine  gröfsere  Breite  der 
Strafse  als  in  der  ältenu  Selbst  von  der  grofsen  Oeff* 
Hang  ausserhalb  der  Strafse  gegen  Westen  gilt,  daCi  sie 
in  älterer  Zeit  ftir  enger  gehalten  wurde  als  in  neue- 
rer» Skymnos  von  Chios  giebt  dem  westlichen  An* 
fange  der  Strafse  eine  Breite  von  lao  Stadien  (5) 
(ngao  Toisen);  jetast  betragt  derselbe  dfig33  Toisen 
vom  Gap  Trafalgar  bis  zwn  Cap  Rspartel. 

Zu  diesen  Nachrichten  von  der  vergröfserten  Breite 
der  Meerenge  kommen  auch  noch  einige,  welche  das 
Abreifsen  einzelner  Theile  ihrer  Ufer  näher  angeben« 
Nach  genauen  Beobachtungen  über  die  Veränderung 
tn  diesen  Küsten  hat  man  gefunden,  dals  der  grölste 
Theil  des  Raumes,  auf  welcheip  die  alte  Stadt  M cil- 
iar ia  gestanden  hat,  jetzt  von  dem  Meere  eingenom- 
men wird  (6).    Weiter  hat  man  im  J«  x748  W  einetn 


l)  Vlinimt  L  g.  in  pro,OQm.  fAhrt  disse  B^f timmung  das  Tu» 

Tuiius  Grtcilis  axu 
a)  L.  2-  T.  I.  p,  325.  3)  L,  3.  a.  *.  O. 

4)  Geogr.  minor,  im  Marciwu  T.  x«  p.  5«  ad  1698* 

5)  Apisnm  Ora  naris«  v.  350. 

6)  Dmremu  JU  U  MnÜs  g^ogr*  phys.  da  la  Mer  Noiva  C  42. 
p.  358.  —    Itinerar.  Jntonini  Yoem  Mallark.   ed.  Wetaa- 


kehr  nkdrigen  Wassentand«,  zwischen'  Cadiz  und 
der  Intel  Leon  die  Ueberbleibsel  det  berähmten  Tem- 
pels des  HertuUs  Oaditanm  «unter  dem  Wasser  gefun- 
den» «indes  sind  damals  mebrere  Denkmale  davon  ber- 
TOrgesogen  worden  (i). 

0  * 

Unter  den  Gelehrten  von  Bedentung  aus  nenerer 
Zeit,  welche  der  Meynung  von  dem  gewaltsamen 
Dtirchbmche  der  Meerenge  von  Gibraltar  Beyfall  ge- 
ben^ sind  zu  erwähnen:  RieeioU  (a)«  Farettius  (3)» 
Toumefort  (4),  Bnjfon  (5),  Humboldt  (6).  Toumtfort 
und  Humboldt  schreiben  den  Durchbmch  dem  ange- 
scbwollenen  Wasser  des  Mittelländischen  Meeres  »u, 
und  lasten  ihn  daher  von  innen  nach  dem  Ocean  her- 
aus statt  finden«  so  wie  auch  Sträbo  sich  ihn  dachte  C7)* 
Die  Anderen  nehmen  einen  Einbruch  des  letztem  an. 

Aue  physischen  Ersdieintmgen  an  Land  nnd  Mser 
bey  der  Strarse  reden  dc;m  Einbrüche  detf  Oceana 
das  Wort»  und  wenn  das  Meer  sich  diesen  Durchgang 
gebahnt  hat,  so  ist  es  gewib  nicht  voo  der  Seite  dei 
Mittelßndischen  her  geschehen,  wenn  gleich,  mdglieher 
Weise  eine  an  der  Stdle  der  heutigen  Strarse  befindlich 
gewesene  Mündung  dnea  Flusses ,  o^er  ein  Ablauf  «i^ 


ÜAg«  p.  407«  —    *  HittorU  de  Gibnltsr  por  ignuvo  ^ 

pez  d0  Ayala  L«  i.  p.  77. 
i)  KorM  Eipanna  Sagxida  T.  4.  trat.  a.  e.  i.  Nr.  4a*  p*  ^^ 
3)  Geogr.  et  Hydrogr.  refonn.  L.  u  c*  15«' {.  i. 
3yG«ogr.  genor.X.  1.  C.  ig.  prop.  17« 
O  y<^T*g«  ^^  ^  Levmt.  T.  3.  p«  tfs«  tmttidbie  Üsbsn.  Tb« 

5)  AUg.  NatttTgescb.  Tb«  1^8«  100  d.  teufeioli*  Uebcss. 

6)  Ansichten  der  Natur  Tlu  i«  8«  i^  wid  a|l  und  Jo^v^ 

•  <hs  Pbjrt.  T,  53.  8,  S4« 

7)  L.  T.  T.  1.  p.  ISO. 


j 


oei  ehflBuligen  BlmienMM,  dtn  Diirdd>nidi  äSM&afß 
befftrdart  haben  könnte.  Wirlnben  schon-  oben  gb- 
seigt«  wie  der  Atlantieclie  Ocean  die  Küaten  vm 
Europa  nnd  Afric«  immerfort  igewaltiam  anlUlf, 
and  Trelcbe  Zeritttrongen  fr  an  mehferen  .Stellen  der- 
idben  angerichtet  hau  Dieidbe  Wirkung  hat  er  noth» 
wendig  aoöh  auf  die*  3teUe  iubem  mflaaent  an  wel- 
cher vielleicht  eintt  Africa  mit  Europa  sutammen« 
hieng.  Der  tricbterf&nnige  Vorfaof  der  StmCse^  dessen 
weiteete  Oeffnung  vom  Gap  8t.  Vincent  bis  num 
weifsen  Vorgebirge  m  Marooco  reidit»  ist 
ohns  Zweifd  eine  Vertiefung  die  sich  der  Ocean  in 
teiaa  OstMUten  gewühlt  hat.  Seine  Oestak  spricht 
«chon  dafür,  dafs  er  auf  diese  Weise  entstanden  sejrn 
mab;  die  wette  Oeffnung  des  Trichters  ist  dem  Welt- 
meere sngekehrt,  und  die  Wendungen  der  sich  gegen- 
ubentehenden  Ufer  correspondhren  einander,  sowohl 
in  der  weiten  als  an  der  engen  Oeffnung  des  Trieb« 
ters.  Die  enge  Oeffnung  befindet  sieh  gerade  an  der 
Stdie,  wo  die  Oebirgskette  in  £iner  Linie  ren  £u« 
ropa  nach  «Africa  übergebt,  und  blols  durch  diese 
Oefihung  unterbrochen  wird.  Die  Oebirgsart  der 
bejden  sie  einschliefsenden  Landtpitsen  ist  dieselbOi 
Hinter  dieser  Bergkette,  die  vielleicht  ursprünglich 
eins  Eintiefung  an  der  Stelle  der  jetsigen  Strabe  hatten 
oder  auch  durch  irgend  eine  Katastrophe  bekommen 
haben  kann ,  lag  der  grofse  Binnensee  des  hentigen 
Mittelmeeres,  und  so  konnte  leicht  der  Ocean  an 
<ler  SteHe,  wo  ihm  der  Sjsbmalsie  Damm  entgegen  stand, 
diesen  entweder  durchbrechen ,  oder  eine  entstandene 
ichmsle  Spalte  dnrchflutheh ,  '  oder  in  die  Mündung 
eines  Flusses ,  sobald  das  Bette  darin  erst  tief  genug 
eingegraben  war,  eindringen,  und  bey  einmal  erfolg- 
ter Verbindung  der  Leydeu    Wasserbecken,  .endlich 


die  Smfttflw  SU  ihrer  htetigm  Gvt&be  erweitern.  Dafi 
dabey^viiudt*  Erdbeben  thitig  .gcweien  seTii  kfinnen, 
urolletf  wir  nicht  in  Abrede  etetten;  ob  et  aber  gesche 
heri,  «bMrottiinsaen  wir  wemgsteni  Jlicbts,  wenp  gleicli 
'Sniige: behaupten»  dabbe^  Tarifa,  bey  Cadiz»  am 
AttaAa«9e  derQuadalqu^ivir  u.  s*  w.  ganae  Stücke 
Xandei  van  Eidbeben  senrümmert  woxdea.  aeTn  0ol< 

len  (tX  ,  . 

Den  Hergang  des  Durchbrnehes  sidi  auf  diese 
Weise  vorznatellen ,  daaa  bietet  aufser  der  achon  er- 
wihmen»  nnbezweifidten  nnd  in  ihren  Felgen  to 
eiditbaren  Wirkung  des  Atlantischen  Oceans  auf  seine 
Ostknaten »  noch  eine  merkwürdige  Eracbeiniuig 
wnnde  dar. 

Ee  istbekannty  dafs  ans  dem  OceJin  ein  im- 
merwährender Stram  durch  die  Strafsein 
das  Mittetländiache  Meer  hinein  ge>t.  lAt- 
acs  llugnet  Niemand ;  dagegen  aber  hat  aich  unter  den 
Erdbeschreibern  eine  andere  Sage  fortgepflanzt^  zufolge 
welcher  ein  anderer  Strom  au»  dem  Mittel« 
i^ndisehen  Meere,  durch  die  Strafse  in  d«* 
Ocean  hinausgehen  soll»  und  zwar  unsichtbar 
iji  der  Tiefe  des  Meeres  unter  dem  von  Westnadi 
Ost.  gerichteten  sichtbaren  Strome.  Mit  Hülfe  der  An* 
jiahme -eines  aolchien^  Gegmstromea  hat  man  sich  von 
d^  B^orgnifs,  dafs  der  Ocean  das  Mittelmeer  überi 
füllen Jipnne »  zuibefrejren  gesucht;  nnd  diese  Sage ^^ 
unzäliligembl  nachgesprochen  und  nachgeschrieben 
.Wocden»  aber,  ohne  allen  Grand,  ohne  alle  sichere 
Gewäbrachaf t. 

•Nach  genauen  und  den  neuesten  Beobachtung^ 
verhält,  sich  vidmehr  die  Sache 'folgendermafsen.    ^^ 


l)  Dmream  de  /a  Mallo  a.  «.  O.  |>.  362.  iolff. 
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4er*Hitt«  der  eigentHchenr  Stnbe  von  Gibraltar» 
und  durch  die  ganze  Linge  derselben,  wdche  muk  von 
denbe7den  \ihettlichen  Caps  Traf al gar  unABspar- 
tel  bis  za  den  bejden  dttKolien  Gibraltar  tind 
Centa  ansnndiinen  hat,  geht  derSlrom  immerfort 
am  dem  Ocean  gegen  Oaten  in  das  MitteDiDdi* 
idie  Meer  hinein.  Dieser  Ottstrom  ^^  denn  dl» 
Seefahrer  benennen  arvrar  die  Winde  von  der  Gegend» 
au  wdcher  sie  kommen/  die  Stimme  aber  ^^on  der 
mdi  welcher  sie  gdien  — -  der  sich  su  beyden  Sdtcn» 
dl. wo  die  Strafseakn  engsten  ist,  ungefiihr  drey  Vier* 
td  dner  geographischen  Meile  Ton  jeder  Koste  ent^ 
fernt  hüt,  also  sdbst  wenigstens  eine  halbe  MeBe  breit 
ist,  strömt  miablltosig  in  gleicher  Kichtmig  fort.  Nichts 
rerlndert  ihn ,  oder  hält  ihn  aof ,  weder  der  Ostwind 
noch  die  Ebbe  des  Oceans.  Seine  Scbnelliglieit  ist 
am  stirbten,  da  wo  die  Strafse  am  engsten  ist  (t). 

Zwischen  deA  bejden  (Nord-  und  Süd«> 
Grinzen  dieses  bestindigen  Oststromes  -« 
•doen  Wasserofem  liiSnnte  man  sagen,  -^  und  den 
Hütten  ist  der  Lauf  der  Strömung  verilnderlieh ,  und 
flehtet  sich  in  Hinsicht  auf  die  Zeit,  wie  Ebbe  und 
Flath,  nach  dem  Zunehmen  und  Abnel^nen  des  Mon- 
des« Es  findet  dort  auch  noch  eine  andere  merkwnr« 
dige  und  bis  jetzt  nicht  genügend  erklirte  ErSdiei« 
nang  statt.  Zwischen  den  bejden  nurgedachten 
GiilnzKnien  auf  jeder  Seite  äetit  bt^tandigen  Oststromea 
nähmlich,  und  jeder  Küste »  %ow^ohl  der  Spanischen 
als  der  Africanischen,  giebt  es,  ungefiihr  Eine  Viertd^ 
mefle  rom  Lande  und  seinen  Spitzen  entfernt,  eine 
andere  Gränzlinie,  innerhalb  welcher  *-  d.  i*  zwisdictt 


!. 


i)  JLownom  a.  a,  O.  5.  57. 


i^-fli^'4em  ]Lai|dQ^«*^  4Ue:Str5iimng^  ]|i  fiintiolit.airf 
^ieyeoi^^'  welche,  mit  Ebbe  und  Flath  .«ug^esch  zwU 
sobeQ  4§t^ 0^3096  ^.OstBtromea  und  ^bm  dieser  mit^ 
lerep  Qyäfi^inie  ata^  findet«  eine  deraetbe»i  gerade  ent« 
gcgP9gfM/9listeiÜc)itiuig  nimmt.  £s  Itoft  atso  zwischen 
dibiisr^miixlem  G^naUnie  und  der  Kttsie  die  Strö« 
mmig  während  des  Steigen«  det  Oceane.  (seiner  Flath) 
\f eH^^rif ,  und  wähirend  ^  dea  Fallräa  ;  («einer  E^bbe) 
oitwärta  (t^;.  Diese  rSeweguiigen  de«  Meeres jbu.  bey« 
den  Seiten,  dea  Oatstromes^  welche  ihren.  Grund  rieh 
leicht  in  der  Gestalt  der  Küsten«^  oder  gar  des  Meerea« 
Bodens  haben ,  acheinen  ao  wie  die  Sache  sich  zeigt 
einandeir  aujEzuheben  t  oder  sich  das  Gleichgewicht  zu 
faalt^.  Auf  die  Permanenz  des  Oststromes  h^ben  sie 
keinen  EanfluTa,  und  auf  das  MittgUänfliache  Meer 
wirken  sie  gar  nicht«  denn  alle  hier  erwähnten' Erschein 
nungen  finden  blofs  in  der  Strafse  aelbat«  west- 
lieh  von  Gibraltar  und  Genta  statt«  folglich  ausserhalb 
des  -Mittelländischen  Meeres« 

Was  man  aber  von  einem  Weststrome  in  der 
Tiefe  des  Meeres  weia  oder  zu  wissen  glaubt«  ist 
Folgendes.  Im  Jahre  i7ifi  machte  nahe  bey  der  Land« 
spitze  von  Genta  der  MaraeiUer  Caper  Phönix^  geführt 
von  de  UAi^U^,  Jagd  auf  ein  Holländisches  mit  Oel  und 
Branmewein  geladenes  Schilf;  erreichte,  es  in~der  Mitte 
der  Meerenge  zwischen  Tarifa  und  Tanger«  und 
bohrte  es  mit  einer  .^^^ericbteten  Lage  augenblick« 
lieh  in  den  Grund,  Das  Schiff  sank  sp  achnell«  dafs 
nur:  eben  die  Mannsphaft  gerettet  werden  konnte. 
Einige  Tege  darauf  kam  dieses  Schiff  be^  Tanger« 
nahe  am  UjEer«  wieder  hervor«  vier  Lieues  westlich 
von  der  Stelle^  an  der  es  gesunken  war«  so  dafs  es  also 


l)  Löu>miorn  a.  a*  O« 


in  Aet  Tiefo  is^  Meeres  uremer.  der'filitak'AtrAnHUig 
allerdings   entgegengesetsicn    Bicbtong-    fottgouirfbim 

Dieser  Voiüdliit^idie  Tomdunste»  vieUekkt«.,^ 
einzige  Oewübnehaft  fär di«  nigenpumeneStUtelaiig 
^ron  Ott  MOh  West  in.  der  Tisfedes  Meeivfti  iiBderi* 
letbsn  Strafiie»  ii»  wddher  u»  dec  Qberfliche  det  Snpda 
in  luiaifcifhahsamer  Oewak  dieehlgegengesetkte  Jßob- 
tang  ainittt  Die  Thataaehe  ist  «db^zwetfelt,  nndiwir 
hffia  anelr  mehl  den  leisesten^  ZweiCel  geginl'  da»  D»> 
«qrn   dieses   etibmarittiscbeii  Oegensta^opLes» 
oder  viekaeht  einer  ziemlich  achwacliAaxufk*» 
wirkenden  Bewegung  des  tmtem  Wassers,  da  nahm* 
lieb,  wo  sie  wabrgenomtoen  .worden  isu    Aber,  man 
beachte  wohl  den  Ott  itieä^  Wahrnehmung  I    Einzig 
nndallein  in  der  Strafse  telbstr  nur  westlich 
von  Gibraltar  und  Genta  bat  er  sein  Daseyn  za 
erkennen  gegeben»    denn  das  Schiff  war  schon   mit- 
ten in  der  Sjtra£ie  als  es  sanh^     In  'Psten .  von  ^esen 
Puncten,  also  Ixa  Mittelländischen  Meere  weis 
Niemand  Etwas  Ton  einer  solchen  submarimsch(E|n  Strö« 
mnng  zn  sagen ;  tmd  dennoch  hat  man  keck  genug  dif 
Sage  erapnAe^L.  und  über  hundert  Jahre  nachgeschrien 
ben:  das  Wasser  ströme  a^    der  Oberfläche 
aus  dem  Weltmeere  in  d^s  Mitt  elländisithe 
hinein«  in  der   Tiefe,  abejr  umgekekrt  auf 
demselben  heraus.     Dafs  im  Mittelmeere  der 
immer  gerade  Ds)iwärts  bis^in.dieSyris eben  Kür  ' 
sten  fortlaufende  Strom  sich  an  diesen  stö£st«  i;vad  an 
den  Küsten  .Kleinasiens  und  Europas   kreisförr 
mig  zurü4;kläu£t ,    ist  eine,  Erscheinung»  di^  bjqs  d||s 


1)  FMloftoph. 'Tranaaet.  Nr;>|gS&y.  \ft.  ^  Thinn.  Jajßm  iH« 
atovjr  of  tkeHccenleanSmsts«  Londen  1771*  VpLup«:tjia; 
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Jiiiier^'t%$.  Mktclttndiftcben  Meerea  angeht,  im4  hier 
m4jbk^  m,  Betrachtung*  kommt. 

Wir  halten  uns  überzeugt,  dafs  d^  sobmaKiiiJaclie 
Oegeiiströni  in  der  Stni£ie  bestdien  lumi',  ohmet  dafs 
dadmch,  ein  Txopfieo  von  dem  Wasser»  ^reiches  der 
beständige  Oststrom  dem  MittaHäadischeocAIeere  ans 
idcmOceiin'Sufubrty'aus  ersterem  wieder  in  diesen ztt- 
«iud^efiübi^  an... werden  brancbt; .  nnd>  nHt  glauben, 
^igsea^all^n  und  genügend  aus  der  UngleicUieit  eridä- 
«ifti  mi  kdnnen,  weloke  zwischen  da»..  Grande  doi 
WAmfirres  UQd  dem  des  Mittdländisfchen  obwaltet* 


f. 


/      t 


Wenn  A  —  B'die  Oberfläche  bcjrder  Meere  ist, 
d  e  c '  der  Grund  des  Öceans,  c  —  f  der  Gfnnd  des  Mi^ 
telländischen  Meeres;  und  letzterer  wie  hier  in  einem 
böfaeren  Niveau  liegt  als  ersterer ;  %o  kann  das  Wasser» 
welches  mit  Gewair  von  A  nach  B  und  v^on  a  nach  c 
strömt,  diese  Richtung  ungehindert  nur  in  dem  ober^ 
halb  c  liegenden  Rautue  zwischen  A  a  und  b  B  fort* 
setzen.      Alles  Wasser  aber,   welches  mit    demselben 
Strömte   fortgetrieben    unterhalb    a   c  befindlich  ist, 
wird  .durch  den  Abhang  des  Beckens  des  Ocean  c  —  e 
gehoithm  und  zurückgestofsen  werden.     Da   überdie- 
aes  der  Andrang  der  Strömungen  ag  der   Oberfläche 
des  Meäres  ani  stäxksten  ist,    imd  mit  zunehmender 
Tiefe  an  Stärke  abnimmt »    so  wird  hier  daa  Wasser 
des  "k^  u»d  zunäcbf^  .^n^et  c  anslobenden   Stromes, 
welclies  wegen  •  des  darüber  £r^  v»A  mit  Heftigkeit 


I 

9 
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kiiMtrltaendeii  und  darauf  driickendni  IXfSiMen  flicht 
m  £e  Höhe  getmbea  /vrerden  kann,  nach  dem  mm*' 
ierheftig  snüebendea  Waater  in  die  Tiefe  hinab  TOh 
€  aadi  e  «nd  d  woavA  getrieben  werden;,  dem  mhi- 
gerea  Wiuaer  in  der  Tiefe  «eine  Bewegangmitdieilen 
nd  10  den  aegenanntcn  nntera  Strom  bildai»  ider 
imUich  eine  (▼ielleieht  mit  Antbeugong  aeitwlita) 
entgegeageaetgte  Ricbtmig  TOn  dMi  oberen  haben, 
Aar  nngleidi  achwScher  ala  dkier  aeyn  wird.  • 

Es  ist  sdir  wahrsdioinli^A,  dafa  ea  mit  dem  anbma* 
rintachea  Gegenalrome  in  "der  Strafse  Ton  <}ibralur 
irirUich  dieae  Bewanduib  bat.  Dala  er  vM  adiwi^ 
eher  tefn  mn(a  ala  der  obere  beständige  Oatatvom,  nnd 
kaum  ein  Strom  «a  nattnen  ist,  ergiebt  dch  achon 
toos,  dafa  er  daa  geannkene  Schiff  erst  nacb  «imgca 
Tagai  durch  einen  Ramn  hat  treiben  können,  wdchen 
dieies  anf  dem  obem  Ostatrame  in  weniger  ala  swef 
Stunden  darcblaufien  haben  würde.  Andi  daüs  die  un* 
tere  Bewegang  eine  etwas  aeitwSrta  (von  dem  obem' 
Hiuptstimne  ab  nach  den  Küsten  sn)  gehende  Rich- 
tung haben  mvsse,  ergiebt  sich  aus  dem  etsihlten 
Vor&De,  dn  das  in  der  Mitte  der  Strabe  gesunkene 
Sdiiff,  bey  Tanger  nahe  an  der  Küate  eum  Vorschein 
hm« 

Der  Grand  unserer  EiUirungaweise  aber»  welche 
den  tiefen  Gegenstrom  blols  für  die  Meerange  eelbst» 
gdten ,  und  ihn  nicht  ans  dem  Mitteütadisohen  Meeie 
herauskommen  läfst,  beruht  nicht  auf  .hlolaer  Hypo* 
these,  sondern  der  angenommene  Unterschied  im  Ni- 
veau des  Boäens  bejder  Meere  ist  lliatsache,  für  wel- 
che wir  Beweise  haben»  Fol^^icb  ist  der  in  der  Zeich- 
nnng  angegebene  Absatz  c  —  e,  an  welchen  der  Strom 
•ich  stofsen  mnis,  wir^cb -vorhanden.  An  der  Oat- 
seite  der  Felsen  von  Gibraltar  und  Genta,  also 
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im  MitteUSndischen  Meere  hat  di<Mi  «tue 
Tiefe  wtm  4«  8»  #»  1^  ^  iS/Fadea;  mf  der  West- 
eeite«  abo  in  der  Strafte  niamt  schoB  an  den 
SitiaMn*.d]e  Jleeres-' Tiefe  adinell  bis  36  nndge  Fadim 
an  (1),  in  der  Afitte  deriStnIte  aber -findet  nian  gleich 
eine  birfetat  nodi  nicht  ergriodete  Tiefe  (i^).  Aadi 
de»  Grafen  JtbfrsiUi  (3)  4oher  anf  Beobadbftnngeii  ge- 
gcändele  Aen&ening»  daXs  die  Unebenheit  des  Mee- 
resbodens. Unadie  mancher  Strömungen  acjf»  kömmt 
unserer  Voannthnng  sn  statten* 

Beiläufig  bemerken  wk».  dab  dieae.&Uf mng  «ick 
anf  ein  ähkiliches  Hiänoitten»  undcb^.  «lai»  am  Thra-y 
eis  eben  Bosporus  beebachtet  haben  y^Ut  eben* 
falls  anwebden  lassen  durfte»  worauf  irir  ob<m  benüu 
hingedeutet  haben* 

iHejenigent  wddieeineb  RücXfluf«  des  Wat* 
aers  aus*  dem  Mittelländiachen  Meere  in 
den  Oceen  darum  fiör  notwendig  halt^i»'  weil  je* 
nes  ohne  soloben  Rlidifln£i  über  seine  Ufer  tteieu  mm- 

r 

se,  erintiefn  wir  an  H4Ükj*$  (4)  bekanniOs  acbar&in- 
nige  Berechmmg»  mifolge  wdcher  die  Auadiinstnng 
dem  Bffii^lindisehen  Meere  fast  dr^^mai  so  viel  Was- 
ser entsieht»  als  alle  in  dassdbe  sich  .eigieCsenden 
Flusse  ihm  geben;  so  dab  es  ohne  den  beständigen  Zu^ 
iiKbans  dwn  Wellmeere. versiegt^  mülste.  Wir  eriu- 
nexn  fixier  ..daran»  dab  der  permanente  Oststrom  aas 
dem  Oeean  der  sicherste  Beweis  dafür  ist;,  dab  det 


t)  LomenörtCi  und  Änderet  3eecliarten  Ton  diesen  Ge- 
genden« * 

2)  Thom,  JafnJis  indem  angef»  Werks  T.  i.  S.  1^3.  *— ,und 
PKilot.  Transact.  Nr.  385,  p.  iyj. 

%)  Hist.  jdiytiqtte  de  la  Mer.  p.  44* 

4)  Fbüofppli»  Tfi^s^L  Nr.  ua«.> 
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Ntvean  des  Mittetmeeres  stet»  etwa^  niedriger  ste* 
hen  mufs»  aU  dat  des  Oceans,   xxni  dafs  eine  Erklä« 
rang  eines  Gegensttomes  aus  dem   erstem  schwerlich 
zq  finden  seyn  wärde.    Wir  müssen  also  darauf  beste« 
hen,  dafs   das  Mittelmeer   dem    Ocean  kein 
Wasser  surückgiebt»   denn  das  geringe  Schwan* 
ken»  was  allerdings  ah  der  Verbindungsstelle  längst  den 
Kästen  zw^ischen  den  Wassern  beyder  Becken  in  -Ebbe 
uid  Flath  hoch  sthtt  Endete  heb|  ^cJiigQgeAseiiig  au£ 
Bej  dieser  natärlichen  Besc|;iaIFenheit  beyder  Meere 
wurde    ein    Ihtrchbruch   \vbbl  n^i  r oft 'der  Seite 
des  Oceans  her  haben  statt   finden  können.      Das 
Mittel me er  war  unfähig  ihn   dem  Andränge    de$ 
Weltmeeres  .entgegen  Äü  bewirken*     Wenn  Hn   vaik 
Bumboldt  die  dem,  Anscheine  nach  unter  sich  gleichzei' 
tigen  Plbzkalkbilaungen  von  Mancha»  von  Marseil- 
le, von  Derbyshire»    vom  Jura,   von   Pappen* 
heinl   und  von  Suez  mit  einem  Üurchbruch^  vom 
Hellespont  her  bis  nach  Cadiz  in  Verbindung  zvi 
bringen  sucht  (i)»  so  ist  uns  diefs  nur  eine   dunkle 
Vorstellung,  die  hier  Nichts  erläutert»   Wenn  aber  der- 
selbe Gelehrte  mit  Tournefort  einen  Durchbruch  des 
Mittelmeeres  von  innen  heraus  nöthig  zu  haben  glaubt« 
tiin  jt^/tf^o»!  Atlantis  in  den  Wellen  zu  begraben;  so 
'  können  wir  hierin  zu  einem  Ungeheuern  Zwecke  nur 
ein  ohnmächtiges  Mittel  erkennen»     Diese  vielbespro* 
ebene  Begebenheit  Werden  wir  im  folgende^  Haupt« 
stücke  berühren» 


1^  Journ.  dt  miysitiu«  T.  $3»  p.  34» 


-TT  raiaftn'T  1'  - 
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Vom    Durchbruche   der.  Strafse 
von  Bab  el  Mandeb. . 


Wftf^i««N#W<Aff>«W 


Auch  der  Atabische  Meerbusen  soll,  nach  ge- 
-Wissen  Sagen,  einst  durch  eine  Landenge  vom  Iiidi- 
dischen  Meere  geschieden,  vielleicht  gar,  "wenig- 
stens  zum  Theile,  trocknes  Land  gewesen  seyn.  Diese 
Sage  findet  sich  in  Arabischen  Schriftstellern  aufbe- 
wahrt (i).  Sie  lautet  dahin:  Bey  Bab  el  Mandeb  sey 
das  Land  durch  einen  vorliegenden  Betg  geschlossen  ge- 
wesen. Ein  König  von  Yem  en,  um  seinen  Lande  eine 
Wasserstrafse  zu  vierschaften,  habe  den  Berg  mit  einem 
Canal  durchstechen  lassen,  der  Ocean  Qey  in  die  Mün- 
dimg desselben  eingedrungen,  habe  das  Land  überflu- 
thet ,  Städte  und  Völker  verschlungen ,  und  de"n  Meer- 
busen bleibend  gebildet.  Den  Physikern,  denen  das 
Mehschenwerk  eines  Canals  nicht  genügen  sollte,  um 
als  Veranlassung  eines  grofsen  Naturereignisses  gelten 
zu  können,  und  besonders  denjenigen,  welche  mehr 


■    ■  IM 


i^  Murach  Müchmeds  A(an(i8cr.  betitelt.*  Blüthengerflclie  in 
den  Merkwürdigkeiten  der  Länder,  in  v.  Zack  Monatl. 
Corresp.  Bd.  30.  S.  239.  nnd  30^.  scheint  nicht«  dasselbe 
zu  sejrn,  welches  wir  oben  S.  147.  angeführt  haben. 
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Gefallen  an  vulcanischen  Ausbrüchen  und  heftigen 
Erdconvulsionen  haben»  mag,  um  die  Sage  wenigsteni 
2ttm  Theile  glaubhaft  zu  finden,  die  Beobachtung 
Seezen's  Ci)'^5Mkolnmen  sejrnt  dafs  bey  Aden  Spu- 
ren Von  Vulcanität  des  Bodens  wahrzunehmen  sind. 
Wir  gestehen»  data  wir  über  dieses  Ereignifs  nä- 
here Aufschlüsse  beyzubringen  nicht  vermögen.  Ob 
man  eine  Andeutung  für  die  Wahrscheinlichkeit  des* 
»dben  darin  finden  kihinte,  dafs  Sesostris^  nach  Jle- 
roiöt  (s)  versucht  haben  soll  >  mit  grofsen  Schiffen  in 
das  Indische  Meer  zu  gelangen »  aber  der  Untiefen  we- 
gen habe  umkehren  müssen i  bezweifeln  wir»  da  H$- 
roiot  bestimmt  sagt»  der  König  sey  dus  dem^  Arabi^ 
Bchen  *Bu8en  in  das  Erythr äisthe^  Meer  ge-. 
langt»  und  da  nach  Diodor  (3)  dieser  Sesostrts  oder 
Sesoosis  mit  seiner  aus  vierhundert  Schiften  bestehen« 
den  Flotte  wirklich  nach  Indien  gesegelt  eeyn  soll. 


1)  t».  Zac&,  Monad.  Corr.  fid.  ftg.  6.  23t» 

2)  Euterpe  C»  102«  3^  ^'  ^^  ^'  55» 
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m.  HAUPTSTÜCK. 

VOM  VERMUTHETEN   UNTERFANGE   GAN- 
ZER   LÄNDER    ODER    INSELN    IM 

MEERE. 

V  OÄ  den  Ueineren  Erscheinungen  Shnlicher  Art  äü 
den  gröfftcren  forlschreitenci ,  komnieh  "wir  zu  den 
Sargen:  dafs  selbst  grofse  Inseln,  von  de- 
neii  man  einige  als  gtofse  abgesonderte  Erdtheile  be- 
trachtete, von  der  Oberfläche  der  Erde  ver- 
schwunden seyeA,  und  dafs  die  Stellen,  vro 
sie  gewesen,  jetzt  von  dem  Ocean  überflu- 
tfaet  würden.  So  dunkel  und  fabelhaft  diese  Sagen 
fast  durchgängig  sind,  so  durften  sie  hier,  als  zu  dem 
Ganzen  der  von  uns  darzustellenden  Erscheinungen 
gehörend,  doch  nicht  mit  Schweigen  übergangen  w^er 
den.  Da  das,  M^nflch^n-'Gescfalecht  alter  Zeit  solche 
verlorenen  Länder  und  Inseln  mehr  oder  weniger  ge- 
liannt  haben  will ,  und  dem  spätem  Geschlechte 
Winke  übet  ilxr  ehemaliges  Dasey«  hinterlassen  hat, 
so  darf  man  nicht  unterlassen,  zu  ptüfeni  ob  diese 
Winke  für  die  Geschichte  der  Erde  von  einiger  Be- 
deutung und  der  Beachtung  des-  Physikers  oder  des 
Geschichtforschers  werth  sind?  .An  der  Spitze  dieser 
Sagen  steht  die  von  dem  Bestehea  und  Vergeben'einer 
Insel  Atlantis. 
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Die  erste  unä  im  Grande  einzig  unprünglidieNach^ 
rieht  von  demselben  ^ebt  un«  #^2a<a  (t%undfübyt  din 
bey  znt  Gewthr  den  Sohn  auf;  ^welehem  »ie  Printer 
von  S als  aus  ihren  ahen,  bis  auE  achttMiBend  Jahre 
ton  5i>6>it  rückwärts  (so  bekaüpteten  sie)  deichenden 
Jahrbüchern  mitgetheik  haben  sollen.  Damals  -*>  se 
lautet  der  Bericht  —  war-  das  Meer  anTsethalb  der 
Säulen-  dei  Hercules  noch  sehiftban  midin*  dem* 
•dben»  gleich  vor  dem  Eingänge  der  StVaC^»  lag  eine 
Insel  gröFser  als  Libyen  und  Asien  zusanlmen-^ 
genommen,  also  im  Grunde  selbst  ein  eSgener  Erd* 
theil,  ein  Gontinent  für  sich  im -nennen«  Die  K6mge 
fieraclben  ^raren  sehr  mächtig ,'  denn  sie  beherrschten 
nicht  nur 'die  Insel  AtT^antit»,  sondehi  noch  mA^ 
rere  anderen',  sogar  gan»  Libyen  bis^  nach  Aegyp- 
ten  hin»  mwd  Europa  bis  cum  Tyrirhe'nisr^^he^n 
Meere.  Diese  K2)nige  thaten  mit  ihrer  Macht  einenf 
Einfall  in  die^  benachbarten  *  Länder  Aegypten'  und 
firiechentand,  und  wurden  durch  die  Taoferkett 

^  i  ■   '■       '        '■  '• 

i)  Im  Tiiiia«uf  und  in\  Kriciai« 
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der  Atheniense-r  öb^rwimcleii i  in  einer- Zeit,  Ton 
welcber  Salon  und  aeine  Zeitgenossen  Heine  Kunde 
ndehr  hatten;  in  einer  ^eit«  in  welcher  diese  kein 
Athen  finden  konnten»  nnd  bis  zu  welcher  dam^ils 
keine  andere  UeherUefernng  hinaufreichte  ids  nur  allein 
die  JAhrhücher  der  Aegyptischen  l^riester.  In  der  Folge 
—  fährt  AT  Bericht  fort  -^  wurde  die  Insel  Atlantis 
mit  ftUem  Volke  durch  ein  grofses  Naturereignifa  s&er- 
stär^5^  indem  sie  in  Einem  Tage  und  Einer  Nacht  in 
den  tiefen.  Abgrund  des,  Qceana  versank.  Sieliefs  in 
^  der  Gregend«  wo  sie  bestanden  hatte«  so  vielen  Schlamm 

Im  Meere  zurück  %  dafa  dies^a-^eitdem  nicht  mehr  be* 
schifft  werden  konnte^  Piese  im  Jtmäeus  enthaltene 
Erzählung  spfent  J^httf^  iim  JRrUhs  weiter  aua ,  intern 
eir  dojrt  die  innere  Beschaffenheit «  die  Reichthümer  t 
die  politisc^Q  Ver^^ssung  u,  t ,  w.  der  Atlanii«  be» 
schirdht^  den  Ursprung  ihres  Henracheretamnves  von 
Neptun  entwickelt«  und  von  den  Unternehmungen  der 
Atlanten  «»sftifcrfiche^^  redetet  Pa  aber  diesea  Ge- 
^sprach  nicht  vollständig  s^uf  una  gekommen  ist»  und 
ihm  gerade  d^r  ScUub  mangelt ,(  sa' ist  über  die 
Katastrophe^  der  Insel  etwa*  Nöhe^et  dwu  nicht  »u 

Pi«9Q  Ftetonischet  Er«Shlung  ist  die  Quelle «  ans 
welcher  QhnQ  Ziweifel  «He  Schriftsteller  gescböpft^  ha- 
ben i^  von  dcn€«i  sie  in  de«  Folge  weiter  fortgetragen 
worden  U^  Vergeben«  surfet  man  in  älteren »  ja  selbst 
in  ne^eten  aber  dem  Ph^a  noch  nahe  stehenden  Quel-» 
ten  irgend  «twas  damit  UebereinstimmendeSt  Alles, 
waa  nweie  Si^feriftsteUer  -^  welchen  in  dieser  Atian- 
tis,  ein  weites  Feld  für 'Hypothesen  'und  Träume- 
r^ycn  «um  Tl^il  yon  d^r.sdt^ainsten  Art  geöffnet  war 

--   davon    in     Penkm^len.    des    Alterthum^  |;cfanden^ 
haben  WQUeOi^    i»«^  gar  ni^ht,.   ader  nur  j^espvv^ungen 
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haklMir«  Bmiily  (i)  Int  gefjtmAt  im.  Amekaniatköm 
eiii«Spurder  Atl^nien  sa  finden;  aber  dieternennt 
Bfcbt  ebnnal  ihren  Nafamen,  und  das  was  BaULym 
desiefi  Gdtier^Genealogieen  n.  a.  w*  dabiv  sich  Begehen« 
des  an  finde»  meynie«  sUmmt  mdx  mit  den  Ansichten 
dsr  Grieehcfi  nberein,  nnd  konnte  nur  im  Geiste 
ftitfljrV,'^  der  aneh  d^  Ansicbttn  der  Griechen  dnen 
Adanttschen  Ursprung  bejlegt»  eine  soldie  BesidNnig 
eriudtasn« 

Jlbniar  (s)  imd  JETairierf  (3)  gefenken  awar  des  Al^ 
iis»  aber  ohne  ihn  mit  jener  Atlantis  in  Verbindung 
sa  bringen«  denn  eine  Insel  oder  ein  Land  dieses 
Nshmena  nennen  -beide  Dichter  nicht,  Oafii  ihr  Atlas 
der  von  Phöniciern  snerst  gefundene,  nadiher  aber 
wieder  vergessene  Pic  Yon  Teneriffa  gewesen  wtjn 
■loge,  dessen  nur  Ton  Dichtem  erhdts|ies  Bild  yron 
Spiteien  auf  die  AflricaniA^he ,  noch-  jetkt  so  benannte 
Beigkette  übertragen  seyn  dArfte«  iat  iron  IJUUr  (4) 
rermnd&et  w4Mden.  H^rodet  schweigt  gans  von  der 
Adantis ,  nnd  das  ist  merkwfirdig ,  da  ihm  so  Vides 
aas  gleich  alter  Zeit  als  ihr  Untergang  von  den  Igfp* 
tischen  Priestern  berichtet  würde,  nnd  e#  ihm  nicht 
an  Gdegenheit  gemangelt  bitte,  dies€u  Wvndenage 
aa  berühren,  Die  Vdlker,  Weldie  er  in  der  Nach** 
baischaft  der  Garamanten  mit  den  Nahmen  Atlanten 
nnd  Attimnten  beaeichnet  CS)  gdidren  nicht  der  Plato- 
nischen  Atlantis  an.  Was  ^Terod^ ferner  (6)  von 
dem  Handd  der  Carthager  nach  einem  Lande  jenseit  der 


i)  JL«ttres  tax  TAtLuitid^  da  Plaiont  p.  ejn 

2)  OdyM.  I,  52.  3)  Thcog.  V.  SIT- 

4J  M.  V.  Humboldt  Aasiehfistt   dsr   Natur    Tlu    l.  S.  io5 

—  112. 
5>Jds^jBene  C   184*  6^  Ebenda«.  C.  196» 
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Sfttitoi  des'Herculei  sagt,  paCst  nicbt  auf  diift  öiacb  JJtt^ 

damalft  Ung«t  yisreirliwnQdcae  Iniel »  lutd  bedarf  ikrer 

imr  Eckläriuig  nicht»  da  die  ia  deri.amgefühneh  SiseH« 

besdiriebieit«  .b«)sondei;^  Art  itß  ^atillflcli^^eig^ide»  Vei^ 

kehra  aiob  bh  Auf  da»  ^bsutigeo«  Tag  zwiscHe»  den 
M  4  u  r  e  A  und 'den  Einirohnern  dfit  19  e  g  ^r  la«  da 8  eit  j 

lullten  bat^O«'  £b«n  60*iir>aiiig<g&bart  bi^i^r,  ^ia;  £<t 

9^lb)i>»gjdlpau^if|i^o^aiar  (i^),:  daTs  im  Oceit«  «MMi^ 

der  Säulen  eine  grofse  fruchtbare  Insel  von  i^'C^h 

tbUgem  aiHdeokt.rii^d  beiYt»to»l  Verdien-  «ejr^^  melche 

fk  auf  Befehl    das  Ratbet    vriedec  bauen    verlassen 

müaaen,  daviit  die  Coloniaation  einfr  «0  paradiesischen 

Gegend  dev^  VSo\^&^  des  MuUerstaatea  nicht  mcbtbei- 

üg  werde.    Ma»  ^iebt  leicht,  dafd.  diuese  Nacbjif^t  sieb 

gleichfalls  auf  ein^  weit  spätere,  B^ahienheil  .beaieht 

Unter,  ifküteran    SchtiftsteUam  .  erwibnl    4/^* 

4ar  (3)  e»ae  Ailaniis  der  Mjf^rhi>ris^ri'/wfkhe 

fglgli^  anöh  nicht  bieher  geliört,  IHoipr  ^.  SicUknify 

«cbreiht  ?iQn  Allaaten«  die  ^ine.frucJiitbayifxlUisten« 

gege^dinna  'hauen»   aber  der  uiitargegan^emen  I^'^ 

Atlantis  gedenfcter  nicht»  ungaAclltet  ihni  dSeVe^ 

anlaasung  di^«  aebr  nahe  lag ,  da  ler  der  von  Jmtott^ 

les  arw^ntex^  Iniel  gedemHt«  aucli  eine  Sage  berührt, 

suCp}geiirclcha)r  der  See  Tritonis  durch  VevsiaKißA 

dea  ihn  von  dem  Ocean  trenncsaden  l4andstrichSf  ^^' 

geh^t.habd  &j^  l4indsee  9U  ßey^i  «lod  da  er  an  einer 

andemi  St^^  %^ea  Wedtea  (5).  der  frwdiibareu  iofiA 


'^>»"*^"— !*^P» 


%y  Sh0w  Toyages,  hnnz.  Ueben .  T,  [i..  p.  39a.  -^  Zarc^^ 
Jli;!  den  Aiu9sr]iuii(;ea  9U  B«a4ot  X«  $%  Nato  355;  d<ir  Tf*'^ 
Ausgabe^    .  •  .    r 

3)  Bibl.  t.  a,  C.  5t  u.  •» 
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denkt ; "'  fWüiSke  .  ^yon >  denr  -^BfcitiiirittfeiMiwiilitH»  «bar 
Siiilctti  ide»  iHaDoiitt«  eiM«ckt  Wwdeh  sajmtdUte» 
^rofta.  <i)  fiÜut^blors  *die  Slatoteiiche  ErBil^lttAg  rjui» 
und  bemerkt  :daUef,  iäaüi  /MyAtar  %enei^'ü  »M)r ,  /aie 
nicht  fiir  eine  blofse  Erdichtung  2a  halten,'  da  mui 
"teehrera  Bej^tpättor.vonr'' cj&iränderoi^enf  dev '  Bodens 
durch  EcdbeÜen  tnidi;jdMly'«d|iiit-Meer  kenne,  •  Bieadi 
iearseriMiEg'  vS^fniaf  ist^  kl|chltr»ibedMifead;^>7;da'iaia 
bewem, '  d*£i  fta>:«einier  »2ek  ili^e:  anderi  >QttdBo 
&  die.  NachtiGfal  von >:eitter' AtTai^t  i  8 -bek^tiat 
wacalat  :Pi«tam^£iisfiftIilan§i«'iknÜ^dafii  dieae  sldxan  J^ 
nalsvoa  MäiMren  fik  Niöhu 'ah'.^ne  Dichanäg- fehal- 
ten iinsdel'V  tUnsin  demaelbaa  Sinhe^  erwähnt  ^Pfi^ 
RR»  (8),  sckhelL  darüber,  kiiigehend  9  deilfiage^'tmt  fol-«' 
gendeh  tgjhvigmi  Wqtt^z^'4H'''t»tiim  üstitUtj  (rarrist 
na<ii^a)-^«r|rax*  primüm  amniuw^  nü  Atiak^ieuHm  mark 
tst^  si  JEHaUtnlaredimtts,  immem^ißpuiio*  Wir  entbalteit 
vm  jedet  Vcmifelleiis  bey  deüAedfiBeriingen  noiäa  ntee« 
ra  Sohri&steHer,'  vm  Jdi0£s\'PimmreJk*s  n4.j'si:yr* 
über  di^..Atlanti-s^  da  da^  Sdkwtigen  der  dleltevoR 
davon  den  Nhciirichiten  der i  Nanten.  -fast  alleB  Werlli 
benimmt.* -.    '      •    /.       :.i  d  .    .       '.    ; 

iHesef  iMangel  /an  gewiehtiger.  UnteritAtoung'  fni 
Plaiofü  eiiieigen  einev  soiuS^eiiL  Oichtung  ^iöhdnden 
Bericht  h^tte  bestätigen '»ögeii :  dtfs^er  ent^det  wirk«» 
lichaidiu  naeltr  da  eine  aolche  sey»  oder  dafs-  ihm  ir« 
gead  ein  tieferer..  Orund  unaerlicgfe»  welchen  ipan  «an« 
dertwo  sui  aHihen  habe,  ok '  in  der  Naftureia^heinnngt 
deren  Schünplata  man  lA  das  Atlantisch«  M^eev  su 
setzen  Tersucht  hat,  in  welchem  man  doch. nicht  fiuiy 
mal  hinlängliche^  physi^ch^  S^ujen  von  dem  i^nterge- 


mi  PJ  *m 
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grägeiieii.£vMieilft'«iii£9ien  venni^,  oderpitöchiteiNi 
•fliehe,  d>0  9idi^  «iKoh  iii^vMai  aadoe^lGai^dtti . «toc 
Esdo^jeeigea,  Iwa.iridbiidif  in  iküher«  Bi^iig«<nteo 
ihrer  Öhe«Saehe  Medt  unA  lanA  die^SltfletigpBwecbselt 


haben  höonen« 


i  i 
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'J&hrere  haben  aich..iiabey  benihift«  '£e  Entäbf 
hing  *  für  miie^Die]aLHiiigstt:hateen.(i^.  nBmSBy*  in  sei« 
9em..^war  'etTraa  breit  * gfiichnebenen » ^Aodt  hddhst 
gäattindttn«  «on^dsKer  JFüüe  TO»'6edanktar  Fonchun« 
gen^  tond  Yon  geaikler*  Anwendung  der  Thaiaachen»  Sa« 
^eba  riuid^  Mythen  auf  kühne  Hypothesen  gleiefaaam 
sir6t«epdaii:  bekannten  .Wethe  (fi)«  gebt  dte  aweyten 
Weg,  Et  atelh  über  die'  Atlan  te ir  des  Pfato> Gedan- 
ken anf ,  welche  ^dgnet  sind,  von  aHdbt  Nachfbr« 
sehen;;  nach  einem  :i;s3erloxen  gegangenen  Iiahde.  im 
Att la n  ti  a  c^  eti  ^Me  et e  ahacuachrecken.'  Seine  Phan« 
taaleen  «^Träumeirejwnx  «wenn  man  -iPsiU^'^  hiexüber 
sindttmcht  nur  durch  ^«aUiieidie  nnd^tinm'  Theil  gef 
mächtige  Zeugmase  und-  isnaiogieea  unterstützt,  ivelche 
iv^irkliclv  nicht  erl«t«bed,  über  «ie  ab  abeluthöueriich 
^eradesn  $i)anspreoha»;'£(mdem'aie  sind  aadi  bis'wei* 
len  QO  yerfübreriscb ,  dafs  man  sie  für  nüchtern,  ver« 
nünfk^'tind  folgerecht  halten  möchte»^  >JBieiben  sie 
gleicb  Bha^tasieent  über  welche  ein  eigentlich  histori- 
atb^  {acht  sich  wohl  nie  verbreiten  "wird :  wdchen 
aie  anch  von  Allem  abj,  .was-  die  Schuld' bia*  dahin  sa 
lehren  pflegte;  so  hapnnaan  ^ie  doch  nicht  für  tk'6- 
rieht  halten,  weil* sie '«o  sinnreloli  an'^adition,  My* 

thologi^n  ^r^ll^ait^  \i»d    dergl^    angereihet     sind. 

«.%',.»'        ,  ...» 

l)  Oass^tin  Rccbcrclieai  T,  l,  p,  143  *-«  145,  —  Larcher 
Chronolagie  4'Hero4Qte  p,  42,  der  ?tcn  Ai|»g.  —  M,  Riss- 
litanitaeua  Welt-  und  Meii^chengesphichte  Th,  i,  5.  177. 

3)  .i^Uirat  «ur  PAtk^iide  de  Plati>xu.  Barl|,  177^:  •. 
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Selbst  die  Oeologlo  bietet  ihnen  hie  und.  da  die  Hand« 
mdeiiiue«ic)ian  i3it^#iiVTlieotieder  firde^anachliefMi» 
-  unter  allen  geologitchrnrTheoiieen  gewib  nicht  die 
inco^iequenteate^  ja,!»  «tanebar  Hiancht  wohl  noch 
eino  d«^.  v^nünfti^evefu 

Bailfy  tncht  die  ^tl«n ten  dee  JPUto   nic6l 

vaS  einer  docöh  jeine  Nainjrbegebenheit  «ewSjrtM  lanlt 

nicht  inl  AcUnUtobttH  Meei;e  bejr  der  Straf»« 

toQ  Oibralur»  eöndemi»  Infeerstea  Itordbit  un4 

übt  eie  ans  dtai  nördlichen 'A  •  i  e  n  und  4n«dtiiliß«elb9 

iflmddich  nach  aüdliehen  Gegenden,  fiher  deA.Caitt» 

citet  nach  .Bersten,  Indien,  Aegjpten- lind  ea 

weiter  waadem,    ditte  LSnder  rerbeeren«   erobern, 

endlich  ihnen  ihre  .fiiittoi  *9^hiiDiche,  Religion »  Mj* 

theo  n.  8.  TT«  mitthmkn.  .  Ans  jenem*  hohen  Norden 

geht  ihm  die  vor  Jahreauienden  hegrSndele  Indien« 

Aq^rptiech  •  Griechiiche  Welt  herror;>  nnd  erst  nach 

vielen  Jahrhunderten  Iftfst  er  die  dunkel  gewordenen, 

gemqddten,    entnationalisirten.,     aber   ihrem   ersten 

ßninde  nach  doch  gebliebenen  Sagen  von  Geschlecht 

«aCetchlecht,  von  Vnlk.'mi  Volh  Überträgen,  mit  Be« 

gehenbeiten  und  Gegenden  inVerbindong  bringen,  von 

welchen  sie  durch  den  hidben  Erdkreis  getrennt  gewe^- 

sen  waren«    und  so  auch  dicL  Atlanten   ndist  den 

Silulen  des  Hercules,  die  be^de ihm  nach  A^sjen 

'Q  gehören  scheinen,  an  da«  Westende  von  Africa 

Ycrsetaen;  weil  man  in  später  Zeit  eine  Gegend  such« 

te,  welcher  man  eine  Sage   anpassen  leonnte  ,     de* 

^n  WiegQ*  unbekannt  geworden  .wat^    Str  sdieint 

ihm  erst  in  späterer  Zeit  ein  Atlas»  ein  Atla-nti« 

•ches  Meer  in  riner  Gegend  entstanden  au  se^n,  wo 

w  Volk  in  der  That  nie  gebaU^et, hatte,  dessen  alter 

Nähme  nur  aus  dem  heiligen  Dunkel  der  Vorzeit  wie 

ein  Schattenbild  herüberschwebte.       So  hat    man  ge- 
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meynt,  dtf»  Laifd,  das  dieses  m3l€hti|[e  ftbinr  mrgendi 
-Wieder^a  find€irid]e^V€^'£efvt>lrgebracht,  müsse  voh 
dem  Wditmeere  vefsehltedgeH' Worden  seyiK 
I  '  Baiüy  bat  Vieles  aii%eßl»iden»y  was  seiner  Hypo- 
these Stützen  leiht.  Von  Seifen' -dei^  Natat  findet  sp 
sie  iii  d'eml^dAnkeii  Buffdns  von^tdef'  ehefnals-  au£  dem 
Erdbidle  ^bet^ll  gleich  ir^th^Steb  Wsufney  «nd  von 
deinen '^IiftSkli^h*  von  den  PöIen'«iii»Lkiie'hitiaafslei<t 
gehdeH' feflGi^Itefi. '  Die  liifch<sl«gisdf-liistöfiisdieik  Stü- 
tzen detuliif^o&ese'  sind^eben^die i  wele6e  -wir  schon 
Als'  T^fttlirdriiicli  beaffeicbnei  lial)ieiiL'<*I)ie'echwäehsun 
<bef  •sitid<  die!  s^iu  der-  ^aUifdrs<ämhg  und  /Wongetiea- 
Jogie  emchtet^^^  welcHe  'üist  jfy,  da  ihm*  selbu  die 
RenntlilfkiderT  entschen,  ScaAdiliaviä«hen  u*  s.  w.  Spm- 
eben  attgieng,  ausüiMlfttfrAV  iiMkiiiischerSehaifelcaminer 
^^rraviensvdl]  tfusattiinengetragen  bat.  Rudb^^k  hatte 
IkÜiatimUch  schon  'früHer  etwis*  Aehnliches  aufgeteilt 
und^tfcichte  die  Atlantisinf'Scandinavien  (i), 

•  Andere  hingegen  haben  der  £rzäh)ung  Plato^s  so 
wie  sie  dasteht' einen  gröleeren  historischen  Wertb 
beylegen  tu  künnen  gegfaofbti  «nd  verschiedene  An* 
sichten  aufgifafst»  um  durch  eine  passende  Eirhlärung 
ihr  die  Ehre,  der  Wahxheit  jsu  retten.  Daraus  sind  gar 
mancherJey  Vorstdlungen  hervorgegangen.  Murenim 
und  Ater  suchten  die  Atlan^tis  in  Palästina  (s); 
Andere 'glaubten  Ceylon,  neoh  Andere  Amepic«  in 


>  1 1  .1  p»^^— — pp^t 


*0  Ol  AaJ^ffoJb  Athtttfs»sii^  Msttnh«!»,  ^«ra 'ilkphsti  fo« 
stsroTiim>tsd«3  ac'patria. 

%)  ^  AtUntic»  orieatalif ,  sivs  Ntff^S  Atlantis  •  saidtit  re«* 
tro  annis  (i?$4()«  s«  i^-  Js  Eur^nio  Suectnae  Luiguas  idio-« 
n^ate  deacripta»  jam  autsm  latine  versa.  Ssrol.  ifS^»  -^ 
Fred^  Chn  Baer  Essai  bist,  et  crit«  sur  läA  Atlantide^«  F*' 
r|s  1762. 


•  •  •  ■  *  4 » 


ddielbfnmtt  «di^ma.(i>  JJsUsU  X^}  •siu^te  9iU'ei« 
nem  groben  Aufwende  von  l^ründ^  dfixsuthuns  daüi 
Sardinien  ein  Ueberbleib^el  der  AU^uitis  «tyn 
müfl^e.  Mirchsrdi)^  Tournefoft  (4)»  Ra(ynai,(jS>  ^^^ 
Andere  nehmen  an»  dals  die  Atlantis  zwisch^  Afrir 
ca  and  America  g^lfigen  bab^  ui^ddala  yfdtii  die  Ca- 
narischen  Inseln  di^  Beste. der  dur(fh  vu^^nisclie 
Ausbrüche  und  jErdbeben,  oder  den  Durcbbcuch  des 
Mittelländischen  >Iee^es  durch |die  finge  yon 
Gibraltar»  seratörten  Atlantis  sejm. könnten.  Di^ 
mlcanische  Beschaffenheit  dieser  Eyliin^jS»  einige  phy« 
lische  Revolutionen  auf  und  neben  denselben »  die  sich 
in  den  späteren  Jahrhunderte^  ettkpk^%  ha|>en ,  schie* 
noi  einigermafsen  dafür  -zu  sprechen;»  Noch  ein  Um- 
stand kam  hinzu;  mai^  ^ind  beydea.Ureinwohneris 
der  Canarien,  den  Guanchep»  den  Gebrauch  des 
Eiabal^amirens  der  Todten ,  und  grofse  Bojgräbnifshöh- 
lea  voll  von  ihren  Mumien »  zwar  anderer  Art  als  die 
der  alten  Aegjpter,  aber  doch  an  die.  Sitte  dieser  er. 
innemd»  und  man  £ind  90gar  an  den  Zähnen  dieser 
Mamien  die  Spuren  des,  wie  man  gpgpaubt  hat«  vor* 
mals  auch  hesy  den  Aegyptera  üblich  gewesenen  Ab* 


.  / 


1)  Engel  CHu  Sut*  tl^ft^  qfa^tiöki :  ^uStid  St  eexiittietit  PAtt^ 
ri^ue  a  •  t  •  die  A^  psapl^?  T»    i.  l^  i%  ek.  it*  p*  23 

2)  Hitfw   ]i9tti%  de  teiu   Is»  penpiss  du  Monds  ste.  S*  d« 
teuttdis  Üebettstzutog  V.  Ift^imannTh.  i«  S* 355*  -^ 3d4* 

3)  Mundtts  subtsrt.  T.  r»  I*  3^  C.  la.  {•  4^ 

4)  Voysgo  au  Lsvant  Y^  s*  ^.  406^  —  ceutsebe  tf  sbeii.  Tlu 

5)  Hitt»  poUt«  «1^  pkiiosw  du  Go^sunsixs  ^^  Ittd«t.  L»  lOb 
ciu   u 
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feilend  (i).  -  So  wie  abo  schon  St^äho  und  PHniut, 
denen  diese  Gründe  woU  »cfaweflich  bekannt  ^aren, 
doeh  geglaubt  hatten»  es  k5nncf  vielleicht  eiwas  Wah- 
res an  Flatons  Erzählung  seyn  \  so  hat  sie  noch  meh- 
rere Vertheidiger  unter  den  Neueren  gefunden. 

Noch  ganz  neuerlieh  hat  jßery  JU  St.  Pmeent  (s) 
im  Sinne  Ttmmeförts  geschtieben.     Dieser  Schrift- 
steller  findet  wenig  Schwierigkeit    darin  ^  ^e  Ako- 
ren»   MaAera und    Porto   Santo»   die  Ganari* 
sehen  Inseln  und  diedes  grünen  Vorgebirges 
(tir  die  Ueberreste  der  ^hetnaligen  Atlantissu  hal* 
ten »  deren  iiordliche  >  örtliche  und  südliche  Vmmse 
er  sogar  au£  einer  Charte  darstellt.     Bas  Meear^  we)* 
ches  zwischen  diesen  Umrissen  und  def  Wcstkwte 
ton  Africa  bleibt,  h^t  er  für  den  See  Trito^is  iei 
Alten»  und  sucht  so  die  Sage'bey  2>foc{or  mit  der  bey 
JPI^eo  inUebereinstimmung  zubtdngen«  'Diödart  dieseif 
im  Verhältnifs  der  Platonischen  Erzählung  so  neue  und 
hier  gewifs  nicht  als  wichtige  Quelle  zu  betrachtende 
Geschichtschreiber»  liefert  Hei'm  JBdry  tiberhatipt  die 
vornehmsten  Beweise  für  seihe  Muthmafsung.    F^f' 
ner  ftndet  dieser  einen  Beweis  dafür  in  der  Geschichte 
vom  Atlas»    der   von.  Homer ^    Eitripides^    Dionys 
von    Halicarnass^  Diodor^    Strabo   und   PUnius  ge- 
nannt wird«  .und  den  man  nebst  dem  von  ihs»  be- 
nannten Volke  an  das  westliche  £nde  der  bekannten 
Erde  setzt.      Physische  Gründe  für  die    Vermuthung 
findet  er  theils  mit  Raytml  in  der  Menge  von  ilg^" 

V 

0  L  Tr,  Btumenhach  Decas  V»  Cpllectioi|iÄ  stiae    Ctanlo- 

rum  etc.  p»  g»  '     ' 

2)  Essais  sut  leS   IsleS  I^ottUbees  et  l^antiqtie  AtUniide,  ou 

ptecis  de  THist»   gi§n.   de  l*Afclupei   des  Canftricl»  Pa"8 

an  XI. 


.  ATrAKTia.     r*:     .   .  I7S 

« 

and  Meerpflanzen«  iirelche  sich  swuchen  den  gtMain* 
Insehim  Atlamiechet)  Ocean  finden»  die  auf  ein  dort 
(vor  einigen  taugend  Jahten!)    uniergegangenet  Land 
deuten  sollen ;  tkeila  nnd  vomekmlich  in  der  fiescliaf« 
fenheit  des  Bodena  dieser  Inseln^'  Da  sich  ntthniHdli'Ur* 
gebirgiatten  auf  denselben  finden »  vo  seUielst  er  dar* 
aiU|  dafii  aie  Theile  eines  ehemaligen  gröfsetn  Lan« 
iei gewesen  ae^m  müssen;  ein   dttrchaus  unhaltbatev 
8cUab,  da  es  eine  Menge  von  falseln  giebt»  dt«  ans 
iogenanntenx.prittiitiyen Gestein  bestehen^  nnd  diemäil 
swarals  Oipfel  snbmariniseher 'Bergaürge  ansdienmufs« 
aber  nicht .  aU.Tnitnnier  gröberer    Länder,     sobald 
'izu  kein  anderer  physischer  oder  historisdusr  Orund 
vorhanden  ist*     Ferner  giebt  ihm  die  vulcanische  Be^ 
BchaiFenheit  dieser  Inseln«  und  die  noch  fortdauernde 
Thätigkeit  der. dortigen  Vulcane  einen  —  vom  Gegen» 
theil  des  vorigen  also  hergenommenen  ^-  Grund   für 
die  Hypothese  des  Unterganges*    Allein  dieser  Umstand 
bon  höchstens  die  Behauptung  unterstützen,  dafs  in 
solchen    vulcanisclien    Gegenden    Katastrophen    aller- 
dings onöglich.  sind.     Wie  wenig  hingegen  stimmt  es 
njit  allen  physischen  Wahrnehmungen  ubereint  dafs 
ein  ganzer  Erdtheil  von  solchem  Umfange  dutch  eine 
solche  Katastrophe  in  die  Tiefe  des  Öceans  versunken 
seyn  soll!  ein  Erdtheil«  der  doch  grötstentheils  aus  so* 
liden   sogenannt  primitiven  Massen  bestanden   haben 
njüfete.    Wie  sonderbar  würde  es  seyn»  wenn  gerade 
die   Theile    davon  als   dauerhafte  Trümmer    erhalten 
worden  wären,  in  welchen  wir  immerfort  die  Vulcane 
ihre  gröfsten  Zerstörungen  anrichten  sehen !    Was  aber 
rind  a|le  vulcanischen  Erscheinungen  auf  den  Ca  na- 
'ien  u.  8«  w«  gegen   die  colossalen   Wirkungen    der 
Volcane  in   der  «Andesketle!  und  dennoch  sind  die 
^on  diesen    Itervorgebrdchten   grofsen    Katastrophen  y 
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weicke  ^vrir  aattnsen , .  höchttenB  mvlI  dit  obetMch- 
Kche  Qmgestahunp MHiiea  RaAines  Tbfi'^Üügen.QiUf 
flmtftieiien  MrirliMm^  gewesen  ^  einu  Aanm  «Icr  ge* 
{^  -den*  Uzi^iig..'d€r  i-phmntastisdbBd'  Atlantis 
verschwindet.  Eiaei  Gebend  ,.  in  wdtiner  man,  aui 
viel  gewichtvoUeren«  iphjaischen  aowoU  als  halb  faisfco« 
riachen  (von  Sprachen  und  MensdMinraGen  h^rgenom* 
menen)  Gründen»  .das  ehemalige  Daae^rn- einet  jetzt  ze^ 
tnimmerten  Coatinents  annehmen  •  Utonte:  A  n  s  t r a« 
lien/'z^gt  einef  gams  andere  Oeatalc  als  der  Raum 
din  die  vermejntliche (Atlantis  eingenon^en  haben 
aoB;  Dort  «eben  wir  die  Reue  daaliaades  in  fast  iin« 
ftähligen  verachieden  groppirteh  gdi^irgigto  Inseln;  hier 
wogt  ein  inselarmer  tiefer  Ocean«* 

Sory  schweift  mit  seinen  Vermutliungen  über  die 
Atlantis  so  weit  und  noch  weiter  fast  umher  als 
JBailly^  nur  sind  seine  Phantasien  minder  angenehm  und 
minder  verführerisch  als  die  dieses  berühmten  Opfers 
derPöbelwath.  Alle  Meynungen,  Sitten  und  Gebräuche, 
die  man  bejr  anderen  Völkern  findet,  viele  welche 
sich  fast  bey  jedem  Volke  allmählich  und  aus  ihui  selbst 
natürlich  entwickelt  haben,  läfst  er  ihren  Ursprung 
bey  den  Atlanten  nehmen.  Wer  mag  sich  des  La* 
chelns  enthalten,  wenn  er  von  ihnen  die  Stiftung 
der  Vestalinnen  ableitet ,  und  zwar  um  deswillen ♦ 
weil  nur  auf  einer  übervölkerten  Insel  eine  solche  un* 
natürliche  Stiftung  habe  ersonnen  werden  können,  um 
dort  der  zu  grofsen  Vermehrung  der  Volksmenge  Ein» 
halt  zu  thuu) 

r 

Den' Gründen  k  Welche  man  ätis  deiJ  physischen 
BeschaiFenheit  der  jetzigen  Inseln  hat  nehm^i  wollen» 
um  sie  als  Trümmer  eines  ehemaligen  Landes  zu  be^ 
jtrachten,  stehen  übrigens  neuere  genaue  Beobacbton* 
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gen  Mitgegen«     JUx.  man  Humboldt  (i)  der  selbst  ge* 
neigt  ist 9  an  einen  Zusammenhang  von  Afri^ca  mit 
America  in  der  Urzeit  zu  glauben»  sagt  doch  auch, 
dafs  die  Azoren  für  neuere  durch  vulcanische  Aus* 
bräche  vom  Boden  des  Meeres  emporgehobene  Inseln 
angesehen    werden    müssen.      Von    den  Canarien 
zeigt  Le^.  V.  Bu(ih  (3)  auf  eine  überzeugende  Weise, 
dafi  sie  auf  gleiche  Art  enutanden  sejn  mwUn  (3)« 
Von   Untiefen    zwischen    diesen    Inselgruppen    weis 
man  Nichts ;    das  Meer  um  dieselben  ist  vielmehr  von 
außerordentlicher  Tiefe      Das  was  PUnius  (wie  wir 
oben   schon    erwähnt   haben)    von  Untiefen  in    der 
Strafse    von  Gibraltar  sagt,    gehört  hieher   gar 
nicht,  und  wir  wundern  uns,  dafs  ein  neuerer  Schrift- 
steller (4)  diesen »  allenfalis  für  die  Sage  von  einer  ehe* 
maKgen  Landenge  zwischen  den  Säulen  des  Hercu* 
lea  zu  benutzenden   Umsund ,    für  das  ehemalige  Da* 
ie}rn  einer  Atlantis  hat  anführen  können. 

Nach  allem  bis  hielier  Gesagten,  werden  w^ir  kaum 
nöthig  haben,  hinzuznsetzeii^  dafs- wir  das  Dasejn  einer 
Insel  Atlantis»  von  welcher  die  Canarischen  und 
andere  Inseln  des  Atlantischen  Oceans  die  Trümmer  seyn 
aollen,  und  ihren  Untergang  zu  einer  Zeit  von  welcher 
das  Menschengeschlecht  Berichte  haben  konnte,  nur 
für  eine  Dichtung,  nicht  aber  ftir  eine  Thatsache  zur 
Geschichte  der  Erdoberfläche  halten  können. 


i)  Ansichten  ^vt  Katar,  Tk«  i«  $•  5a  u«  9g.  u«  Jouni.  de 

Pkysique  T.  53.  p*  ^3. 
3)  Abhandlungen  der  physical.  CUis«  der  KOn,  Prelis.  Acad. 

d.  Wiss.  aus  den  Jahren  1SI8  —  19* 

3)  !•  aucli  Toyages  de  d^couv^rtas  aox  tervss  Australes»  red. 
par  Mm  F.  P§ron  T.  i.  p.  33  —  24* 

4)  Kiaih^r  Mutationum  qoas  tesra  et  mar«  subieroat  «zeni* 
pU.  etc.  S»  13. 


YtrSnd.  d.  Erdfl.     Bd.  1.  M 


•.^ 
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AI 


Von  der  Insel  FrieslandL 


<i*»>^>i»AmWJW> 


JOiin  ▼eniiistaltetes  Nachbild  der  Dichtung  von  der 
Atlantis  liefert  die  Erzählung  von  einer  Insel 
Frie«land  im 'Nordmeere.  Sie  sind  im  sechs- 
sebenten  Jahrhundert«  zuerst  verbreitet  worden  >  und 
haben  bis  zu  Ende  des  siebenzehenten  fast  allgemein 
Glauben«  späterhin  Zweifler  an  ihrer  Aechdieit  und 
Gegner,  neuerdings  aber  wieder  einige  mdir  oder  we- 
niger scharfsinnige  Vertheidiger  gefunden. 

Der  Ursprung  und  Inhalt  dieser  Erzählung  ist  fol- 
gender* Im  Jahre  1558  gab  zu  Venedig  ein  gewisser 
FrancUno  MareoUni  die  erste  Nachricht  davon  in  den 
Druck  (i).      Das  Werkchoi  besUnd  in  Bruchstücken 


t)  Deilo  Sooprimento  dell*  Isola  FrieiUnda»  Eslanda,  £n« 
groveUnda»  Eitotilanda  ed  Icaria »  fatto  sotto  il  poIo  arti* 
CO  da*  due  fratelli  Zcniy  J\^,  ificoto  il  K.  e  M.  Antonio  con 
na  diseguo  particotare  di  tutte  le  dette  parte  di  tramon- 
tana ,  da  lor  scoperte ;  in  V enexia*  1558*  8^o.  Abgedruckt» 
itaUeBitck  beym  üomiutOy  Ausg.  v.  Venedig  löoi^  VoL  2. 
f.  ft3o;  englich  bejm  Hakluyt,  T.  3.  p.  iii«  -  teutick  in 
F0rsUr*$  Gesfkiokte  der  Entdeckungen  und  Schiffartken 
im  NordoQ.  S«  219 — •  254«  Neugedruckt»  unter  dem  Titel: 
Disiertasione  iafiorno  ai  viaggi  e  scoperte  »ettentrioiiaii 

'  di  Nicolo  ed  Antonio  £ratelU  Zeni»  di  D»  Plucido  Zwirn,  Be« 
nedittino  Camaldoleae.  V<uiesia»  i8o(«  410. 


^ 


/ 
t 


( 
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▼on  Briefen  derer,  welche  die  Entdeckei^  V4>n  Fries- 
land gewesen  seyn  wellten,  und  aus  dem,  was  einer 
ihrer  Nachkommen  aus  noch  anderen  aber  unterge» 
gangeoen  llieilen  ihrer  Schriften  mit  Hülfe  seines 
Gedächtnisses  hiafcugethan  hatte.  Dieser  letztere:  Ni^ 
cok  Z«»ü  (geb*  1515*  S^t*  id^SO  hatte  —  so  erzählt 
das  Buch  ^^  in  seiner  Kindheit  Briefe  und  Handscbrif* 
ttn  in  seine  Hände  bekommen ,  welche  von  zweyen 
seiner  Vorfahren  (von  denen  er  150  Jahre»  aloo  mehr 
als  vier  Generationen,  eiitfernt  stand  )  NUolo  wnA  An* 
toma  Zeni  herrührten,  und  ihre  Reisen  und  Abenthcuer 
l)eschrieben%  £r  hatte  als  Kind,  mit  dem  hohen 
Werthe  dieser  Schriften  nicht  bekannt,  sie  zerrissen. 
Als  Mann  bereut  er  dieses,  set^t  aus  den  geretteten 
ssfar  wenigen  Bruchstücken  eine  kleine  Schrift  so  gut 
er  kann  eusammen ,  und  läfst  sie  durch  den  genannten. 
MmreoUni  herausgeben. 

Von  dem  Inhalte  dieses  Schriftchens  wollen  wir 
liier  nur  das  was  zu  unserm  Zwecke  wesentlich  gehört 
angeben,  und  müssen  wegen  des  Weiteren  die  Lese^^ 
auf  die  Schrift  selbst,  und  auf  das  verweisen,  was  L  ü. 
Forjter  (i),  Buaehe  (ö),  Eggers  (3)^  und  JZtirla  (4)/ 
darüber  suin  Thell  sehr  'ausführlich  abgehandelt  haben« 


1)  Forster  a^  a.  O«  v 

3^  Memoire  sur  Tile  de  Frlslande,  in  Hlst.  4®  TAcaJ.  Koj» 
des  Sciences  de  Paris«  Annee  1784^  p«.  43c. 

3)  *  Vr  JE^^g^erJ"  über  die  wahre  Lage  des  alten  Ostgi-Ön lin- 
des. KieL    1794« 

43  a.  ak  O*  und  in!  Dl  Murco  Poh  e  disgli  altri  Viaggift'- 
tori  Veneziäni  }>i{l  illustri,  dissert.  del  i\  Ab.  D.  Plac, 
Zurla  etc.  V<>uezia  iSlJ*  3'  Volh  410»  -^  s.  auch  v.  Zuck 
mouatU  Correspk  Bd.  19.  S.  1^6. 

-     M  2- 
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Niecto  Zun  (der  Ältere)  aus  einem  alten  Venezia- 
machen  Geaeblechte  entsprossen,    und  angesehen  als 
braver  See-Officier,  rüstet  (im  J.  1330  oder  1390)  auf 
eig^e  Kosten  ein  Schiff  aus  sn    einer  Reise  in  ent- 
femte  Meere,  segelt  durch  die  Straffe  von  Gibral« 
tar  nm  nach  England  und  Flandern  su  geben« 
M^d(wo?  das  sagt  die  Erzäilung  nicht)  von  einem 
Stunne  überfallen ,  und  nach  mehreren  Tagen  des  Her* 
nmirrens    an    eine  ihm   unbekannte  Insel  geworfen, 
welche  Frieslan'd  heifst.    Das  Schiff  geht  su  Grun- 
de, Menseben  und  Ladung  werden  gerettet.      Diese 
Insel  steht  unter  der  Oberherrliclikeit  des  Königs  von 
Norwegen.    Dort  findet  sich  aber  ein  kleiner  Fürst, 
Herr  von  benachbarten  an  der  Südseite  von  Friesland 
gelegenen  kleinen  Inseln  Porland  genannt,  unjl  von 
einem  Landstriche,   den  der  Bericht  So  ran  7  nennt, 
von  welchem   aber:   ob  er   eine  besondere  Insel  sej, 
nicht  angegeben,  sondern  nur  gesagt  wird,    dafs  er 
Schottland  gegenüber  liege*     Die  Worte  des  italie- 
nischen Textes :   ^ä  oltre  le  dette  pieciole  isoU  signo* 
r0§giava  fra  t  er  ran  la  Duehea  di  Sorany  posta  della 
handa  verso  Scotia^   lassen  vermuthen    dafs  Sorany 
ein  Theil  der  Insel  Friesland  selbst  gewesen  seyn 
müsse.    Hiemach  schien  sie  nicht  weit  von  Schott- 
land   gelegen  zu    haben.       Dieser   Fürst    Nahmens 
Ziehmni  ist  im  Begriffe  sich  Meister  von  der  gi;örsem 
Insel  zu  machen,    und  steht  eben   mit   Truppen  auf 
derselben,    l^r  leistet  dem  gestrandeten  Zeno  Beistand 
gegen  die  Eingeborenen  der  Insel ,  die  den  Schiffbrü- 
chigen Verderben  bereiten  wollen ,  redet  den  Nicola 
in  lateinischer  Sprache  an,  freut  sich  in  ihm  einen 
Venetianer  zu  sehen,  nimmt  ihn  in  seinen  Dienst, 
überträgt  ihm  eine  Befeblshaberstelle  bey  seiner   See- 
macht,  die  aus  dreyzehen  Schiffen  besteht,  unter  de- 
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nen  zwtj  Bxidatidiiffe,  die  übrigen  aber  kleine  and 
nur  nc»ck  ein  grö&eres  «ind.  Mit  dieser  Seemacht 
\yerden  Reisen  nach  benachbarten  Meinen  Insdn  nnd 
um  die  Kasten  der  gröfsem  (Friesland)  gemacht, 
mehrere  Plätze  gewonnen ,  endlich  von  Zichmni  und 
2kno  die  ganae  Insd  nebst  der  Hanpuudt«'  wdche 
auch  Friesland  gdieifsen  haben  soll»  erobert» 

Dieses  Afles  berichtet  Nieolo  Zen  an  seinen  Bru* 
der  Antonio  nach  Venedig»  und  reranlafst  denselben 
^eichfaHs  nach  Friesland  su  Kommen,  Dieser  folgt 
der  Einladung  des  Bruders ,  und  nun  leben  bejde  Bru- 
der vier  Jahre  dort  zusammen  in  ZiehrnnTs  Dienst. 
Nach  dieser  Zeit  stirbt  Nieolo  daselbst,  Antonio  9her 
bleibt  noch  sehen  Jahre  länger  bej  dem  Nordischen 
Forsten,  und  kehrt  dann  nach  Venedig  zurück,  wo 
er  seine  Tage  beschliebt. 

Die  fragmentarischen  Nachrichten  enthalten  Meh* 
reres  über  die  Lage  der  Insel  Friesland  und  einiger 
anderen  Inseln  und  Länder, .  wdche  die  Zeni  zum 
Theil  selbst  besucht  haben  wcJlen ;  so  wie  einiger  an« 
deren  nach  Berichten  eines  friesländischen  Fischers, 
der  sdbst  sechsundzwanzig  Jahre  früher  durch  ZttfaO 
dahin  gekommen  seyn  wollte« 

« 
Dem  Schriftchto  ist  eine  Charte  be7gegeben, 
welche  den  Schauplatz  der  Zemschen  Entdeckungen 
vorstellt.  Der  jüngere  NicoloZen  (der  als  Kind  die 
Briefe  zerrissen  hatte)  sagt;  dafs  er  die  Zeichnung 
dieser  Charte,  vriewobl  gleichfalls  ganz  beschädigt  und 
verdorben,  noch  aufgefunden  und  eine  Copie  davon 
au  Stande  gebracht  habe.  Weitere  B)nVeise  für  ihre 
Aechtheit  bringt  er  nicht  her. 


Nach  der  Befchreibnng .  rmd  dieser   Charte  findet 
,ipan  nun  folgende  Lagen  jder  angegebenen  Insdn  und 

Länder; 

O^tl«  LäQge  J^i^räX^  Breic# 

Island            ,  ...  V.  66*  bis  70* 

Firi^land       v,  sjiÄ*    h.  345*  y.  &•  —  63'  50' 

Neomelns,,/-  550*   ^    555*  .,        ^IS*  3|0' . 

Podalida  I.   —  356*  —  sSSi"  *  •        6«* 
KüAten  uf.       . 

Schottland -1»  4^  ~      i8*  v.  &>•  W».  6i* 

.{^tland,  L  — .  4*  -^      14*  —  ^*  —  65* 
Progeo^ 

Fragm.        -^    310*   —    3^*     •  ,         5Ö* 
^Btoüla^d 

desgU  —    304*  —   3^0*    >'v  6i*  bis  63* 

Xcaria,  l,       ^    315*  .-.32s*    —  64*   —  6$* 
Engrovc* 

land   u. 

6ronelai;i4 

Südost-! 

Küste  —    300*   ^     ^*    -^  65*  30'  —  7fi*  3^^ 

'  W.Küste  y. 

Nprweg.     .,  .  ^*       -.-     ^  es*  —  69* 

Spitze 

Lindnäs, 

die  südlich- 

,9te  y-  ^orr 

wcgcrx  .  .  Jf  •      -^      •  %    '      64* 

Spitze  Ska- 

jgen,   die 

nördlichst 

vo^  Jüt^       ,      / 

^  lan^^  ^  - .       38*      -^      -  -  6i5*  30'  — 

Die  W.  Küste  v.  lütland  gcht.yon  da.g^gev  Süden  bi^ 
5^*  N.  Br««  vrdches  die  südöstlichste  Ecl^e  der  Charte  i«t* 


J 
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Nöi^chroix  FrleiUnü  aber  dicht  dabe^  Hegt 
eine  Ueine Insel  Duilo;  südlich  und  eben  sb  nahe  da* 
bey  die  noch  Meinet e  F  o  r  )a  n  4  (^ZiehmnPs  meprüngli- 
che  Besitzung)}  wesiKch  die  kleinen  Inseln  Ledowa 
und  Ilofei  östlich  Ibini,  Strenie»  Spirigo  und 
einige  noch  kleinere^  Die  Insel  Estland  ist  auch  voa 
mehreren  Uemeb  Inseln  nmgebni* 

hxS  der  den  ZurUnsehsgt  Abdrucken  beigefügten 

Copie  der  Cfaarte  Mnd  zwar  blors  die  Grade  der  JBreite 

nicht  aber  die  der  Länge  mit  Zahlen  angegeben.    Doch 

sind  BSerSdianif  dsrauf  gezogen,    von   denen  der*  eine 

ein  Ueines  Stuck  von  Island  in  Osten  abschneidet. 

Nimoit  xomck  diesen  fär  dei>   ersten  Meridian    durch 

Ferroi  nasd  nimmt  an»  dala  die  übrigen  Meridiane  von 

drey  au  drey<  Gradea  gebogen  sind  ^  so  kommen  die 

anführten  Lüngenbeatimsmui^en  heraus.    So  ist  ^«a- 

chß  bey   dex^  seiner  Abhandlung   b<ygefägten  ^opie 

der  Charte  verfahren,  alif  Macher  er  cUeLtogengiade 

beai£Ferl  has«     Die  Angabe  der  Meridiane  und  Phrak 

klen  auf  diesw  Charte  überhaxi|it  'aber  soll»  -viie  OU 

ffdama  BuseMi  in  seiner   Uebersetzung   des  -  PtoU* 

maeus  (i)  vemithert«    ia.  dem  alten   Originale  nicht 

▼Qifaanden,  gewesen,  ..sondern  erst   von  dem  jungem 

Nieplo  Z0na  in  seine  Cef>ie  .gebaacht  worden  t^jru 

WiemanauA  dea  abigto\Angkben  sieht,  gewährt 
diese  Charte  in  Ansehung  'd^kriibsokiten  Lage  deipaiar« 
auf  verzelebneten  Inseln  und  Länder  durchaus  keinen 
AttfacUnfa»  nach  welchem. man  sie' woeder  auffinden 
konnte ; .  denn :  aHe  darauf  abgegebenen  Lagen  a^lcher 
Gegenden,  die  jetzt  noch  bekannt  sind^  weichfinjicon 
Verwirklichen  Lage  demselben  um  viele  Längen;  und 
Breitengrad^  ab. 

0  *  7eits4ig  15^1*  in  410« 


Mali  miifs  daher  die  auf  deir  Qatrte  angegebene 
Telativa  Lage  der  unbeluiraten  Inidn  su  den  bekann- 
ten Oegenden  ina  Auge  faiaen »  xxm  jene  auffinden  zn 
kOnneiu  lÜemadi  würde  die  Insel  Friealand  zwar 
noidweatlsdi  von  Schottland  aber  doch  unter  glei« 
ditEi  Parallelen  mit  der  Südapitza  ron  Norwegen 
und  dem  ndrdlicfaam  Tbeile  von  Jntland  Hegen; 
«tUHieli  Tmi  ialand«  und  radßttKch  rem  derbdunn« 
ten  Spitze  von  Orttnlahd^  Cap  Farewell;  «»An^ 
§abeti ,  welche  nicht  sa  vereinigen  sind«   - 

In  den  Meeren»  wdche  dieieiat  Raioai  einnehmen» 
iat  aie  nun  auch  aeit  zwey*  lahrhünderteu  von  Seehh' 
fem  f  zum  Hieil  mit  besonderer  Aufmerksamkeit,  snf- 
gesoeht  worden.  Unzählige  WallfilchjSger  dnrdikreii- 
«en  dieafe  Meere  immerfort*  Vtriun^  Sordm  und  Pm* 
gri''\iy  siiid  über  die  »SceUen  Inngesegelt,  auf  vr^At 
afe«>die  angebliche  Charte  Zano^M  und  eiiiigO  andere 
alte  Cbarteti  setzen«  Jkl^r  Niemand  hat  diese  so 
iheritwürdag  geschienene  Insbl  wiedergefunden«  Die 
von  TälMr00Uni  hemus§q;d>ene  Zynische  Beschreilmng 
iat  und  Ueiba  die  eraie  und  leute  QiieUo  aller:  Nach- 
richten f  welche  die  Wdt  von  ifai:  erhdten  hat. 

Die  einzigen  sdrwacfa^  Andeutungen  dav^n«  dab 
SpAteve  ditees  Friealand  wieder  ges^en  haben soV 
}en  «^  woMm  Miuria  iu  Eetiaing  der  li^ettischeti  £nt- 
de&uirig  anfahrt  -^  sind  £Ugaiide:  ErstMt  £ih  Vöh 
Johann  S^öho^  soll  im  J*  «4?^  ^^^  Ndrwegiiftt  nseti 
Labrador  vor  Girönlanil  und'  Fri^sland  tor* 
ilbeijgaaegiät  ocfiu     Zwejrteua    Qohmku  loU  (tiaek 

» 

0  Voyige  fciit  par  öräre  in  Röx'  eh  1771,  et  1772.  en  di- 
rersei  parties  de  l^Enrope»  de  TAIrique  et;  de  Vimir.  par 
rerduri  de  U  Crenne,,  U  Cber.  dt  Bordm-tit  Piftgr^  T:  i« 
P'  359' 
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einer  in  seiiiem  von  aeiiddln  Soime  gciöhridlMnaeh  L^ 
ben  enthaltenen  Angabe)  im  J.  1477  b(^  i^iher  Ins<$l 
Tile  im  73*  dto  Breite  gewesen  aeyn,  Mck  i^elcber 
die  Engender  Handel  trieben.  Der  Bidgrat»ti  sagt  dt- 
be7  nur«  dieae  Inael  $ity  vielleicht  die{6nig^«  ivelebe 
man  Friealand  genannt  habe.  Auf  dieae  AeUfae- 
ningdürfte  wohl  nicht  viel  £U  geben  äi&yn »  b<MOiidei% 
da  die  Lage  um  mehr  ala  sehen  Breitengrade  abweicht. 
Drittena  ^Frobishwr  bat  im  h  1578,  aU  er  die  nord- 
^restliche  Durchfahrt  nach  A  a  i  a  aucbte ,  tethB  und 
zwanzig  Tage  nachdem  er  die  OrCad^n  verlaai^nt 
fine  Insd  geseben ,  die  er  >  da  ör  die  Zeni^che  Charte 
beyaich  hatte,  für  Friealand  hielt.  ^  £hdli(ih  Vier- 
tens sagt;  auch  der  Spailier  Mnldotiado  %  d0t  im  I.  1588 
auf  Entdeckung  detielbeU  nöirdwestliebeh  Durch- 
fihrt  ausgegangen  sejr»,  und  sie  auch  gelliinfdto  haben 
MiU:  dafs  er  die  Insel  Friealand,  sonst  Tj^le  ge- 
nannt, gesehen  habe  im  60*  der  Breite.  Mehr  sagt  er 
nicht  von  ihr,  und  wenn  auch  nicht  sein6  ganze  Re- 
lation so  verdächtig  wäre  (t),  so  würde  doch  diesea 
niöht  näher,  bestimmte  Sehen  nicht  vid  beWeis^h  kön- 
nen. Veberhanpt  ist  zu  beachten ,  dafs  von  allen  die« 
isen  Reisenden,  auf  deren  Nachriehtto-  xbah  einen 
Werth  legt,  um  die  Zeniscben  damit  s&u  bestätigen» 
kein  einziger  den  Fufe  auf  die  von  ihm  fÜf'Fries^ 
lan4  gehaltene  Insel  gesetzt,  ja  sie  nrbht  ^iHmal  in 
der  j^ähe  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hä£,  und 
dari  sie  sehr  verschiedei^e  Breiten  angebiSn  ^  in  'welchen 
jeder  das  färFrieslahd  gehaltene  Land  gesehen  ha- 
ben will. 

Ausser  diesen  hiehbbed6ütenden    NachHdht^n  iüt 
alle  Spur  von  der  Insel  Friesland  verschwunden« 


1)  V.  Zkf^  itiotii^.  Corresp«  "käi  it.  i.  413  —  4^3. 
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fiofseren  Vetfaihnüte,  Trelchh  bef  Muten  ih  Be- 
4»ai£lii  •  iuixnmeii ». .  sfaid  sehr  ftonderbar.  Z^ef  angese» 
•ft^«^ 'durch  Girtmrt,  -AmaUr  uiid  Tbaten  aoBgeseicii- 
n^M  Bi»ger  der  müditigBteia  Republik  ihrer  Zeit  m»- 
USbM'dfemerkwfeaigste  Reiie,  die  giMiteii  Entdeck- 
nAigeh  t  weldie  iir  der  dautoaligen  Zeit  von  ihvem  Lande 
4«ia  gemacht  worden  äind.  Einer  Ton  ihnen  stirbt  &U 
4iftgeaeheher  ifonn  im  finrtiett  Lande;  der  amdere  lebt 
idlort  vierßdmilAr^ani  hAit  ndnnvoH  dann  in  lein 
Vaterland  xcarätok^  JBcyde  haben  während  ihrer  Ab^nre- 
•Jäheit  Verbindaa^  rtdt  dieaem  unterhalten,  nnd  Briefis 
^Aabin  geaendet,  McAnachcn  voih  dort  mit' in  das  firemde 
I<andgcbracht9  'ovA  dobh  iat  kein  Wort  von  ihrem  Un- 
terhehmen  veiiautetv  kein  glei^^eeiiager  S<5hri£t8tdier, 
llehi  Actenstuok  ant  dies«:  Zeit  gedenkt  dieser  Unle^ 
tidi|nuiig,  die  von  einer  Art  war»  «tf  wddie  dsmaU 
ifflM  Ai%en  und  >£r Wartungen  begierig  sich  richteten 
^— '  ein  Steckenpferd  der  Zeitgenoseen.:  Weit  über  Eia- 
liundeit  Jahre  modert  das  Qeheimnifa  der  Unterneb- 
toung  in  dem  Schoose  eiher  edeln  ruhmbegieiigen  Fa- 
Witte ,  und  wird  so  w^enig  geaditet ,  dab  man  die 
Zeugnisse  davon  als  ein  lumütaes  fiindervpiel  her« 
"ttm  witft« 

•  Einhundert  und  sechsig  Jahre  nach  der  Epoche  der 
'Untemehmcmg  erinnert  sich  der  aorglose  Urenkel 
-d^  Helden  derselben»  damals  ein  mehr  als  viersigjäh- 
liger  Mann«  dab  er  als  thösichtes  &ind  einen  Sdiatx 
vernichtet  hat.  Er  sammeh  die  iÜBaigr>geb)iebenen  an»' 
lieKgen  Bhuthstäcke  davon»  nebat  einer  «erriaseiien  und 
Von  der  Zeit  verderbten  Cfaartbi  <  die  %^'  adbst  auf* 
•We(ie«cichnet^  und  li£st  sie  der  Welt  vttdcgen«  W^ 
davon  unversehrt,  leseriieh«  braaMchbat  geweaaa,  sind 
nur  wenige  unzusammenhängende  Blätter.  Ob. er  W 
seinem  Gedächtnisse  ypn  4er  Rindb^iusseit  nach^ebd 
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kn »  dM  er&lirt  maa  nicht.  Welcbe  Kennseidiea  ^cü 
Aechtheit  da«  Manoscript  an  aich  getragen  t  ailbtf  ."wm 
der  Heranageber  den  iiun  getroadenen  Auftrag  bandet* 
•en  kann»  davon  ist  keine  Rechenachaft  gegiben*  Der 
Charakter  und  die  Würde  dea  Venedaniachen  NohUd 
soll  Alles  decken 9  aoU  der  hiatoriachen  Kritik,  dem  ge^' 
randen  Menachenveratande  Feaaeln  anlegen !  dazu  w»-. 
rea  woU  Venetianer  abgeriditet»  aber  die.Muae  der 
Geschichte  trSgc  sokdie  Fesseln  nicht. 

Wir  sind  nicht  die  £raten,  die  «avf .  ilieae  Bedenk* 
lichköiten  gegen  die  Aechtheit  der  Zeaiachcn  Reisebe- 
richte aufmerksam  machen.     Uraiosebi  (i)  chut  swar, 
als  ob  er  die  Reise  nicht  geradezu  für  erdichtet  erklttren 
wolle,  Mrie  ihm  FormaUom  wegen  der  schon  in  der 
erstem  Aasgabe  seines  Werkes  aufgestdlteh  Bedenklidi« 
keiten  über  einige  in  Z^nas  £rz&hiu|ig  roxkomxüen* 
den  Umstände  Torgeworfen;  aber  er  giebc  nichts  desto* 
weniger  sein  gänzliches  Verwerfen^  ihrer  Aechtheit  auf 
eine  höchsjt  beitsende  Weise  sn  verstehen«     £t  hebt 
z*B.  als   sehr   bedenklich  den  Umstand  heraas ,    dafa 
das  einzige  Denkmal  von  der  merk.waär^igen  Untemeh* 
mung  .der  von  der  Familie  des  Urhebers  mit  so  'gerin^ 
gef  Achtung  und   Sorgfalt    aufbewahrte  Bericht   des«' 
selben   aeyn   solle.      Zwrla^    uaaa.  diesen  Umstand   ids 
tinnachtheilig    der  Glaubwürdigkeit    dieses  Bericfatea' 
darzustellen,    führt  an,    daüs    ein  anderer  auch   sehr' 
merkwürdiger  Bericht   von   der ,  Gesandtsdufts  ^Reiaei 
des  daterinü  Zeno^  eines  andern  Gliedes  derselben  Fa- 
milie, nach  Persien  im  L  1471  auch  nicht  gleich  nach: 
vollbrachter  Reise,  sondern  erst  später  von  eben  dem« 
selben  Nicola  Zeno  herausgegeben  worden  sey,  dei^  die 


l)  Storia  della  Letteratura  Itäliana.    ^te  Ausg;    T.  5»    P.  r. 
1.  X.  «.  5.  p.  139.  folg. 
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H^he  «eitler  Anhetreü  nach  Friesland  l>ekannt  iDa« 
dum  isefa*  Aber  jener  Bericht  hatte  bey  weitem  nicht 
ao  kif^e  verborgen  gemht,  als  dieae^;  Caterino  ist 
kaum  0Ui>  halbes  Jahrhundertealter«  als  der  jüngere 
NicolOt  und  seine  Reise  war  noch  damals  eine  be» 
kannte  öftentliche  Angelegenheit«  von  der  die  Staats- 
anärive  genügende  Beweise  enthielten.  Was  dah^  von 
diesar  gilt «  leidet  keine  Anwendung  auf  die  ältere  Be- 
gebenheit, bey  welcher  alle  beweisenden  Umstände 
fehlen >  die  jener  zu  Statten  kommen.. 

Was  von  dem  Reiseberichte  hier  bemerkt  wird,  gilt 
eben  so  sehr,  ja  noch  tnehr  von  der  ohne  alle  Autorität 
in  die  Welt  gesendeten  Charte.    F  r  i  es  1  a  n  d  ist  darauf 
genau  auf  die  «Stelle    gezeichnet,    wo   der  südlicliste 
Thell.von   Grönland    wirkUcdi  liegtk      Island   ist 
so.  weit  nach  Norden  gerückt ,   dafs  seine  Südliüste  da 
liegte  wt)  dich  in  der  Warklichkeit  seine  Noi-dküste  be* 
findet,    und  dergleichen   auffallende  Irrthümer   mehr» 
Die  nördlichsten  Küsten  von  Schottland,    und  die 
solchen  zunächst  liegenden  Inseln   sind    die  einzigen 
Puncte,    die  noch  so   nothdürftig    auf   die  wirkliche 
Lage  passen,  d.  h»  wo  die  Fehler  de»  Charte  nicht  über 
drey  Grade  betragen,'    Was   soll  man  davon  denken? 
Die  Fehler  in  der  Angabe  der  Länge  möchten  für  das 
vierzehente  Jahrhundert  verzeihlich  und  denkbar  erschei- 
nen; aber  Fehler  .in  der  Angabe  der  Breite  von  so  gro- 
ber Art  y  die  den.  Polarkreis ,   unter  welchem  die  JRei* 
senden  sich  mehrere  Male  befunden  haben  wollen ,  um 
mehrere  Gradeyerrücken,  ^würden  geübte  Venetianische 
See£ahrer  selbst  in  jener  Zeit  nicht  begangen  haben. 

Wenn  aber  auf  der  einen  Seite  die  grofsen  Irrthü* 
mer  der  Charte  ihren  Werth  vermindern,'  so  fällt  noch . 
vielmehr  ein  vei-dächtiges  Licht  auf  ihre  Aechtheit  da-, 
durch ,  dafs  umgekehrt  einige  Gegenden  für  die^  dama- 
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)ige  Zeit  TteLi^u  genau  und  richtig  darauf '  dargestellt 
lind.  So  sind  Dänemark  ttnd  der  «üdHche' Tbeil' 
von  Nor>weg«n  und  Srhtveden,  nngead^tet  der 
Unrichtigkeit  in  der  Breiten-ingabe,  doch  in  Ansehung 
der  Landesf orvn  auf  elire  Weise  gezeichnet ,  ynt  man 
ik  ixti  Jahre  1400  auf  Charten  durchaus  noch  ntdif 
](annte.  Dieses  bestätigt  selbst  JEggnrs;  und  ISurla 
nimmt  daraus  einen  Biefvv'eis  der  Aecfcthdt '  und  histo* 
tischen  Wichtigkeit  der  Charte.  Diese  Gegenden  ha* 
ben  aber  die  Zeni  auf  ihrer  Reise  nicht'  einmal  er^ 
reitht^  Andere  Charten  konnten  sie,  nach  der  bö  eben 
angeführten  Behauptung  ihrer  eigenen  Vertheidiger/ 
nicht  benutzen ,  weil  es  damals  noch  keine  derglei* 
chen  gab.  Was  ist  also  natürlicher,  <ils  die  Folge« 
rung,  dafs  die  den  Zenhcheu  Berichten  hergegebene 
Charte  ein  um  -wenigsteus  £in  Jahrhemdert  neueres 
Werk  ist,  als  die  Berichte  selbst  seyn  sollen!  UnfehU> 
bar  hat  der  jüngere  Nicölö  eine  Charte  seiner  Zeit 
benützt,  und  die  Zenischen  vermeintlichen  Entdeckung' 
gen  aus  der  ihm  £ü  Händen  gekommenen  alteh  zer* 
rissenen  Zeithnung  oder  den  Berichten  ]iineingetra-> 
geil,  wie  ihm  am  besten  zu  passen  geschienen  hat* 

Viele  dieser  sich  aufdringenden  Bedenklichkeiten 
gegen  die  ftufseren  Umstände  der  Bekanntmachung' 
der  Zenischen  Berichte  könnten  viellieicht  verworfen 
werden,  -vrenti  ihr  innerer  Gehalt  ein  gröfseres  G«»» 
wicht  in  die  Waagschaale  ihrer  Aechtheit  legte.  Aber« 
dieser  ist  in  äer  That  eher  dazu  geeignet»  den  Glao» 
ben  daran  vollends  zu'  vernichten  ^  da  er  ^n  Gewebe 
der  unwahrscheiulichsten  Dinge  enthält* 

Zeno  der  A eitere  richtet  s^ne  Reise  nach  Eng-* 
Und  und  Flandern,    ein  Sturm  treibt  ihn  von  sei-» 
nem  Ziele    ab.     Wo   befand    er  sich,    als  ihn  dieser. 
Sturm  ereilte  ?    Aus  welcher  Gegend  bliefs  der  Sturm  ? 


\ 

I 


liK2        IIL    HAUPTST.    VKT£RG.   6»    LÄXD. 


Von  diesen  bejden  Angaben ,  auf  welche  hier  so  vie- 
les nkotfimt^  end^lt  der  P^ripht  keiQ  WpriC 
<  I  £r  wird  an  eine  Insel  gewoifen,  di^  eii)en  germa* 
nischen  Nal^ep  fül^  Denselben  Najimen  Frlfiläfii 
führt  anch  die  Hanputadt  -^  das  .ist  kaum  ein  SUdte- 
nabnije!  Die  ^enennung^  aHer  übqgep  doft  aufge- 
fübrlen  Orie,  .Inseln  u.  s*  w»  tragen  durchaus  nicht  den 
Cbjirakter  ejiaer  nordischen»  ja  überhaupt  nipbt  ein- 
mal den  einer  eigenthümlichen  Sprache  an  sich.  Da 
&ndet  man  vjelm^hr  ein  buntes  Qewirre  von^  deutsch» 
iialienisch,  englisch  klingenden  Nahmen,  wie  Por- 
land,  Sorapy,  Monaco,  Sanestol,  Bondjendono, 
Andeford^  Spagia  yu  dergL  m»  Nicht  minder  wun- 
derlich kHngt,  und  kaum  auszusprechen  ist  der  noch 
nif ,  weder  in  Norden  noch  in  Süden  gdiörte  Nähme 
des  Fürsten  vcm .  P  o  r  1  a  n  d ,  der  nocl^  dazu  eine  lächer- 
liehe Aehnlichkeit  mit  dem  Nahmen  des  Reisenden  hat. 

}9fkef  Fürst,  dfr  diesen  aufnahm,  w^ar  ein  gebilde- 
ter Mann,,  der  lateinisch  redete  (worüber  sich  auch 
Tirabq4fl»  (0  aufj^ält),  ein  Mann,  der  von  den  Vene- 
tianern  Stwas  wu&te.  Dieser  müfste  also  doch 
schon  fxiil  ai^der«n  Nationen  in  Verbindung  gestanden 
hab.en ,  und  doch  kannte  damals  keine  andere  Nation 
dielosel  Friesland. 

Zena  behauptet  zwar,  daf«  die  Nationen  aller 
n9rdi«ghw  I4nder  (er  p^nt  aie,  ^^nd  sogar  die  FJa- 
mand^r  ui^d  Bretagner)  diese  Insel  besuchten  und 
Handel  dahin  trieben,  und  doch  weis  Niemand  das 
AHindeßlie  v^on  ihr,  als  eben  unser  Zeno. 

Die  alten  nordischen  eo  reichen  Sagen  und  Ge 
sdiiiQbtep .  antbal^n .  nicht  einmal  e^was  Fabeläbnlichei 
von  seinem  Friesland* 

i}  «•  ««  O* 
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Zma^  ungeachtet  sein  SchilF  gescheitert  ist ,  kann 
doch,  und  wie  es  scheint  nicht  allzulange  nacli  seiner. 
Ankunft  auf  Friesland»  seinen  Bruder  Antonio  von 
Venedig  her  zu  sich  holen  lassen.  Sein  Schiff  kann 
er  diesem  nicht  geschickt  haben»  da  es  zu  Grunde  ge-- 
gegangen  war»  und  da  der  Bericht  selbst  sagt»  da(s  An- 
tottio  ein  Schiff  gekauft  habe  um  zu  seinem  Bruder 
zu  reisen.  Die  £inladung  kann  auch  nicht  durch  Fries* 
landische  Schiffe  nach  Venedig  gegangen  seyn,  da 
diese  nach  der  Schilderung  des  Berichts  zu  einer  sol* 
chen  Reise  wohl  nicht  geeignet  waren;  und,  wären 
ne  es  gewesen»  das  Erscheinen  diejies  Folarvolkes  in 
Venedig  wohl  nicht  in  Vergessenheit  gerathen  seyn 
^rde,  Briefe  und  Leute  also»  die  Nicido  seinem 
Bruder  zusendete»  mtifsten  durch  die  Schiffe  anderer 
nach  Friesland  Handd  treibenden  Nationin  ge» 
gangen »  folglich  müfste  die  Verbindung  zwischeii 
Friesland  und  anderen  Europäischen  Ländern  so  gar 
schwierig  nicht  gewesen,  folglich  würde  sie  dauerhaf- 
ter gewesen  seyn«  War  dieses  aber  anders »  wie  hätte 
Antonio  die  auf  der  eig'enen  Charte  der  mit  allen  dor- 
tigen Gegtoden  so  wohlbekannten  Brüder»  nebst  allen* 
andern  umliegenden  Ländern»  um  so  viele  Grade  unrich- 
tig Verzeichnete  Insel  so  leicht  und  bald  finden  können, 
ah  er  sie»  dem  Beridite  zufolge»  wirklich  gefiuiden 
haben  müfste. 

Ueberdieft  hätte  die  Abreise  eines  angesehenen 
Mannes  wie  Antonio  war»"  unter  so  merkwürdigen 
Umständen»  ron  seiner  Vaterstadt»  der  Hauptsudt  der 
mächtigsten  Republik»  unmöglich  in  aller  Stille  'ge- 
schehen können.  Die  ganze  Stadt,  der  Staat  würde 
Kenntnils  davon  genommen  und  erhalten »  die  Aben- 
theaer»  welche  diese  Abreise  veranlafst  hatten»  würdien 
allgemeines   Aufsehen  erregt  haben.    Der  Ruhm»  den 

Verftnd.  d.  UrdJk.  Bd.  i*  N 


194       UL   SAVPTST«    VKTBAG*    «•    I^ÄKD. 


ij^  dieBTÖder  «tu  Venedig  in  Frietland  erwor- 
ben» wibde 2a.dj6|i d^Ain  handelnden  Nationen»  wür- 
de insbesondere  zu  den  NoinUlilnern»  g^en  welche 
die  Brüder  im  Kriege  dienten»  gedrungen  seyn« 

Dieser  Rnbm  wrar  gar  nicht  nnbedeatend,  denn 
das  von  den  Ahnherrn  des  Jungem  Nicola  ihm  Unter- 
lassene Zengnils  riUimt  ja  selbst  die  ani^eseidinete 
Tapferkeit  und  Geschicklichkat »  wrdche  .ihnen 
ZichmnFs  Gnnst  erwarben« 

Ueber  aOen  BegriiF  lächerlich  ist  die  ErsShlnng» 
d^ls  eine  von  ZUhmni^  nnd  Antonio  einige  hundert 
Meilen  westlich  von  Friesl and  entdeckte  Insel  Ica- 
ria  geheifsen  habe»  und  dals  ihr  -«-  nach  der  Aussage 
ihrer  Eingeborenen  —  dieser  Nähme  zum.  Andenken 
an  ihren  ersten  König  Icarns«  einen  Sohn  des  Kö- 
nigs  Dädalns  von  Schottland»  gegeben  wor- 
den $ej» 

Dazu  herrscht  in  der  Erzählung  von  eben  dieier 
Expedition»  bey  welcher  Icaria  geinnden  worden 
seyn  soll»  eine  ungemeine  Verwirrung*  jZichmniÜhti 
am  1*  Julius  von  Frie.sland  ab;  die^Tagelder 
Eeise  sind  gezählt»  und  man  liebt»  dab  nach  einer 
Fahrt  von  aß  bis  30  Tagen»  ^Is  die  Flotte  bey  dem 
Vorgebirge  anlangt»  welchem  der  Nähme  Trin  gege« 
ben  wird»  mai^  sich  im  Anfange  des  Monats  Juniui 
befand. 

Bey  allen  diesen  Umständen  i^t  es  wirklich  nicbt 
möglich»  sich  der  Zweifel  an  der  .Aechtbeit  und  Glsnb- 
w4rdigkeit  des  Zenischen  Berichtes  zu  enthalten«  Alles 
W4S  Zurla  zur  Rettung  derselben  aufgestellt  hat  er- 
schont  schwach  und  unzureichend«  Seine  wichtigsten 
Gr^de  dafür  sind:  der  Rang  und  das  Aiueben  der  Fa* 
m^ifi  Ztfiuj  einige  Zeugnisse  angesehener  aber  doch  spä- 
tefi^^Qeograpben»  -yirelche  im  Grunde  doch  ^ur  Compi- 
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btoren  waren;  die  Nachrichten  Ton* einigen  anderen 
Seefahrern  mrdche  die  Insel  Fricsland  gesehen  ha« 
ben  soOen ,  und  einige  auf  fast  gleichseitigen  in  al« 
ten  Bücherschätsen  anfgefundenen  Manuscript- Char- 
ten vorkommende  Spuren  venu  nordischen  Inseln  und 
Landern ,  deren  Nahmen  einige  aber  meist  nur  ent* 
fernle  Aehnlichkeit  mit  den  Zeniaohen  haben. 

Ueber  den  ersten  Grund,  in  der  Art  wie  er  Toi^ 
ZarU  benutst  isjt»  mochten  wir  am  liebsten  still  hin* 
umgehen»   wenn  nicht  sogar  dieser  unserer  Ansicht 
lottatten  käme.     Der  ernsthafteste  Vorwurf,  welcher 
die  Familie  bey  dieser  Sache  treffen  könnte«  würde 
ia  leyn':  dafs  sie  einen  so  wichtigen  Schatz  wie  die 
Zenischen  Handschriften  —  ihre  Aeohtheit  Vorausge« 
s^t  —  ge\resen  wären,  auf  eine  so  unverantwortli» 
che  Art  vemachläfsigt  und  dem  Untergange  amgesetst 
hätte.   War  aber  diese  Familie  so  voll  von  hohem' £hr«> 
gefähli  Mrie  sie  geschildert  wird;  so  hat  sie  vielleicht 
gute  Ursachen  gehabt,  einen  nichtsbedeutenden  Roman 
von  zvrty  in  ihrem  Schoose  enuprungeuen  Don  Qui^ 
motten  zu  unterdrücken»     Sie  hat  vielleicht  das  An* 
denken  an  die  Träumereien  dieser  Männer  b^  den 
Urenkeln  derselben  entweder  absichtlich  nicht  erhal* 
ten,  oder  zu  erhalten  nicht  der  Mühe  wer th* geglaubt; 
10  dab  ein^  von  diesen  das  Werk  als  Kinderspiel  odet 
^umützes  Papier  in  die  Hände  bekam»  und  nachher». 
äa  er  als  Mann   die  Bruchstücke   davo^n  wiederfand« 
die  ihm   neu  waren,    einen  wichtigen    Schatz    und 
nicht  ein  Hirngespinnst  gefunden  zu  haben  glauben> 
honnte.  w 

Die  grofseu  Entdeckungen  in  fler  Neuen  Welt 
waren  in  der  Mitte  des  sechszebenten  Jahrhunderts  noch- 
^hrjung  und  so.grofs,  dafs  man  atich  das,  was  Hun^- 
dert  ui^  fünfzig  Jahre  früher  nur.  Koman  gewese}i| 

N  & 
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sobald  es  jenen  ähnelte,  für  wahr  halten  konnte.  Da- 
mm konnten  Mercator ,  Orteüus  und  Andere  angesc- 
hene Geographen  einen  Bericht  we  der  Zenische  fiir 
wahr  annehmen 9  ohne  dafs  man  bereditigt  ist,  sie 
deshalb  nnkritisch  zu  schelten«  Die  Gründe,  welche 
jetzt  Zweifel  dagegen  erregen ,  giengen  ihnen  ab.  Sie 
konnten  noch  nicht  wissen,  dafs  die  Zenische  Insel 
Frieslaand  ganz  und  für  immer  verioren-  war. 
Sie  kannten  die  Meere  um  dieselbe  und  die  Lage  der 
Inseln  darin  nfcht  mit  der  Schärfe,  vrie  man  sie  jetzt 
kennt;  und  ein  Zweifel  gegen  die  Aechthcit  des  Be- 
richtes, der  sich  in  jetziger  Zeit  auf  klar  berechnete 
Darstellungen  stützt,  würde  bey  ihnen  fast  verwegen 
gewesen  seyn.  Dafs  sie  daher  dem  Zenischto  Berichte 
Glauben  beygeniessen  und  aus  ihm  geographische  Be- 
stimmungen geschöpft  haben,  kann  für  die  Aecht- 
heit  und  Wahrhaftigkeit  des  Berichtes  selbst  l^ichts 
beweisen. 

Was  die  wenigen  angeführten  Fälle  des  angebli- 
chen Findens  und  Wiederfindens  der  Insel  durch  an- 
dere Seefahrer  betrifft,  so  beruhen  sie,  wie  wir  eben 
gesehen  baben,  auf  höchst  angewissen,  ja  verdächti- 
gen Angaben. 

Der  Beweis,  der  von  einigen  alten  Charten  fnr 
die  Wahrhaftigkeit  der  Zenischen  hergenommen  wer- 
Werden  will,  ist  nicht  minder  schwach.  Zurla  führt 
zwey  solcher  Zeichnungen  an.  Die  Eine  ist,  aus  der 
Bftliothek  von  St.  M  a  r-c  u  s ,  und  man  setzt  ihre  Ver- 
fertigung in  das  Jabr  1436, ^uf  ihr  findet  sich  in  dem 
Meerevon  Norwegen  eiire  Insel  Friesland,  ün- 
bdkannt mh  dem  übrigen  tjehalte  der  Cbarte  und. den 
Beweisen  fiir  ihr  Alter,  mögen  wir  gerade  kei^i  ürtheil 
über  dfese  Angabe  wagen;  aber  unwillkührlich  ist 
uns  doch' das  alte  Nordfriesland  eingefallen;  da 
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man  in  jener  Zeit  noch  $o  mangelhAfte  Darstellungen 
Ton  den  Nordischen  Gegenden,  hatte,  so  sind  grofae 
Vorwecbsdungen  nicht  undenkbar^  Die  zweite  Zeidi« 
noog  iat  eine'a&iun  Jahre  1459.  gehörende  Charte  einee 
FraJIdauro,  von  wdlcher  Ztirteeine  Copie  gelitfert 
bat;  auf  dieser  letzter^.»  die  die  damals  bekannte  £tde 
darstellt  9  finden  sich  am  äuTsessteii  nordwestUcben 
Rande  bey  einigen  Küsten  und  Inseln  die  Nahmen 
Stillante,  Ixilandia»  Island  u.  s.  w«  die  Zurla 
auf  Estland,  Friesland  u,  s.  iv.  deulei^ möchte« 

Zurla  ist  der  Me/nung.  zugethan»  dafs  die  Insel 
Friesland  durch  ein  Naturereignifs  untei;g^angen 
6eyn  müsse.  £r  führt  einige  des  bekannten  und  ge^ 
muthmafsten  Fälle  vom  Entstehen  imd  Veigdim'  gan« 
zerln&eln»  selbst  den  von  der  Atlantis  an,  fieson* 
ders  stützt  er  sich  darauf,  dafs  Erscbeinungea  &hnli« 
eher  Art  gerade*  in  dexa  Meare».  welches  laland  um« 
giebt«  beobachtet  worden,  seyen,  und  schÜefst  daraus» 
dafs  dort  gar  wohl  ein  unter  dem  Grunde  des  Meeres 
verborgener  vulcanischer  Heerd  sejn, könne»,  wdchey 
der  Insel  Friesland  vielleicht  das^  Dasejn  gegeben» 
und  auch  ihren  Untergang  bereitet  habe»  In  den  Jab^ 
icn  is85  und  1735  sollen  uuiweit  Island  solehe  vulca« 
nische  Erhebungen  statt  gefundsen  haben»  Im  seclisze- 
beuten  und  siebenzehenten  Jahrhunderte  sind  dort  auch 
Inseln  gesehen  worden »  die  man.  in.  dec  Folge-  nicht 
wiedergefunden  hat»  obgleich  sie  1772  von.  f^erduth 
Boria  und  PiugrS  an  den  ihnen  "^oa  ihren  Entdeckern 
angewiesenen  Plätzen  gesucht  worden  sindw 

Eine  dieser  Inseln  war  die  angeblieb  zwischen  Is^ 
land  und  den  Färoera  entdeckte»  welche  untev 
dem  Nahnüen  Terra  de  Rry  oder  de  Bus  bekannt 
worden  ist.  Sie  i&t  von  Engländern  gesehen  und 
von  Einigen  für  das  ehemalige  Friesland»  oder  viel- 
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mehr  für  eineil  nach  der  Termufheten  Zerstönmg  des- 
selben nbrigg^hUebeoen  Tbefl  dairon  gehalten  worden. 
Als  einen  solchen  geben  üelteUsU^  f^an  Keulen  und 
Andere  auf  Ihren  Charten  an  (i).  Vttiun^  S&rda  nnd 
Pingri  (fi)  haben  die  Stelle»  an  der  sie  gesehen  Mrorden 
iejn  soll »  zvm  auf  der  ihrer  Reise  beygefägtöi  Charte 
togemeAt»  aber  die  Reifenden  haben  die  Insd  nicht 
selbst  gesdien  nfid  sweifeln  an  ihrem  Daseyn. 

Dafs  die  Nacbriditen  •  wdcbe  ein  alter  FMesländl* 
scher  SdiiSer  von  entfernten  westlichen  Ländern  geg»* 
hetK  haben  soll),  so  gans  Tortrefitich  anf  Amjrica 
{»aasen  f  ist  den  Vertheidigem  der  Zenischen  Berichte 
ebenfalls  ein  Beweis  für  ihre  Aechtbeit«  Wir  mdch« 
ten  darin  einen  Beweis  gegen  diesdbe  findai.  Kann 
Wohl  £twa6  mehr  mihrchenhaf t  klingen «  als  die  Er- 
s&hhmgen  Ton  den  Abenthenem  dieses  Sthiifers  oder 
Fischers»  besonders  die  von  seiner  Rückkehr?  Aber 
im  lübxt  i5S&  koni^te  man  fineylich  von  America  g^ 
nag  sagen  1  Wenn  non^gar  diesem  Fischer  die  Bemer- 
kung in  dem  Mund  gelegt  wird;  dafs  in  den  ,von  ihm 
besuchten  tiändern  der  Gebrauch  der  Magnetna« 
del  «ur  Schiffahrt  unbekannt  gewesen  sey.  und 
man  folglich  schlielsen  mufs«  dieser  Gebrauch  sejr 
den  Zenischen  Friesländern  in  der  letzten  Hilfte 
des  viertehenten  lahrhunderts  allerdings  bekannt  gewe* 
*en;  so  wird  ttian  sich  der  Verwunderung  schweriich 
enthalten  können«  So  wenig  auch  die  Epoche  ganz 
genau  ausgemittelt  ist«  in  welcher  die  Europäischen 
Seefahrer  angefangen  haben  sich  der  Magnetnadel  au 
bedienen«  so  ist  es  doch  merkwürdig  genug»  dafi,  wie 
selbst  Qrtclius  bemerkt,  der  Zenische  Bericht  —  in  so 
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fem  er  der  Zeit»  un$  der  er  herstanmien  soll»  ^wirklich 
angehdrte  ->  daa  älteate  Doctiment  se^n  wurde »  wm 
des  GebniQcli8  der  Nadd  sar  Schiffahrt  erwähnt« 

Auch  die  von  Grönland  in  diesem  Berichte  ge- 
gebenen Nachrichten  sengen  nicht  för  «eine  Aechtheit« 
Alle Kenntnifo  von  dem  alten  OatgTönland  i$t  ohne- 
hin alter  al«  daa  Ende  des  vienehenten  labrhniiderta, 
SU  welcher  Zeit  eben  diese  Kenntnifs  reiloren  gieng« 
Also  konnten  die  Brüder  Z^ni  ihre  Nachrichten  von 
diesem  Lande  anf  ganz  andere  Weise»  als  durch  eige- 
nes Besuchen  der  Grönländischen  Küste  erhalten  blben. 

Wir  «wolleb »  indem  wir  alle  BedenUichkdten  wd^ 
che  sich  gegen  die  Aeehtheit  amt  Glanbwvdigkeit  der 
Zenischen  Berichte  erhebeii  hier  da^;elegt  fad>en »  ge* 
nde  nidit  bestreiten»  dafs  irgend  etwas  Wahres  ai|  der 
Unteraehmang  der  beyden  Bfüdeir  übeHiaupt  sey,  pie 
Ernten«  ihrer  Personen  scheint  historisch  durgetfian; 
aber  das  ist  auch  Alles»  und  man  lianu  dordums  nicht 
mit  Forster  sagen»  dafs  aller  historische  Grliiube  ven^rerf* 
lieh  sejQ  wurde  wenn  num  ihn  diesen  Berichten  ^efs^gen 
wollte.  Die  Brüder  mö^  Se^ds^  iQ  nördliche  Meere 
gemacht«  sie  mögen  dort  gute  und  schlechte  Nmchflcl^ 
ten  eingesammelt »  diese  Ti^leicht  in  ?omanhafte  Aben- 
theaer  verwebt  und  ihnen  dadurch  den.  wirklichen 
Werth  .benommen  haben«  so  dats  vielleicht  ihre  Fam^ 
lie  dadurch  abgehalten  wurde  Ton  diesqi  Beriditen 
irgend  einen  Gdiränch  au  maehen*  Aher  vielleicht 
sind  die  auf  uns  gekommenen  Bnncbstücke  dßK  B^ 
richte  nidit  einmal  von  den  beyd^n  Reisenden  fdbst-. 
Die  Verborgenheit»  in  wdcher  das  |lilanv^^pt  nJber 
Einhundert  und  Fünfzig  I^Aire  g^^w»  hat  ea  unmBg- 
Kdigemadit»  hierüber  den  kleinsteh  Wink  iu  ^rfaal- 
ten,  und  selbst  die  von  dem  Herausgeber  darüber  tac* 


\ 
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tbeilte  Auskanft  ist,    wie  Jedermaan  sugebcKi  vHircl, 
höchst  ungenügend. 

Die  Schilderung,,  welche    uns '  ron    dem    jün* 
gern  Nicola 9   der  die  Herausgabe  veranlafst  hat,  ge- 
macht wird,    erlaubt  nicht  ihn  einer  unredlichen  Ab- 
sicht,   einer  vorsätzlichen  Erdichtung  hierbey  bu  be- 
schuldigen;    das    ist    aber  auch   nicht    nothwendig. 
Ohne  Zweifel   wat    er  selbst  wenig  von  dem  eigent- 
lichen  Werthe    des  Manuscripts,     und   vielleicht  gar 
nicht  von  der  Geschichte  desselben  unterrichtet;    wie 
sich  diefs  so  leicht  von  einer  Handschrift  denken päfst, 
weiche  eine  so  lange  Zeit  nicht  nur  in  Ansehung  ihres 
Inhalts  unbeachtet  unter  alten  Familien  Papieren  hemm- 
geworfen  worden  war,  sondern  welcher  auch  über- 
haupt so  geringe  Achtung  geschenkt  wnrd^,  dafs  man 
sie  von  einem  Kinde  fast  ganz  vernichten  lassen  konnte. 
Leicht  kftnn    ein   drittes  zwischen    dem   Sltem   und 
dem    jungem  Nicola     der  Zeit   nach   innen    stehen- 
des   GUed    der  Familie,    vielleicht   auch    ein  frem- 
der, von   ihr  beschützter  Schreiber,    einzelnen  gehör- 
ten Erzählungen    von  den  Abentheoem  der  Brüder, 
eine   romanhafte  Zusammenstellung  davon   zu  ihrem 
oder  zu  seinemvVergnügen  gemacht  haben,   mit  wel- 
.cher  man  sich  eine  Zeitlang  unterhalten  hat ,    um  sie 
nachher  zu  vergessen«     Der  jüngere  Nicola 9  imbe- 
.kannt    mit   diesen  Umständen,    und   doch    vielleicht 
tlnrch  Hörensagen  nicht  ganz  unbekannt  mit  den  Aben- 
theuem  seiner  Ahnherren,  kann  daher  im  besten  Glau- 
ben gewesen  seyn,  i^d-^der.Wek  einen  Dienst  zu  lei- 
sten gedacht  haben,  als  ihn  die  Reue  über  sein  kindi- 
sches Beginnen  anwandelte,  und  er  die  wiedei^efan- 
denen  Bruchstücke  des  zerrissenen  geographischen  Ro- 
mans der  Welt  voi^  Augea  legen  liefs. 
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Gern  werden  icine  Laniialente  die  Kimda  rem  dem 
loliiiie»  den  äwejr  Cut  rergefiene  Biiiger  ilve»  Sten- 
tes fich  einst  erworben  hatten,  tremoinnien  nnd  in 
der  Wdt.Terbreitet  gefcben  haben.  Vidleidit  achenlittt 
avcb  Venedig  den  Berichten  daron  nm  so  lieber 
Glattben»  ab  dorcfa  sie  dem  Genneaer  Cotmmim 
diePahne  der  Entdedrang  von  America  gleichsam  ans 
den  Händen  genommen  wnrde. 

Dieses  Alles  haben  wir  w  ansfnhilich  damiteDen 
siebt  rermeiden  können,  mn  unsere  Mejmvng  zti 
recbtfertigen ,  wdche  dahin  geht:  dafs  die  Aecht» 
beit  der  den  Brüdern  Zeni  angeschriebenen 
Keiseberichte  nnd  Charte  riel  zn  wenig  be- 
glaubigt erscheint,  nm  daranf  die  Vermn* 
tbang  des  gänzlichen  Unterganges  einer  cnl* 
tivirten,  folglich  alten  Insel  von  rielleicht 
bnndert  Meilen  im  Umfange,  mit  vielen  an* 
deren  sie  umgebenden,  zn  gründen;  nnd  dalii 
wir  uns  daher  nicht  überzengen  ktonen,  dafs  diese 
▼on  keinem  andern  Reisenden  je  betretene,  ja  höchst* 
wahrscheinlich  nicht  einmal  gesehene  Insel  wuddich 
jemals  auf  der  Erde  vorhanden  gewesen  sej« 

Wir  scheuen  uns  auch  nm  so  weniger,  diese  Mey« 
nung  auszusprechen,  da  «die  Glaubwürdigkeit  der  Ze* 
nischen  Erzählungen  schon  von  Männern  in  Zweifel 
gezogen  worden  ist,  gegen  deren  Gelehrsamkeit  nnd 
luritischen  Geist  wohl  Nichts  einzuwenden  sejm  dürften 
Wir  nennen  darunter  nur  BaudraiU  (i) ,  Bsanann  (sjb 


l)  Franfois  Bämdrani  Nomm  Ladeon  Gsographicnni«   Ast* 

Ffi«fLuui. 
})  J.  Ckph.  Becmann  Uistoria  Orbif  Terranun«  p«  153« 
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Läät  (3)t  Jtrabüiehi  (4),  und  misem  Sprmgtl  (g). 
Zu  bekhgen  ist  allerdinge  ^  dab ,  wenn  diese  £rslh* 
Itlngen  selbst  in  etA  Nichts  verfallen,  alsdann  aack  dis 
'Mühe  lind  der  Scharfsinn,  welcheil  Forsttr^  Buaek$ 
tmd  Eggers  angewendet  haben  um  sie  ansBuIegsiii 
nis  gtns  Terioren  erscheiüen« 


I)  *  Lait  Tratte  tur  Torigine  des  Am^ricaint« 
4)  TiriAoächi  S.  i,  C  < 

S}  ilC  Chr.  SprmgH  Gesch.  der  wiehtjgsten  geogr.  EiU 
deofcuDgen.  als  Ausg.  8«  30  o.  226* 


.      J 


I         j 


Von   einigen   anderen  verloren 
geglaubten  Inseln, 


Von  den  Lichadipchen  Inseln  im  Sinns  Ma» 
liacus,  «wischen  Eubo^a  nnd  d«r  Küste  tob  Pho* 
cia,  sagt  Sirabo  (i),  dafs  einige  durch  Erdbeben  ins 
Meer  versunken  seyen»  PUmus  (s)  nennt  «iMr  dieee 
Inieln»  gedenkt  aber  des  Unterganges  derselben  nichts 
Eine  höchstdonkle  Sage  hat  sieb  gebildet  von 
dem  Untergang  eines  Landes  Lyctonien  oder  Leo- 
tOQien,  welches. vom  Neptun  serstört  and  in  das 
weile  Meer  serstreat  worden,  und  dessen  Trümmer 
in  denlnsdn  Euboea,  Cypern  nnd  anderen  erhalten 
seyn  sollen  (3).  ^nige  glaubten,  es  habe  den  Raum 
des  Aegaeischen  Meeres  eingenommen,  eine 
Flnth  «-  vielleicht  die  bey  dem  Durchbracbe  des 
Thracischen  Bospors  —  habe  den  Untergang  die* 
ses  Landes  Jbewirkt ,  nnd  die  zahlreichen  Inseln  dieses 
Meeres  seyen  die  Reste  davon ;  Andere  hidten  die  Sage 
für  eine  blofse  Nahmen- Verwechselung  (4). 

Einige  Geographen   führm    eine  Insd  St.  Mat* 
thieu  auf,  im  Ocean   zwischen  Africa  und  Sü4> 


i)  L.  I.  T.  I,  p.  i6i. 

2)  L.  4.  C.  12. 

3)  Orpheus  Argonautica.  r.  ia74«-i28xJ 

4)  Johannes  Müller  Werke.   Th.  i.  S.  lg.  —    ükert  Oaogr, 
d.  Griechen  u.  Römer»  TL.  f.  Abth.  2.  S.  345. 
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aiB«ri««,  1**  3p^  S.Br.  nnd  ß«  31'  W.  L.  hundert 
Lieaes  nördlich  von  Asc^nsion«  Da •  sie  nicht  mehr 
gefunden  "wird,  so  hat  man  von  ihr  ebenfalls  vermu- 
thet«  dafi^  sie  in  neuerer  Zeit  darch  ein  Naturereignib 
zerstört  .^vordto  seyn  müsse«  Doch  ist  selbst  Jhre  vor- 
innige  Existenz  so  wenig  beurkundet,  dafs  man  nicht 
nöthig  hat  y  :ah  dieselbe  zu  glauben  (1). 

Noch  eine  Insel  im  Nordmeete  wird  den  an« 
geblich  untergegangenen  beygezählt.  Sie  wurde  von 
einem  zu  Frobisher^s  Expedition  gehörenden  kleinen 
Sckiffe  im  Jahre  1578  i«n  ffj^  Zo'  N.  Br.  südoatv^rts 
von  deäi  vermeyntlichen  Friesland  gesehen,  und 
«oll  mit  Gras  und  Wäldern  bewachsen  gewesen  seyn. 
Dl«  Schiff  soll  dt^  Tage  lang  längst  ihren  Küsten  hin* 
gesegelt  seyn.  Eine  soldie  Insel  und  von  solcher 
-Ausdehnung  hat  sich  aber  in  der  Bireite,  in  welche, 
die  ohne  Zweifel  in  der  Bestimmung  ihres  Laufes 
irregewordenen  Schiffer  sie  gesetzt  haben»  nie  wieder 
geftinden  (0). 

Es  ist  übrigens  bekannt  j  dafs  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten noch  mehrere  Inseln  von  Seefahrern  in  Ge- 
genden ;angegeben  worden  sind»  wo  spätere,  genauere 
Beobachter  sie  nicht  wieder  gefunden  haben.  Wir  enu 
halten  uns  aber,  mehrere  Beispiele  davon  anzuführen, 
^a  inan  mit  grojTser  Wahrscheinlichkeit  annehmen  kann, 
'd^fs  in  den  meisten  dieser  Fälle  Irrthtimer  in  den  Be- 
Stimmungen  der  Lagen  begangen  worden  ^ind.  Diese 
B^yspiele  erlauben  daher  nicht,  von  ihnen  auf  beson- 
dere Naturbegebenheiten  zu  scbliefsen. 


^»^ 


t")  Le  Bar,  de  Zach  in  Correspondanee  aarrononique.  igiS* 
CaH«  5*  P*  488* 

3)  /.  B.  Forstsr^s  Geschichte  der  Eittdeckungeli  und  Schif- 
fahrten etc.  S.  329  u.  333. 
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SCHLÜSSBEMERKÜNGEN 

zum  zwcyten  und  dritten  Hauptstiicke. 


4M\#M^ff\fyf\AfS«\# 


IVlan  siieht  leicht,  däfs  es  schwer,  ja  unmöglich  ist, 
die  im  zweyten  und  dritten  Hauptstücke  angeführten 
Sagen  als  Thatsachen  aufzustellen.  Sie  scheinen  theils 
m  das  Reich  der  Fabeln  und  Träume  zu  gehören; 
wie  die  Sagen  von  der  Atlantis  und  von  Fries-» 
land;  theiJs  wenigstens  nicht  in  die  historische,  son- 
clern  allenfalls  in  die  für  uns  fabelhafte  Urzeit,  wie 
die  von  den  Durchbrüchen  am  Bospor/'  bey 
Gibraltar  u.  &.  w. 

Indessen  kann  man  nicht  sagen,  dafs  diese  letzte« 
ren  in  physischer  Hinsicht  die  Wahrscheinlichkeit  ge- 
gen sich  haben;  \4elmehr  sprechen  manche  physische 
Gründe  für  diese  Ereignisse,  und  was  von  ihnen  gilt, 
^ann  auch  von'^dem  Abreifsen  Englands  von 
Frankreich,  Ceylons  von  der  Halbinsel  dies- 
seit  des  Ganges,  und  von  mehreren  anderen  Meer- 
engen gelten^  über  deren  Entstehen  nicht  einmal  eine 
Sage  bis  in  unsere  Zeit  gedrungen  ist,  wie  der  des 
Sunde»:,  des  Hellespontes,  der  Behrings- 
ßtrafse,  der  Meerengen  zwischen  den  Inselketten  in' 


2fK  SCH<.VSSBSMSAKUKfe£H^ 

« 

Wettindien,  Ostindien,  beyOstatia,  im  Süd* 
meere  n,  s«  w« 

'  Ereignisse  dieser  Art  sind  von  den  im  I.  Haupt* 
stücke  au%eführten  nnr  wie  das]  Gröfsere  vom  Klei- 
nem unterschieden »  und  die  Ursaichen»  welcbe»  wie 
sum  Theil  unwidersprechlich  dargetban  ist,  das  Klei- 
nere hervorgebracht  haben,  können  ohne  Zweifel  bey 
vermehrter  Kraft  oder  in  längeren  Zeiträumen  auch 
das  Gröfsere  bewirkt  haben. 

Da  wo  die  Ueberlieferung  von  solchen  Er« 
eignissen  schweigt,  deutet  oft  die  Gestalt  und  Lage 
der  Gegenstände  so  deudich  darauf  hin,  dafs  die  An- 
nahme des  Ereignisses  ^efbßX  ge^fs  nicht  zu  den  alba« 
kühnen  Hypothesen  gehört. 

Wir  sehen  hier ,  wie  hey  den  Erscheinungen  dei 
l.  Hauptstückes ,  ebenfalls  eine  blofs  mechanische  Wir* 
kung  vpn  Kräften »  die  durch  physisch  -  chemische  tief 
in  dem  Organismus  des  Erdballs  und  seiner  Atmos- 
phäre  liegende  Ursachen  erregt  werden.  Wir  sehen 
die  Einwirkung  der  atmosphärischen  und  der  ihnen 
ablaichen  und  mit  den  festen  Theilen  des  Erdballs 
selbst  verbundenen  Stoffe  auf  die  Zersetzung  dieser 
leuteren,  und  sehen  den  dadurch  schon  i^am  Theil 
verstörten  Zusammenbang  dieser  festen  Tbeilci  A^t 
mechanischen  Kraftäulserung  der  grofsen  Wassermasse 
vollends  weichen* 

i^Ie  dadurch  hervorgebrachten  und  oben  dargestell- 
^n  Erscheinungen  führen  daratif,  dafs  das  Meer  über- 
all, yjTQ  CS  durch  seine  Bevyegung  das  Feste  angreifen 
und  zef:stören  kann ,  den.  ilaum  desselben  einziinehmen 
^t^cebt^f  und  ihn  alhpählich  einnimmt ;  dafs  also  durch 
die^e  WirkujDg  die  Oberfläche  des  Meeres  sich  vergrös- 
sem  mub ,  so  laqge  nicht  eine  andere  Ursache  vorhan- 
dcfu  iat,  welche  dieser  Vergröfserung  entgegen  wirkt 
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bt  eine  •ölc.he  andere  Ursache  vorhanden,  m>  muTa. 
dieselbe  entweder  die  Wirkung  der  entern  gaoss  ver- 
nichten und  aufheben  — -  in  welchem  Falle  man  ab^ 
diese  gar  nicht  wahrnehmen  würde  -^ ;  oder  aie  muCs 
durch  Vei^dCserung  des  Festen  an  anderen  Puncten 
ab  die  sind»  an  welchen  man  eine  VerUeinerong  des- 
idben  wahrnimmt,  gewissermalsen  das  (äeicbgewicht 
herstdlen. 

Geschieht  nun  dieses  Letstere  —  was  wir  snnlichst 
so  untersuchen  haben  werden  —  so  wird  immerfori; 
eiW  Veränderung  d^  Platzes»  den  das  Meer  einnimmt» 
•tatt  finden  müssen.  Das  Becken  des  Meeres  wird 
fäneo  Platz  und  seine  Oesult  nothwendigerweisa 
sUmählich  ändern. 

Pafs  diese  unter  solcher  Voraußsetsung  unum* 
gäng^ch  noihw^dige<  Wanderung  des  Meeres* 
beck ens  doch  nur  sehr  langsam  erfolgt»  »eigen  die 
gerinpm  Vorischritle»  welche  sie  in  den  vier-  bis  fünf« 
tausend  Jahren  gemacht  hat»  während  deren  das  Men*, 
«cbengescUecUt,  das  uns  seme  Oeschicbte  hinterlassen» 
sie  beobachtet  hat  £s  müssen  daher  sehr  grolse  Z^t^ 
nome  seit  d^r.  £j»oche  vergangen  seyn»  in  welches 
dtt.  Meer  einen  nur  einigermafsen  bemerkbaren  Theil 
des  uocknen  Landes  bedeckt  hat»  das  seine  früher^ 
Beschaffenheit  als  Meered>oden  dem  jetst  lebenden, 
GescUechte  so  unwidej^sprechlich  beurkundet;  wena 
nicht  vielleicht  diese  yeränderung  in  noch  gan»  ande* 
Ten  Ursachen  und  Kräften  bi^gvündft  ist»  alS:  die». 
welche  man  noch  jetat  beständig  foriwirfcen  sie^t.  ]>ie<( 
ses  führt  nwar-  siu-  £i;örternng  der  Fr^ge:  wie  der. 
ehemahlige.  jetsst  trockne  Meeresboden  su^ 
der  Höhe  über  den  Spiegel  des.  Meeres»  in. 
der  dieser  sich  jetftt  seigt,  hat  exhoben 
werden  können?     Abv  IM>ch  müssen  wir  diese 


Eirörterang  bü  dahin  «lusetsen ,  wenn  wir  erst  von 
anderen  anf  dieselbe  Frage  Beziehung  habenden  £r* 
•cheinungen  gebandelt  haben  werden.  . 

NAher  Kegt  tms  jetst  die  Frage:  ob  man  wohl 
annehmen  dürfe,  dafs  die  hier  angefahr- 
ten physiach  -  chemischen  nnd  mechani- 
achen  Wirkungen«  wenn  man  sich  solche 
während  grofser  Zeiträume  fortdauernd 
denkt»  allein  hinreichend  ge^iresen  tejn 
könnten»  um  die  Zerelfsungen  der  Länder 
und  die  Bildung  der  Meerengen  und  iyne* 
ren  Meere»  welche  jetzt  da  sind»  hervorzu- 
bringen? Oder  ob  man  nöthig  habe»  dazu 
noch  andere  Ursachen  zu  Hülfe  zu  nehmeDf- 
welche  in  kürzerer  Zeit  dasselbe  ganz  oder 
zum  Theile  bewirkt  hätten?  als  z.B.  £rdbeben, 
vulcanische  Eruptionen»  Bersten  des  -  festen  Landes« 
Einstürzen  innerer  Höhlen»  Erhebungen,'  und  derglei- 
chen »  und  zwar  die  im  gröfsten  Maassube. 

Was  die  auf  uns  gekommene  Geschichte  der  Erde 
von  Erscheinungen  dieser  Art  überliefert  /  ist  so  Uein 
und  für  das  Ganze  unbedeutend»  dafs  dadurch  die  vor- 
her angeführten  Wirkungen  gar  nicht  wesentlich  ver- 
stärkt oder  vermehrt  erscheinen;  dafs  wir  also  davon 
nur  wenig  neue  Hülfe  zu  Erklärung  der  grofsen  und 
allgemeinen  Erscheinung  vom  Umsiehgreifen  'der  Meere 
erhalten ;  obgleich  man  allerdings  annehmen  kann,  dab 
solche  Ursadien  dabey  hie  und  da»  mehr  oder  weniger 
auch  mit  im  Spiele  gewesen  sejrn»  in  einigen  Fällen 
dazu  die  Veranlassmig  gegeben»  in  anderen  die  Wir- 
kung davon  beschleunigt  haben  können«  liä  man 
aber  durdiaas  nicht  berechtigt  ist»  ErkUfrungen  phy 
sischer  Erscheinungen  auf  Wiikungen  von  einer  Art 
und  Gröfiie  zu  gründen»  Ton  welchen  man  gar  kein 
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itj$fiiA  in  d«r  Nfttar  hat,  und*  4ovw  VimdMi  tritt* 
Icürlich  aagenoiiimcn  werden  mübun;  «o  muf«  man 
nch,  80  lange  als  man  nvj  irgend  kann-^  an  die  Wfthr« 
nehmuog  halten,  und  nur  da,  wo  dieteHwAnwendno^ 
auf  die  Eivdieumag  achlechtetfdingi  lacht  biiiveicht, 
cur  Hjpoiheae  greifen.  Dieser  Fall  ist  eiae^  von. 
denen,  welche  wir  bejr  der  in  dec  Einleitung  geth.^* 
neu  Aeusseruhg:  4a(s  kleine  Widumgea  in  grofiie  Zeit« 
änme  ausgedehnt  in  der  Geschichte  der  Erdrinde 
Yides  erUären :  im  Sinne  gehabt  haben,   - 

Wir  fühlen  hierbey  gar  wohl,    dals  an  manchen 
Pimcten    der  Erdoberfläche  sich  jetzt  Erscheinungen 
zeigen  können,  welche  auf*  den  ersten  Blick  der  Wir- 
kang  vom  Umsichgreifen  des  Meeres  ähnlich  seyn  imd 
doch   von  ganz  anderen  Ursachen  herrühren  mögen. 
h  können  z.  B.  Insdgruppen  durch  vulcanische  Er- 
hebung oder  durch  Polypenbau  entstanden  seyn,   die 
vielleicht   einige  Aehnlichkeit  mit  anderen,  durch  Zer- 
reilsang    eines  Landes  von  den  Meeresfluthen  entstan- 
denen zeigen  u.  s.  w.     Hierüber,  und  wo  Ueberliefe- 
ning  gar   nicht  AufschluTs  oder  Andeutung  gewährt, 
beruht  die  Entscheidung  ganz  und  allein  auf  der  ge- 
nauen  Untersuchung   der  geognostischen  BeschalFen« 
heiu    Sehr  wenig  ist  davon  auf  der  Erdoberfläche  bis 
jetzt  einer  solchen  —  und  zwar  geläuterten  und  gründ- 
lichen Untersuchung  unterworfen  worden;   und  man 
inuCs  sich  sehr  hüten ,  eine  an  sich  ungegründete  An- 
ncht,  von  der  vielleicht  auch  eine  gewisse  AUgemein- 
ieit  gelten  kann ,    eher  auf  irgend  ein  gegebenes  Ver- 
haltnifs  anzuwenden,    als  dieses  auf  eine  der  Natur- 
%nssenschaft  genügende  Weise  erörtert  und  dargestellt 
ist    Deshalb  wollen  audi  wir  unsere  Ansicht  von  dem 
Umsichgreifen  des  Meeres   auf  die   bisher  angeführte 
und    durch  Bejspiele   belegte  Weise,    durchaus  nicht 
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in  iolchem  Vtahüigt  genenlisiren ,  daft  wir  aie  avf  alle 
eich  dem  eraten  BÜeke  ak  ähnlich  und  den  Yorhenn- 
geßihrten  analog  Annitellenden^£r«cheiiniagea  angewen- 
det wissen  uktBfAtetL 

Die  natdrfiiehe  Gedankenfolge,  leiuet  xau  nnnmdur 
auf  eine  der  bis  hiefaer  dargestellten  Erschei* 
nung  gerade  entgegei^geaetzte,  und  doch  mit 
derselben  in  enger  und  unmittdbarer  Verbindung  fle- 
hende« welche  den  O^enstanddes  folgenden  Haupt- 
Stückes  ausmacht. 
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F£RGRÖ$S£ltU1^G    DER    OBERFLÄCHE    DES 

LANDES. 


JJie  Ersäiefnimg,  dafs  man  trocknes  Land  an 
Stellen  sieht»  ^reiche  cuvor  vom  Meere  be* 
deckt  -waren',  iat  nicht  seltener,  als  die  dafs  das 
Meer  die  Stelle  des  Landes  einnimmt,  und  wird  auf 
verschiedene  Weise  nnd  durch  Terschiedene  Ursachen 
henrorgebradit. 

Wenn  das  Meer  auf  einmal  verdünsien  oder  ans* 
trocknen  Kdnnte,  so  würde  sein  Boden  nur  ein  tiefer 
liegendes  von  Gebirgen  und  Thfilem  durchschnitte« 
nes  Land  vorstellen,  über  welches  die  jetzigen  £rd- 
theile  und  Inseln  als  hohe  Tafelländer  und  Berge  her- 
vonragten«  Ein  allmähliches  Verdunsten  des  Mee» 
Ks  würde  allmählich  Untiefen  als  Inseln  erscheinen 
lassen;  die  sich  flach  in  das  Meer  verlaufenden^ Kü- 
sten würden  weiter  vorrücken;  {«ander  und  Inseln, 
jetzt  durch  Meerengen  von  geringer  Tiefe  getrennt, 
würden  durch  Landengen  verbunden  werden  u«  s.  w*  — 
Folgen,    die  sich  Jedermann   leicht  in  seiner  Einbil- 
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dungskraft  auflmakn  katiir.  £iii  Sinken  des  Meeres* 
Spiegels  würde  also  die  gr^fste  und  -wirksamste  Ur* 
Sache  zu  Vergrölserung  des  Landes  seyn,  wenn  er 
statt  fände,  und  diese  Ursache  wiirde  eine  allgemeine 
Witkung  über  die  ganze  Erdkugel  hervoiteingen. 

Aber  das  Meer  kann  •auch  an  einzelnen  Orten 
durch  feste  Massen  aus  seiner  Stelle  verdrängt  und 
genöthigt  w^den,  sich  in  »andere  Gegenden  zu  ve^ 
breiten.  Dieses  geschieht  auf.zweyerlery  Weise:  ent- 
weder dadurch,  dafs  Theile  seines  festen  Bo- 
dens durch  vul(>anische  Ausbrüche  und  Erd- 
beben zu  Hügeln  und  Bergen  von  unten  em- 
porgehoben werden,  denen  das  Wasser  weicht, 
und  sie  als  Inseln,  Halbinseln  u.  dergl.  umgxebt;  oder 
dadurch,  dafs  Theile  des  s<:hon  bestehenden 
trocknen  Landes  und  der  Inseln  aus  ihrer 
Lage  'gerissen,  iti  das  Meer  geworfen  oder 
g^eflutfaet,  und  darih  auf  solche  Weise  zu- 
sam-mengehäuft  werdeli,  dafs*  sie  überfeine 
iFl'äche  hervorragen^  und  folglich  trocknes  Land 
oder  «eue  Inseln  bilden«  Es  könnte  yieUeicht  auch  auf 
eine  dritte  Weise  geschehen  —  dadurch,  dafs  Aeroli- 
then-Masseu  in  das  Meer  fielen  von  solcher 
Oröfse,  dafs  sie  vom  Boden  bis  über  die  Wasserfläche 
hervorragten. 

üeber  die  erste  der  möglichen  Ursachen  der  Ver- 
grölserung des  Landes,  ein^nken  des  Meeresspiegels, 
und  über  die  Frage,  ob  diese  Ursache  und  ihre  Wir- 
kung statt  linden,  werden  wir  uns  weiter  unten  ver- 
breiten. 

Die  zweyte:  das  ]&mporheben  des  Bodens  ist  eine 
Erscheinung,  welche  nicht  blofs  im  Meere,  sondern 
auch  auf  dem  trocknen  Lande  vorkömmt;    daher  ^'cv- 


dm  y/rix  yoftt  dieser  ebenfiJli  aa  einem  aadem  Qrte 

Die  vierte  berührten  wir  nur  ah  eine  vielleicht 
mögliche,  da  noch  Xein  Bejspie}  bekannt  ist»  dab  sie 
Trirklich  erschienen  sej« 

Die  dritte  {Irscheipung  aber^  das  Ab  reif  se'a  von 
Tbeilen  des  Landes  und  ihre  Versets.nng  ins 
Meer  soU  zunächst  Gegenstand,  unserer  VPtersuchuug 
werden» 

SchoBr  der  vorige.  Abschnitt  hat  uns  auf  diese  Er-, 
icheinnng  gefilhrt,  da  wir  gesehen  haben,  dafs  das 
Meer  selbst  seine  festen  Küsten  zernagt  und  ihre  Be« 
standtfaeile  verscMkigt.  Wo  diese  Wirkung  statt  findet, 
&  niaunt  zugl^rich  das  Meer  die  Stelle  des  zcrtröm- 
mertenKttste  ein«  dieTrmnmer  erhöhen  semen  Bo- 
den, das  Meer  Inreitet  sich  'weiter  aus  mit  vennkiderter 
Tiefe,  und  die  von  ihm  verschlungenen  Bestandtheile 
bilden  dann  sdbst  wieder  trocknes  Land,  wenn  sie  auf 
bestimmten  Puucten  in  solcher  Menge  angehäuft  w^er*. 
den,  dafs  sie  über  den  Spiegel  des  Meeres  hervorragen; 
und  da  die  Lander  und  ihre  Küsten  immer  um  Etwas, 
pft  auch  um  ein^^sehr  Betriditlidies.über  die  MeeresflA» 
che  erhaben  sind,,  so  vrird  die  in  das  Meer*  fallende 
Masse  von  zerstörten  Ufern  grötser  sejn,  als  das  Vo- 
lumen Wasser,  inrelchesdieweggespuhke  und  ausgetiefte 
Stelle  des  Landes  einnehmen  vrorde,  sobald  dieses  mit 
dem  Meeresspiegel  in  glei<^er  Hohe  gewesen  wSre. 
£5- wii^d  daher  durch  diese  Wirkung  in  das  Meeresbedien 
überhaupt  ein  gröberes  Vohimen  von  festen  Theilen 
getchüttet  vrerden,  als  das  Volumen  des  Wassers  be-. 
trag,  wdches.  sich  voiher  an  der  Stdle  befand,  die 
dem  fesioi  JUande  entrissen  worden  ist,  sobald  dieses 
Lofsreifsen  bis  auf  den  Boden  des  Meeres  erfolgte. 
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Aber  es  zeigt  «idi.aefiierdelii  aodi  eine  betOBdoe 
Art  diesar  Erscbemmig»  nlhmfidi  eine  wiiUicIie  Ver- 
mehmng  der  troeknen  Theile  in  dem  Meeiet  die  dnrch 
kein  vorher  schon  dagewesenes  Volnmen  Waseer  auf- 
gewogen wird«  Diese  bewiilcen  die  Flttlse  und  Stro« 
me,  indem  sie  nnaufhOrlidi  ans  allea  Theilcn  de» 
'erhabeneren  trocknen  Landes»  den  nächsten  am  Meere 
so  wie  den  entferntesten  Ton  demselben»  von  den 
niedrigsten  Ebenen»  so  wie  von  den  hödisten  Gebir« 
gen,  Sieine»  Sand  und  Sddamm»  nebst  Ueberresten 
der  Pflansen«  nnd  Thicrwdt  mit  «di  fort  mid  durch 
ihre  Mändm^en  in  das  Meer  föhren.  Diese  Massen 
dem  Meere  augeföhrtcr  fester  Theile  mnascn  nothwen- 
digerweise  immerfort  den  Boden  der  Meere  dchdhen; 
können  in  der  Nihe  der  Küsten  an  denen  sie  nieder- 
fiiben«  wenn  sie  nicht  durch  die  Bewegungen  des  Mee* 
res  weit  umher  vertheik  werden,  diese  Kneten  elhnib* 
Kch  veigrölaem  oder  aogenamite  AnsdivremmongeB 
(AlluTionen)  an  denselben  bilden;  und  haben  «»wie 
wir  bald  sehen  wefden  •—  deren  wirklich  sehr  betricht« 
Kche  gebildet. 

Der  natürliche  Hergang  dieser  Erscheinung  ist  foN 
gender:  Jedes  rinnende  Wasser  grftbt  sich  bekanntlich 
•eine  Rinne  sdbst  durdk  Ittugsvneres  oder  schndleres 
Wegschwemmen  TonTheilen  des  Bodens«  auf  dem  es 
ISuft ;  es  vertieft  und  erweitert  auch  woU  nach  Be- 
finden diese  Rinne.  So  wird  selbst  Fcisengrund  alU 
mählich  vom  rinnenden  Wasser  eingeschsritten.  Die 
abgeschwemmten  Theile  werden  allmählich  fortgescho- 
ben, was  naturlidierweise  langsam  erfolgt  bejr  gröCse» 
rvn  und  schweren  Hieilen,  schneller  bei  fcinen  die 
•ich  wenigstens  medianisch  mit  dem  Wasser  mengen» 
es  trüben,  und  sehr  ^reit  von  ihm  ftetgelBlurt  wer- 
den» so  weit  bis  das  Wasser  vom  Langsamflietsen  oder 
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Srilicttfhen  kömmt»  wo  dcan  Mch  did«  d*  Bodcid« 
MdB  incderfalleiu  So  haboi  gich  allmählich  aUeTlofi- 
betten  fd>ild6(,  mid  unstreitig  ein  greiser  Theil  der 
Thälcr  seÜMt»  von  denen  nur  die  aUer&üJiesten  An* 
fange  19  der  ufsprängUchen  Strueinr.  der  Gebirge  oder 
in  gewiltiunen  Spaltungen  ibfen  Orai^d  gehabt  kiben 
mögen«  wodurch  äen  Stromrinnen  amerst  ihre  Wege 
geaeigt  worden  sind.  Die  äaberen  Formen  und  Umzis- 
•e,  welche  uns  heutsntage  Gebirge  und  TUÜer  seigen— > 
irenige  ausgenommen»  wo  Vulcanct  Erdbeben,  Berg- 
ftnrse  u«  der^  gewirkt  haben  —  sind  das  Wet k  des 
ftrömendqn  Wass^ery. 

Man  hat  swar  hie  und  da  Einwendungen  gegen 
die  AQgemeinbeit  der  Thalbildung  durch  die  strömen- 
den Gewisser  gemacht;  yermuthlidi  weil  man  su^iel 
Zeit  ndthig  geübte»  um  sie  durch  dieses  finfache  Mitlei 
»u  Stande  so  bringen«  Was  nbei^  if  t  die  Zeit  in  des 
Geschicbu  der  Flanewu!  Das  Zeitmaiw.  des  armen  ver- 
tfmglichcn  Menschen  verhält  sidi  nu  dem  des  ewigen 
Sq;ierers  der  Sonnensjrsteme,  wie  die  Umschiff  nng 
der  Erde  su  der  Reise,  die  das  unsrige  nach  dem  be* 
fcsnnten  Sterne  im  Bilde  des  Hercules  nn  machen  im 
Begriffe  su  scgrn  scheint;  und  daa  Mittel  »u  Bildung 
der  Thiler  ist  nwar  höchst  einfiu^h»  abist  kräftig  und 
neben  Sdbst  Hr«  v.  OamMdi  (1)  gbiubl,  dafs  die 
Auswaschung  eines  Bodens  von  festicm  Gesteine  durch 
Flülse  gar  nicht  §0  bedeutend  seyn  könne#  als  man  ge- 
wöhnlich anndnne;  er  will  diese  WixkiHig  swar  in 
weichem  Gesteine  und  lockerer  Efde  sugebeut  aber 
nidit  in  den  festen  Urgebirgsarten»  in  denen  er  der 
Thalhüdung  durdt  die  Ilülse  nur  wrenig  Wirkung  ver- 
statten möchte,   eben  fo  wie  der  Verkleinemng  sdr 


1)  Voyags»  fUUt*  histon^ue«  T.  3«  p.  $21*  3J4. 
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cher^  Bet^  <||Dfeb  die  amio%pH9viseiiM  NiedencUitge. 
Alle  grofften-  Thilbildungen  und  Zerrelllraagen  der  Ge- 
bivgtketten  glaubt^  er  grdfaeren  Erdveroluiiooen  »uichrei- 
ben    au  müMen.     Niir  in  Ansehung  der  letatern  £r- 
iseheinung  mag  er  hie  und  da  Recht  haben,  und  lelbit 
^abej  nicht  überall.  -  Wenn  man ,  sagt  er:  gefunden 
hOye  dafe  Was eerfälle  gegen  ihre  Beschaffenheit  in  äte- 
rer  Zeit  niedriger  .  geworden  sind,    so  könne  dieses 
auch  von  Eibdhung  der  Flufsbetten  unterhdb  derselben 
durch  Anschwemmung  (attwrüsemtnt)  glommen  s^* 
Nun  was  sind  denn  aber  diese  JtUrisssments?    Doch 
nichts  anders  als  Steine  und  Erde,  die  derFlttfs  von 
höherer  Gegend  •  herabgefuhrt  hat.     Sind  diese  aber 
etwa  blors  weiche  Steine/ und  lockere  Erde?     Finden 
wif  fiieht  ganze  tlialbödeR ,  gän«e  ausgebreitete  Ebe- 
nen  auf   eine  gewaldge  Tiefe    mit  Rollsteinen    allec 
Gröfee  und  aller  Art,   auch  von  den  festesten  FeUarten 
vollgefüllt?     Sehen  wir  nicht  in  den  festesten  Urfel- 
sen    die  deutKch  blofs  vom  fliefsenden  Wasser  einge- 
tieften  bisweilen  wie  ausgedreheten   und  auspolirten> 
Bachrinnen   sieh   immerfort   ausbilden?      Sehen  urir 
»licht  die  Granitfelsen  und  Berggipfel  sich  in  der  cor« 
rosiven  Wirkung  der  Atmosphäre  zerbröckeln  luid  ab- 
runden?  und  hat  Hr.  v.  Humboldt t  der  so  Vieles  gese- 
hen    was  Andere  nicht  gesehen  haben»     dieses  Eine» 
was  Alle  sehen,   nicht  bemerkt?     Ist  der  alte  uiviale 
Vers  Ouita  ^amat  lapiJUm  non  vi  ssd  sa&it^  ^udwätH 
}etzt  minder .  treffend  und  wahr  als  sonst? 

'Nein!  zuverläbig  hat  das  fluthende  Gewässer  den 
weit  überwiegend  gröfsten  Antheil  an  der  Thalbildung» 
und  dadurch  sind  einegrolse  .Menge  derbes  tandtheile 
der  Höhen  in  die  Tiefe  gefühvt  worden,  dort  sind  sie 
niedergefallen ,  zum  Theil  auf  dem  Boden  ehemaliger 
so  wie  noch  jetzt  bestehender  Meere,  haben  sicbange*. 
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Maß  lind  alhniUich  grorse  ebene  Landstriche  an  den 
Päfien  der  Gebirge  gebildet,  die  ihren  Ursprung  dent« 
Kch  durch  die  geschichtete  Anordnung  ihrer  nicht  Ter* 
bundenen  sondern  lose  auf  einander  gefaiuften  Bestand 
thcflc  des  Sandes,  Gerolles,  Thones  n.  s.  w.  zeigen. 
Diese  Wirkungen  gehen  in  die  fitesten  von  keiner 
nenschKchen  Tradition  erreichbaren  Gesdiicbte  des 
EribaDs  zurück ;  sie  müssen  ron  dem  Augenblicke  an 
angetreten  scyn ,  da  sich  Unebenheiten  und  Nieder- 
«cUag  atmosphSrischer  Flüssigkeiten  auf  dem  Erdballe 
finden.  Sie  haben  wahrscheinlich  während  mancher 
«if  die  'Gebiigsbildung  noch  anfserdem  wirksam  ge* 
wescncr  Veränderungen  und  Revolutionen ,  wi4 
Flösbildung  u.  dergl.  immer  fortgedauert,  und  sie 
dauere  noch  unter  den  Augen  des  Menschengeschlecht 
tes  fort.  In  dieser  letztem  Hinsint  sind  eie  ein  Oe» 
gcnttand  der  vorliegenden  Untersuchung. 

Es  ist  dabey,  insbesondere  in  Beziehung  auf  das^ 
Verhältnils  zu  Land  und  Meer,  und  in  Beziehung  auf 
die  äufsere  Gestalt  beyder,  wie  sie  sich  dem  Menschen-, 
geichlechte  bis  in  die  Zeiten  zu  welchen  seine  £rinne- 
mngen  hinaufreichen  gezeigt  haben«  noch  Folgendes 
zn  gedenken. 

Deberäll  bey  den  gröfseren  Flüssen  zeigt  nch  die 
Erscheinung ,  dafs  sie  aus  mehreren  kleineren  Bächen, 
deren  jeder  sein  eigenes  Strömgerinne  hat,  durch  daa 
Znsammenstossen  dieser  Gerinne,  gleich  den  sicherst 
2u  grölseren  Aesten  und  zuletzt  mit  dem  Stan^ 
nie  vereinigenden  Zweigen  eines  Baxmies,  zusammen« 
fliersen^  in  einen  Strom,  der  die  tie&te  Stelle  seines 
Gebietes  einnimmt,  imd  in  dieser  so  lange  fortüiefst, 
bis  er  den  tiefsten  Eindruck  des  Erdballs,  das  aHge- 
nieine  Wasserbecklen  der  Meere  oder  auch  einen  groben 
Binnensee  erreicht,  in  welchen  er  auslaufen  kann. 
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oätx  Haidm  fest  v^lste  Erddedta  d^  Felsei  lockert^ 
«wird  das*  Absebwemmen  «befördern  und  vermehren« 
"vne  man  denn  hSufigeBeyspiele  hat,  da&  WoHlceiibrüclM 
taid  Regenfluthen  gan^e  Aedter  der  lockeren  Deck« 
berauben« 

Diese  Darstellung  der  Art^  vrii  üe  Flüsse  ihre  Bet» 
ten  ausgraben  und  dieBestandtheile  des  Landes  mit  sich 
fortföhren,  ist  in  der  I^atur  gegründet  und  augenschein> 
lieb«  Zu  der 'Bildung  ron  neuem  Lande  an  •  den  See- 
küsten scheinen  aber  neben  diesen  Abschwemmungea 
durch  die  Flusse  moch  andere  »n  Meere,' sdbst  und  in 
meinen  Bewegungen  liegende  Ursachen  mitzuwirken. 
In  Gegenden,  in  welchen  die  Bildung  neuen  Landes 
siebtbar  nicht  nur  unter  den  Augen  äd»  Menschen  vor* 
geht»  sondern  auch  von  diesem  kunstreich  beCordert 
und  sum  Erwerbe  benutzt  wird,  wie  s.B«  an  den 
Tihitschen  und  Niederländischen  Nordseeküsten  v  da 
hat  man  Gelegenheit  manche  nicht  uninteressante  Beob- 
achtungen  hierüber  anzustellen. 

Die  Alten  haben  diese  Wirkungen  gekannt,-  und 
physische  Erklärungen  dazu  gesucht,  nach  ihren  Kennt- 
nissen.  Wenn  winuns  übrigens,  da  jene  so  wie  diese 
mangelhaft  waren ,  bey  einer  solchen  Erklärung,  wd- 
cbe  Straho  (i)  von  der  Erscheinung  giebt,  nicht  auf- 
halten, so  dürfen  wir  doch  die  Bemerkungen  hier  nicht 
unerwähnt  lassen,  weldie  Hr.  Friedrieh  Arends  in  sei- 
nem höchstunterrichtend.en  Werke  über  Ostfries- 
land (s)  i&  dieser  Beziehung  mitgetheilt  hat ,  und  las* 
Sjen  das  Wesentlichste^  davon  hier  folgen»     Hr«  Ar^nis 


mm 
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a^  Friedr.  Arends,  Ostfri^sland  und  Jever  in  gesgrspliiscliei'* 

statiitisclier  und  besond.  UndwiTthschsftlichtfr  Hinficht. 

2  Binde*  Emden  ig  ig. 
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glaubt  nicht,  data  der  von  den  FlüMen  herbeygeßihrte 
Schlamm  allein  die  Bildung  des  sich  neu  ansetzenden 
Landes  bewiesen  könne,  aus  folgenden  Gründen.  Die 
Masse  des  neugebildeten  Landes  sey,  sagt  er:  zu  grofs 
dazu;  dann  stelle  sich  die  Bildung  desselben  in  ver- 
schiedenen Zeiträumen  so  ungleich  dar,  und  besonders 
sej  das  Ansetzen  in  neuerer  Zeit  sehr  beträchtlich ,  da 
doch  in  dieser  so  viel  durch  die  Kunst  geschehen  sey, 
tun  die^voa  Natur  durch  die  Flüsse  dem  Lande  zuge- 
fügten Beschädigungen  zu  vermindern;  femer  erfolge 
das  Ansetzen  des  neuen  Landes  gerade  nicht  nahe  am 
Ausflusse  der  grofsen  Ströme  (in  der  von  ihm  beobach- 
teten Gegend)  sondern  weit  davon  an  Stellen  der  Kü- 
sten wo  keine  bedeutenden  Gewässer  sich  ins  Meer  er- 
giefsen;  n^an  könne  (in  dortiger  Gegend)  auch  nichc 
annehmen,  dafs  die  Bewegung  und  Strömung  des  Mee-- 
7es  den  Schlamm  der  groben  Ströme  von  ihren  Mün- 
dungen weg  in  die  Gegenden  führe  wo  sich  das  stärk-  v 
ste  Ansetzen  von  neueaa  Lande  zeige,  weil  dieses  gerade 
an  der  ^ler  herrschenden  Bewegung  des  Meeres  entge* 
gengesetzten  Seite  statt  finden  endlich  erfolge  der  häu- 
figste Niederschlag  von  Schlamm  gerade  gar  nicht  in 
der  Jahreszeit  in  w^.cher  die  Flüsse  am  wasserreichsten 
scyen,  und  folglich  den  meisten  Schlamm  mit  sich  füh- 
ren, sondern  im  Spgtfommer  und  im  Frühherbst^  wenn 
sie  am  seichtesten  sejexu 

Di^se  Einwendungen  haben  gewifs  vielen  Scheia 
för  sich.  Uns  acheint  indessen  nur  die  erste  in  Anse- 
hung der  Sache  selbst  bedeutend,  und  diese  führt  dar- 
aof,  daCs  ohne  Zweifel  aulser  dem  Flufsschlamm  noch 
anderes  Material  zur  Bildung  des  neuen  Landes  mit  er- 
forderlich  gewesen  ist«  Die  übrigen  Einwendungen 
l)eweisen  mehr,  dafs  die  Flüsse,  wenn  sie  auch  das 
Material  ^um  neuen. Lande  ganz  oder  zum  Theile  lie* 
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achlMnmei  gleiclizeidg  mit  den  im  fi/leemutx  erhal- 
tenen Bettandtheilen  sutt  finden,  und  so  würde  immer 
die  Bildung  der  besonderen  Untedager  des.  fruchtbaren 
Neulandes  noch  nicht  erklärt  seyn. 

Wir  machen  uns  vidmehr  folgende  Vorstdlung 
von  der  Sache.  Die  Flüsse,  Moorvrasser,  und  über- 
liaupt  alle  der  See  zufallende  Abflüsse  vom  Lande,  zu- 
gleich mit  den  vom  Meere  selbst  medianisch  und  aUexi- 
falls  auch  chemisch  aufgelöfsten  Theilen  des  festen  Mee* 
xesbodens,  dessen  Bestandtheile  die  des  festen  Lande» 
sind ,  geben  das  Material  zu  der  Bildung  des  neuen 
(jandes  her.  Das  Meer  aber  mit  seinen  Bewegungen 
wirkt  —  wo  nicht  allein  doch  grölstentheils  —  auf  die 
F!onn,  .welche  diese  aufgdöfsten  Theile  auf  seinem 
Grunde  und  an  seinen  Ufern  annehmen.  Wir  wollen 
zugeben,  dala  wenigstens  in  manchen  G^enden,  wo 
ridleicht  keine  Ströme  erster  Gröfse  in  da9  Meer  fallen 
—  wie  eben  an  den  Nordwestküsten  Teutscfalandi  — 
tmd  wo  vielleicht  der  Meeresgrund  aus  leicht  zersetz- 
baren Lagen  besteht,  das  Material  wdches  Vom  Me^ 
resboden  lofsgerissen^wird,  den  von  den  Flüssen  asiige- 
fiihrten  Schlamm  an  Masse  überwiegen  kann.  Dagegen 
aber  kann  in  anderen<7egenden,  -^e  z,B.  an  den  Mün- 
dungen des  Ganges,  oder  des  Nil^  audi  der  Flols- 
schlamm  die  überwieg^de  Masse  s^n;.  In  den  auf 
den  Meeresgrund  niederge£edlenen  festen  aber  zer- 
Ueinten  Besundtheilen  wird  unfehlbar  dne  Schddung» 
theils  mechanisch-,  theils  chemisch  vorgehen.  Der 
schwerere  Sand  wird,  bey  der  nach  dem  Lande  zu  ge- 
benden Belegung  des  Meeres  -^  die  natürlicherweise 
die  wirksamste  ist  -*  schcfn  an  den  äufsersten  Inselket- 
ten niederfallen,  wo  das  Meer  unruhig  ist,  und  den 
feineren  %Tbdlen  da^  Verbldben  nicht  .gestattet.  Diese 
letzteren  werden  bis  an.  die  Küste  des  Landes  geführt. 
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vfkd  dort  hmmut  bo  abgeaetst  werde»,  dab  die  letdue- 
iteiii  die  feine  Eide  der  Poldert  die  nbenie  Scbidit 

biUel.    r , 

Da^ierBewi^gtiiigen  des  Meeres  im  Ganzen  «-» ^on 

dnaebien  yrnnbeigehendea  und  atünnisdien  ist  hier 

nicht  die  Rede  -^  ^e^saen  conatanten  Oeaetsen  löl« 

gen^ond  in  gewissen' Eiehtangen  dntdr  Jahrtausende 

gieichföffmig  .sn  sejn.  seheinen;    so  wird  der  lockere 

Tbeü  sdnes  Bodens  bith-  immer  nach  diesen  Bewegon« 

gen  richten  -«  das  beifst  aber  nicht  gerade  derselben 

Bewegung  genan  folgen,  die  wir  aof  der  Oberfläche 

wahrnehmen,  denn  die  Gestalt  des  Grandes  kann  hi^ 

aach  ihren  Einllttls  haben  -^   und  nur  in  gewissen 

cla»u  geeigneten  Theilen  des  Bodens  und  der  Küsten 

Mied  GeröUe,  Sand  oder  Schlamm  zusammen  gehalten 

werden  nnd  sich  häufen;  Ton  anderen  wird  «r  stets 

wieder  w^getrieben  werdeii«  So  zeigt  sich  in  der  That ' 

die  Erscheinung;  das  Ansetzen  von  Land  erfolgt  nur 

IQ  gewissen  Gegenden;  in  andere  nimmt  man  sie  nicht 

wahr  sondern  d^s  Gegentheil:  Zerftörung  der  Küsten* 

So  bewirkt  z.B.  die  im  Teutschen  Meere  vorherr« 

•chend  von  Norden  nach  Süden  gerichtete  fluthiende 

Bewegung. des  Wafler»,  dafs  alle  Meeres- Arme,  welche 

durch  das  Ausfliefsen  von  Seen  und  Strömen  in  dieses 

Meer  gebildet  sind,  immer  mehr  und  mehr  nach  Süden 

versetzt  werden,    durch   die  Sandbänke  welche  sich 

absetzen,  und  dafs  an  Orten,  wo  sie  mehr  als  Einen 

Meeres -Arm  gebildet  haben,  die  südlichsten  die  tief« 

stensind,'  und  die  nördlicheren  ihte  Tiefe  verlieren. 

DiQ  Holländische  GesellsdAft  der  Wisffenschaften  zu 

Harlem  setzte  im  Jahre  iQiG  einen  Preis  auf  die  £r- 

Uärung  dieser  Erscheinung  (i).    Wir  wissen  nicht  ob 


Jm^ 


l)  Gilberts  Annslen  igx^.    Nro.  7» 
VerSnd.  d.  Erdfl.    Bd^  i. 
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Jemand  dk  Erklärmig  gj^etenchat,  «ber> wir  glauben 
sie  tmn  graben  Tbcile'  in  iiramg^ehenen  UüSiche  zu 
finden.  Dort  wo  die  Erscheinung  sich  zeigt »  acMItsen- 
dii;  nwrdMdien  Ufier^  der  Fltiäae  i^i  illrMlfliMllAgen 
gegen  die  von  Norden  herkommende  ^rOfii'eiMcHende 
StKÖmang,  >ii]nd'  gestatten  daa  lah^e-  Wiederfallen  und 
Anaet«en  de«  Fhi&aandes«  Di^»  sidlkAen  UfM  hioge- 
gen  sind  dem  -  Anprallen  däeser  voiherf  behenden  $trö< 
mung  aosgeietzt»  von  ihnen  wird  der  niederCallende 
Sand  immer  hinweg  getrieben»  ja  ate  aelbat  werden 
ausgewaaeben  und  ausgetiefit,  und  so  mvSa  die  Mün- 
dung allmählich  gegen  Süden  fortrücken. 

Das  Anietzen  des  neue»  Landes  geschieht  über- 
haupt auf  verschiedene  Art  in  Ansehung  der  Form»  auf 
welche  ohne  Zweifel-  die  örlKche  Beschal^nheit '  der 
Husten»  des  Meei;esbodens »  die  Strömung  und  die 
Winde  zusammen  ihren  Einflufs  äufsem.  Sie  erfolgt 
theils  dicht  an  der  alten  Küste »  theils  in  einer  gewissen 
Entfernung  davon«  Sobald  diese  Entfemiuig  aich  auf 
eine  gewisse  Strecke  weit  gleich  bleibt»  bildet  dar  Bo- 
densatz allmählich  solche  Barren,  oder  sich  lang  hin- 
ziehende SandbSinke»  welche«  wenn  sie  aich  sehr  er- 
höhen« Theile  des  Meeres  abschneiden»  die  zu  Binnen- 
gewässern werden  sobald  die  Barre  über  den  Wasser- 
spiegel emporgestiegen  ist.  Diese  Art  der  LandbiUung 
scheint  besonders  in  eingeschlossenen  und  geschützten 
Meeren  statt  zu  finden.  Die  Art  wie  dieselbe  an  den 
Küsten  von  Languedoc  durch  die  vereinigte  Wir- 
kung des,  Ausflusses  des  Rhone  und  der  Meeres- 
strömung bewirkt  %vird  hat  Pauset  (i)  in  einer 
sehr     klaren    Darstellung    entwickelt.      Schon«  Foly 


l)  Iii  üoziVr  Observations  de  Physique  (od-.  Joum.  dePhys.) 
T.  14-   p.  2«3-a84- 
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Uns  (i)  giebt  eine  im  Wesentlichen  ähnliche  £rklä- 
rang  von  der  Bildung  solcher  Barren,  bey  Gelegen* 
heit  dieser  sich  an  den  Mütidnngen  der  Donau  zei- 
genden  Erscheiiiung. 

Um  einen  anschaulichen  Begriff  von   der  Art  zu 
geben»  wie  das  Mder  eiile  Küste  dui'ch  Zusammenhal* 
ten  und  Züfiihreii  des  Schlammes  vefgröfsert«  benutzen 
Mir  nochmals  eine  Dairstellung»  welche  Hr.  Jrimds  von 
ler  Bildung  des  i^euen  Landes  an  den  Ost&iesircben 
Kästen  giebt  (a).     RoKb  Sandßäehen^  sagt  er:  dehnen 
sieh  anfänglich  vötH  Strande  bis  zum  Meere  aus.     fVel- 
bn  trgiefsen  sich  täglich  darüber^  schlagen  an  den  I^eieh 
(das  höhere   Vttt^    kann  man  auch  sagen,    wo  keine 
Deiche  sind)  und  schief  seit  wieder  zurück ,  jedesmal  et-^ 
v>äi  Schlamm  zurücklassend.     So  erhöht  sich  ftach  und 
nac)^  das  ff^att  (Meeresboden  der  nicht  iinmer  vom 
Wasser  be<ieckt  ist)  bald  langsamer  ^  bald  geschibinder^ 
j^  nachdem  die  Lagt  ist»    JUmäklich  s ff  rossen  Pßanten 
hervor^    Zuerst  der  sonderbare  blätterlose  Kr  ü  c  kfufs 
{SalicorHia   hetbacta^i      iDer   Schlämm  mehrt 
^hi  kürzere  Zeit  venbeiU  das  PVässer  auf  dem  tPatt; 
%  Ostwinden  gar  nicht  mehr.     Der  Kr üc kfufs 
vermiHdere  sieh»     f.hi  aÜsehHlichetes  ^   bis  äU  6  Fiifs 
hohes   Oewäehs  die   Seestern-Blume  (äst er  tri* 
pödium)  erscheint  dafür 4  und  erfreuet  mit  Seineh  un» 
i&hligeH  hellblauen  Blumen  das  Auge  des  fVandererSt 
ieir  vergeblich  sieh    das  Phänomen  eines    im   Meere 
ichwimmendcH  Blumenwaldes  tu  erklären  sUehti     Ge» 
i^hbindslr  ^Häht  sieh  jetzt  der  Bodem  des  Sehlammes 
Ueibi  hey  der  Ebbe  i^iel, zwischen  den  dichtstehenden 
PßaiizäH  ttstüek*     Nun  geht  nicht  mehr  die  tägliche^ 
louderH  nur  die  hohe  tluth  darüber  *    Def^  Baden  wird 


0  tti  ♦-•  *•  4<'  j)  Fr.  Arendt  ä.  A,  Ö.  2r.  Bd.'S.'pb. 
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trocknet  i  die  Seesterh- Blume  t  die  seiue  Feuehte  Uebtit 
vergeht.      Bs  entsteht  dafür  ein    kelchartiges  ~  Gm 
ipoa  oder  plqntago  maritima)   in  Ostfrits- 
land  Queller  genannt.    Nun  ist  das  fVatt  ein  begrün- 
tes festes  F'orlaiidt  das  man  Heller  nennte  und  es  dient 
zur  fVeide  odfir  Wiese.    Sobald  der'^BeUer  sich  vÖlU§ 
beraset  hatf   und  seine  Gröfse  mit  den  Eindeiehungs- 
kosten  im  Verhältnisse  steht  ^  auch  noch  früher^  schrei- 
tet man  zur  Bedeichung.    Das  neugewonnene  IfOni 
heifst  Polder  oder  Oroden.     Ganz  ändert  sich  nun 
mit  einemmale  die  Ansicht.*   Der  Polder ^wirä  Acker* 
landf   der  FUis  und  das    Talent  des  Ackermanas  ver- 
edeln und  verschönern  ihn  auf  tausenderley  fFcise  u. 
8«  w.    Man  sieht  zwar  an  dieser  Schilderung,  dafs  sie 
zum  Theil  auf  eine  bestimmte  Küstengegend  pabt,  und 
dafs  dabey  Rücksicht  auf  die  Mitwirkung  des  Menschen 
genommen  ilt.    Aber  das  was  hierbey  die  besondere  Ge- 
gend angeht  ist  Nebensache;    die  Hauptoperation  geht 
überall  auf  der  Erde  auf  dieselbe  Weise  vor  sich,  mit 
geringen  Abfinderungen  in  Beziehung  auf  die  Vegeta- 
tion ,  und  das ,  was  in  Ostfriesl^nd  u.  s.  w«   die  Men- 
schenhand zu  Erwerbung  des  Landes  vom  Meere  mit- 
wirkt, n\ag  wohl  auf  die  künftige  Beschaffenheit,  Cul- 
turf&hi^keit,   vielleicht  auch  Dauerhaftigkeit  des  ange- 
setzten Landes  Einflüfs  haben,  aber  auf  die  ursprüngli- 
che* Bildung  djesselben  im  mindesten  nicht. 

Dieses  Ansetzen  neuen  Landes  an  den.  Küsten  bat 
man ,  wenn  es  an  den  Mündungen  der  Flüsse  sUtt  fin- 
det, wo  es  dann  gewöhnlieh  eine  Bi  f luenc  oder  6a- 
belung  des  Flusses  hervorbringt,  Deltabildung 
genafint,  von  dem  auf  diese  Weise  gebildeten  Tbeile 
Unteräg^ten9,  welchen  die  Grieche^  d^  Delta  nami- 
ten.  Man  erkennt  es  an  den  Flufsmündungen  dadorcbt 
dafs  zu  beyden  Seiten  derselbf»  die.  Küste  gegen  die 
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HichCung  äer  zu  beyden  Seiten  weiter  entfernteh  Kü- 
aten  mAt  oder  weniger  stärk  in  das  Meer  hervortritt« 
wie  man  z,B«  am  Nil»  am  Po,  am  Missisippi  und 
an  vielen  anderen  Flossen  wahrnimmt.  Hr.  von  Hum- 
hoidi  (i)  glaubt  auch,  da(s  blofs  da  wo  ein  solches  Her- 
vortreten der  Küsten  erscheine,  die  Bildung  des  neuen 
Landes  dem  Flusse  zuzuschreiben  scy ;  dafs  man  dage- 
gen da,  wo  es  sieb  nicht  zeige,  und  dennoch  Zerthei- 
Irnig  des  Hauptstromes  in  der  Niederung  und  also  delr 
Figar  nach  auch  ein  Delta  vorhanden  sey ,  dieses  nie* 
drige  Land  fiBr  eine  fitere  durch  das  Meer  allein  be- 
wiifcte  Anschwemmung  halten  müsse,  in  welcher  der 
flnls  sich  blob  wegen  des  geringen  Falles  dieses  ebenen 
Bodens  rerlstet  habe.' 

Ucbrigeiia  zdgt  sich  £e  sogenannte  Deltabil- 
dung  nicht  an  allen  Flufsmündungen,  und  man  kann 
aoch  nicht  sageA,  dafs  ihr  Umfang  sich  nach  der  Grdfse 
der  Ströme  richte.  Die  BeschaflFenheit  des  Meeres  in 
wddies  sich  ein  Flub  ergiefst  hat  unfehlbar  einen 
grolsen  ja  den  gröbten  Einflufs  darauf,  und  nur  eine 
geschützte  Lage,  und  eine  vorherrschend  gleichförmige 
Bew^ung  des  Meeres  nach  der  Küste  zu  scheint  sie  zu 
begünstigen«  Herr  Bitter  (i)  sagt:  die  Deltabil- 
dnng  zeige  sich  am  Ganges,  Euphrat,  Nil, 
Rhein,  und  überhaupt  an  14  der  Hauptwassersjsteme 
der  Erde.^  Das  Gegentheil,  noch  nicht  gefüllte  Biäume» 
sondern  w^eite  Mündungen,  negative  Deltas  (InUt 
der  Eng|länder)  wie  am  Ob,  Jenisey,  St.  Lorenzo, 


1}  Humboldt, et  Bojtpland  Vor^e  etcRelac.  bist.  T.  2.  p.  650  f. 
a)  Erdkunde  Theii  I.   S.  252.    Er  citirt:   Play  fair  lUuftrat. 

of  theHuttonianTheory  etc.  p-43o.  u.  Dunbar  in  detcript. 

of  ibe  Misftisippi  and  ics  Delta»  in  Trantact.  of  the  Soc. 

arPhiladsIphia  1804.  T.  6*  p.  165. 
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Columbia  n.  s.  w«  kurz  meistens  im  Norden  der 
£rd€t,  und  selbst  bej  kleineren  Elfen  der  Erde.  \Vir 
halten  uns  übensengt,  dafs  Norden  und  Süden  bej  die- 
sem P^äi^omen  gans  unschuldig  sind,  und  dafs  man 
dabej  an  keine  Polaritäten,  an  kein  Negatives  und 
Positives  su  denken  ndlHig  hat.  Diese  gewichtigen 
und  in  anderen  Hinsichten  sehr  bedeutenden  .Worts 
sind  hier  hohle  Klänge  die  Nichts  erklären,  die  hier 
kein  Geheimnils  der  Natur  umhüllen*  Es  scheint 
Hm.  Ritter  entgangen  zu  sejn,  dals  die  geschütste 
Lage  der  Küste,  und  die  constante  Bewegung  des  Mee: 
res  es  sind,  wdche  die  Möglichkeit  der  Ddtabildnng 
b^timmen.  Die  Flusse  bej  denen  er  dieselbe  Tenaailiit 
strömen  in  weite  Oceäne  aus,  wo  das  Meer  den  von 
ihnen  mitgebrachten  Bodensats  verdieilt.  Die  Mün- 
dungen des  Ganges,  des  Enphrat  u»  s.  w*  ^ber 
liegen  in  tiefen  Busen,  in  Winkeln  in  welche  das  mit 
Kraft  hinein  und  schwächer  snrückströmende  Meer 
diesen  Bodensatz  zusammenhält,  und  der  Nil,  der 
Missisippi,  der  gelbe  Flnfs  n.  s.  w*  fiieben  in 
enge,  pder  durch  Landzungen  und  Inselketten  ge- 
schützte. Meere  aus.  Man  sieht  am  Rh  one  die  Land- 
bildnng  an  einer  Seite  entstehen,  an  der  andern  un- 
terbleibt sie  u.  8.  w.  Wir  werden  unten  Gelegenheit 
haben ,  diese  Ansicht  durch  Beispiele  aus  allen  Gegen- 
den der  Erde  zu  belegen. 

Da  nun  die  Bildung  oder  das  Ansetzen  von  Land 
durch  geipeinschaftliche  Wirkung  der  Flüsse  und  dei 
Meeres,  welche  auf  die  vorhin  erwähnte  Weise  vor- 
geht,  zwar  langsam  vorschreitende  aber  doch  grobe 
Veränderungen  in  der  Gestak  der  Küsten  hervorbringt ; 
so  haben  die  Geologen ,  nach  Maasgabe  der  Lebhaftig- 
keit der  Einbildungskraft  eines  Jeden,  sich  verschiej^ene 
Vorstellungen  davon  gemacht  und  die  Folgen  davon  auf 


renfideAene  Weise  dlpriBastellen  le^enidit.    Einige  haben 
die  ganae  schon  in  den.  Ältesten  Zeilen^  vfieHerodot  und 
tn^yhku  und  viele  Andete  besengen «  beobdchtete  Er^ 
sebeinnog  für  nichtsbfldentend  ansdien  wollen » •  weil 
ihnen  die Keimtnifs  der  physischen. Kväfte  abgieng,  die 
stt' Ihrer  Beartbeilimg  erfordert  wird.     Andere  haben^ 
von  4wi  Daseyn   der '  Erscheinung^  übeffteugt ,    ihrer 
Phantasie  den  S^tigal*  schieben,  laasen,    die  VKirHotig 
iter  6ew8#sef  über  alle  naturgemifsen  Orttnten  erwei- 
(«rt«  und  deh  Satk  aufgestellt:  dafs  «durch  das  Immer 
fortdauernde  Nagen  d^  öasarten  and  Flüssigkeiten  ah 
den  hervorragenden  Theilen  der  Erde ,  und  durch  ^dil: 
«benfalle  fortdauernde . Wirkung  der  Flüsse«    welche 
ihre  Beatandtheile  in  die  Meeresbecken  führen»    end< 
lieb  die  Oebirge  zciist&it  und.  die  Meeresbecken  ausge- 
füllt werden  müCiten^  so  dab  der  Erdball  zuletzt  wie^ 
der  eine  vollkommen  glatte  überall  vom  Meere  bedeckte 
Kugel  werden  würde ,  wie  uns  von  unserer  religiösen 
Ueberlieferung   ihre  Gestalt  bey  ihren^  Hervorgeben 
«Qs.der  Hand  des  Allmächtigen  geschildert  wird.     Die 
erste  Meynung  wird  durch  den  Augenschein   wider- 
legt»  Und  die  zweyte  kann  eben  so  wenig  Stich  haU 
ten,  ii^eil  sie  sich  auf  Annahme  eines  gleicbmärsigen 
nnd  immerwährenden  Foruchreitens  einer   Wirkung; 
gründet,  welche  der  Natur  der  Sache  nach  ein  gewis- 
ses Ziel  haben  murs«    Die  Wirkupg  des  Nagels  der  At** 
mosphSre  an  den  Gebirgen  schreitet  äußerst  langBsitti 
vor»  tri^t  die  in  Eis  und  Sclmee  gehüllten  höehsteii 
Gebirge  vielleicht  gar  nicht»   die  nackten  Felsenwänide» 
besonders  wenn  sie  aus  gewissem  wenig  zerslärbaren 
Gestein  besteben »  in  einem  nicht  sehr  hohem  Grade, 
die  bewaldeten  und  bewachsenen  und  wenig  geneig- 
ten Berg-Tafeln  auch  nur  wenig,  and  äufsertsicii  stark 
und  schnell  fast  nur  in  den  Stromrinnen  tuid  an  min- 


der  bartea  6ebtr|;t  -  und  Erdarten.  Die  Wiikiuig  des 
Ab9ch\remmens  durdi.  die  Stronurinnen  vennindert 
•ich  attch,.  ."wie  wir  schon  eben  bdiwrkt  baben,  im- 
mer mehr,  je  mehr  der  Fall  xleridben  abnimmt»  und 
je  -v^eker  der  Ström  auf  einpr  wenig  oder  nicht  gi^ 
neigtim  £bene  fortfliefst.  Fol^idi  kann  diei^e  Wir* 
hang  |iur  so  lange  gleichmilsig  förtsdireitendf  oder 
^robl  gar  ««mebmeod  gewesen  s^yn »  als  die  grobea 
Ebenen  an  den  Fnfiien  der  Gebirge  noch  nicht  gabildel 
Wirren.  Bey.  der  jetzigen  Gestalt  iat  Erde  kaatn  maa 
fH^n^biticsQ^  dafs  diese  Wirkung  4bwar  nie  gans  aufh^ 
ren »  aber  nnr  in  einem  abnehmenden  Verhftltnisse  b» 
^xk  einem  unendlich  entfernten  .ZeitpmACte  fortdauern 
wird.  «  • 

.  Die  Möglichkeit  einer  allmählichen  vöUlgen  im- 
fallung  der  Meeresbecken  mit  den  Bestandthdlen  des 
^  festen  Landes  Jiat  viele  Köpfe,  beschäftigt,  und  Mehrere 
Wben  versacht  die  Zeiträume  zu  berechnen,  in  wd- 
phen  nahmhafte  Masseh  solcher  festen  Bestandtfae3e 
durch  die  Ströme  im  Meere  angtäfinft  werden  könn* 
teil.  Es  sind  dabey  verschiedene  Berechnnngs-Metbo-  ^ 
den  angewendet  wordicn. 

Manfredi  (t)  legte  die  Menge  des  fallenden  Re- 
gens zürn  Grunde,  nahm  zur  geringsten  Menge  dessel- 
ben jährlich  ig  Zolle  an,  schätzte,  dafs  von  dem  auf 
Liüfid  fallenden  nur  |  also  6  Zoll  bis  ins  Meer  gdasge, 
imd  dafs  fiiefsendes  Wasser  ^^  Erdtheile  mit  sich 
fähre.  Nach  diesen  Ansätzen,  und  den  Flächeninhalt 
des  Landes  au{  |  von  dem  der  Erdkugel  annehmend, 
fand  er,  dafs  der  Boden  des  Meeres  durch  die  ihm  su* 
geführten  Erdtheile  in  348  Jahren  um  5  Zoll  erhöbet 
werden  müsse« 


1^  Comiwsiit.  Bonon.  T.  3.  F.  l.  C.  p.  237.  P.  2.  O.  p.  i* 
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MaüUi  (i)  aammt  niur  jf^-EtixnMUe  in  dem  FIuGb- 
waMer  an. 

Hmrti09ker(9)  untetsudite  dfts.WaMec  dci  Rhein 
vttd  £ind  darin  ^  Evdtheilef  ivof ana  er  scUob  «dab 
der  Meeresboden  in  hundert  Jahren  nm  i  Fofaeihöhet«  - 
und  in  loooo  Xabren  alles  Land  durch  «die  Elässe  in 
das  Meer  gefUhrt  njn  mässe, 

O0arg0  Siaunion  stettt  eine  Berechnung  an ,  m 
wddier  ihm  der  g^be  Fluls  in  China  Veranlassang 
(lebt.  Er  nimmt  an  dafs^  das  Wasser  dieses  FluTsca  nur 
^  Erdtheile  mit  sich  führe«  scbätot  ^ne  Breite  f  eng- 
lische M^ile»  seine  mittlere  Tiefe  5  englische  Fub, 
die  Geschwindigkeit  4  engKsche  Meilen  in  1  Stunde^ 
10  dafli  er  in  jeder  Stunde  418176000  Cubikfufs  Was«* 
ser.ina  Meer  giefst.  Demzufolge  DVÜrde  er  in  dieser 
Zeit  fipooooo  oder  jeden  Tag  4goooooo  Oubikfub  Erde 
ins  Meer  si;faättent  und»  Mrenn  man  dieses  uin  s^^en 
Ausflufs  lao  Fufs  tief  annimmt,  in  70  Tagen  eine  eng- 
lische Quadratmeile  Land  von  lao  Fufs  Dicke  ansetsen« 
Auf  diese  Weiae  .würde  der  Theil  des  Meere;^»  wddieh 
man  die  gelbe  See  nennt,  und  den  man  zu  iQSOoo  eng« 
lischen  QMeilen  annehmen  kann,  in  875ooooTagen-  oder 
840Q0  Jahren  in  festes  Land  rerwandelt  werden  (3). 

Ein  anderer  Sdiriftsteller  (4)  dagegen  sagt:  dafs 
daa  trübst^ 'Flurswasser  in  120  Pfund  Wasser  nicht 
mehr  als  ungefähr  60  Oran  Erdtheile  enthalte,  welches 
'^^' n  Jt5  •^y^  würde,  / 


l)  Telliamed  T,  «•  p.  2.  j)  *Triiite«  de  Pliysique. 

3}  G»  Staunton  authentic/account   of  an  embassy  from  the 

King   of  Great-Briuin   to    the  Enip.    of  China.   London 

1797.  4to.  Vol.  2.  p*  408.  f* 
4}  Recherches  philosophiquet  sur  les  Americains.  6iemc  pait. 

lettre  g.  Tom.  a.  pag.  338« 


Q3Ü        TV.  IClUPTSf  •    l^AKDES-TEl^GmÖSS. 

Vag^ditet  alle»  diesen  Berechnuagen  eine  hn  sich 
unbezweifelte  Erscheinung  zum  Grunde  Hegt»  «o  mulii 
mau.  doch  gjanben » ,daff  in  den  dabey  angewendeten 
eittselnen  Vordersätzen  bedeutende  Inrthämer  flindt  denn 
aie  «tfmmen  weder  unter  sich  überein«  noch  nähetn 
•ie  %khi  die  letzte  vielleicht  amgenommen»  der  Wahr- 
heit. Die  ErEedirnng  zeigt  Tiebndir,  dab  die  Wiikang 
des  Abaetsens  von  Sand. und  ScUamm  im  Meere  weit 
germger»  und  das  .Vorsdiceiten  der  Bildung  .von  nenem 
Lande  durch  sie  weit  langsamer  ist  als  die  meisten  Bc- 
rechuungen  es  annehmen. 

,  .  Vfmm  mao  zum  Bejspid  die  ScauntoiMcfae  Berech- 
linng  auf  den  Nil  anwenden  wuUte,  ran  wdchem 
es-  bekannt  ist  daTs  er  Land  ansetst;  und  wenn  nun 
alle  Verhältnisse  zwischen  dem  gelben  Flusse  und  dem 
Mil  gleich  annähme»  wie  man  wohl^ ongefittir  Unnte; 
•o  -yirärde  daraus  das  wahifaeits widrige,  ja  ganz  lächer- 
liche Resultat  hervoigeben ,  dab  das'  nngefthr  lOD  geo- 
graphische QMeilen*  Flächeninhalt  ekmeimiende  Delta 
des  Nil  in  nicht  viel  mehr  als3o61ahren  gebildet  wor- 
den sejr. 

'  Doch  wir  verlassen  ntmmdir  die  aUgemeinett  An- 
sichten von  dieser  Erscheinung  xxnd  wenden  uns  sa 
dem  9  was  uns  wirkliche  Ueberliefemngen '  über  die 
verschiedenen  Gegenden  in  welciien  sie  beobachtet 
worden    ist    berichten.     Die  Betrachtung    des    Nil» 

'  welcher  unter  allen  Flüssen  fiär  uns  die  am  weitesten 
in  das  Älterthtim  hinaufreichende  Geschichte  hat»  mag 
die  Reihe  eröffnen. 
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Die  Küsten  de  s  Mittelländischen 
und  Schwarzen. Mperes. 


Der  Nil  wird  von  den  ältesten  Zeiten  her  als  ein 
Finüi  angefiilirtt»  weldier  durch  den  in  seinem  Lanfc 
mitgebnidtiten  Sand  und  ScUamm»  durch  seine  regele- 
mäbige  Ueberschwemmung  der  auf  seinen  beyden  Ufern 
liegenden  Gegenden,  und  AbsetiBiuig  Jenes  Schlannnes 
auf  denselben»  das  überftdthete  ll«and  und  eben  ^o  den 
Meeresboden  bej  seiner  Mündung  alknihlich  erhöhet: 
Diese. Erscheinung  ist  bey  dem  Nil  s6  merkbar  nnd 
beständig  gewesen,  daTs  sie  Anwolmem,  welche  seine 
Ufer  während  eines  langen  Zeitraumes  inne  hsitten^ 
nicht  entgehen  konnte»  Es  ist  daher  auch  sehr  natür- 
lich, dafs  der  denkende  Theil  nnter  denselben  auf  diese 
unter  seinen  Augen  vorgehende  Landbildung  Schlüs&e 
bauen,  und,  vielleicht  durch  Traditionen  von  Gegen- 
den welche  das  Meer  vormals  erreicht  hatte,  \on  de- 
nen es  aber  durch  die  Alluvionen  de&  Flusses  verdrängt 
worden- war,  unWstützt,  die  Folgerung  zieheiVYnur»te: 
die  ganze  unterägyp tische,  aus  keinem  festen  Gesteine 
bestehende  Niederung  —  das  Delta  —  sey  allmählich 
durch  AUuvipn  des  Nil  gebildet,  i^nd  dadurch  ein  ehe- 
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malfl  tief  in  das  Land  tifigeättoigeaer  lAeetbuBen  zuge- 
füllt worden. 

Schon  JSekatäus  (etwa  150  L  vor  Heroiot)  sagt: 
dafs  det  Nil  durch  seine  Niederschläge  einen  ^eil 
Aegjptens  gebildet  habe  (1),  ohne  sich  weiter  in 
eine  ErUärung  dieser  Natorwirkung  einzulassen;  und 
man  sieht  daraus  9  dafs  zu  seiner  Zeit  diese  M^^nng 
bestand »  eine  Meynung  zu  deren  Begründung,  in  jei\er 
0onst  ebe»  nidit  den  physieaUflchen  Bieobaclxtungen  ge- 
%widmeten  Zeit,  nicht  nu^  eine  ziemliche  Reihe  von 
Jahrhunderten,  sondern' auch  noch  der  Umstand  er- 
forderlich war,  dab  ein  und  dasselbe  Volk  viele  Men- 
•dienalter  hindurch  das  Land  gekannt  oder  bewohnt  ha« 
ben  mufste,  von  welchem  eine  solche  Tradition  bejr  ihm 
herrschend  werdeü  konnte.  -  Auch  die  'heilige  Schrift 
erwähnt  dieser  Sage  f  da  J^saias  (s)  von*  dem  Volke  der 
Aethiopiersagt:  cfijus  diripu)ßruui  flumina  ter* 
rßm  ejus. 

Herpdott  der  ioigffltige  überall  nach  Qn^en  und 
Ursachen  forschende  Oeschiditsclireiber,  führt  nicht 
nur  die  Tradition  an,  indem  er-Unterägypten  ein 
Geschenk  des  Flusses  nennt,  sondern  erklärt 
auch  mit  Gründen ,,  daCs  et  sie  für  wahprsdieinlich 
und  i4cht unnatürlich  halte (5).  Ja,  erlabt  sich  sogar 
in  eigene  physicalische  MuthmaCnrngen  darüber  ein, 
und.  änfsert:  dals  er  nicht  nur  das  Land  unterhalb 
Memphis ,  welches  die  Ägyptischen  Priest^  für-  dlne 
^lluvion  des  Nil  anerkannten ,.' sondern  auch  das  auf 
drey  Tagereisen  .weit  oberhalb  des  Sees  Möris  lie- 
gende für  eine  solche  Alluvion'  halte,     obgleich  die 


i)  Schol.  ApolL  Rhod.  IV,  359. 
2^  18 »  t  u.  7.  nach  der  V4ilgata. 
3)  Euterpe»  es  —  14. 


/ 
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Priester  van  diesem ,  Theih& .  des  Landet  einen  Micken 
ÜMfrong  ihm  niclH- angfgAen  hUicen«  Die  matten 
und  aagesebensteo  GesehichtiekreiVer  wkI  Erdbesdirei- 
bar  haben  in  der  Felge  dieselbe  .Mejnung  angenoimmen^ 

Aber  obgleich  an  dieser  •  Erscheinung  nicht  das 
miodeftte  Anffsttende  oder  Wunderbare  ist»  sondern, 
diesdbe  im -Gegenthdle  mit  allen  bekannten  pfajri- 
sdien  Gesetzen  und  Wahrnehmungen  übereinstimmt; 
so  sind  doch  hie  und  da  Zweifel  gegen  die  angenom* 
mene  Meynung  von  der  Bildung  des  Delta  erhoben 
worden.  Diese  Zweifel  entstanden  grölstentfaeils  dar- 
aus» dafs  man.veffsuchte»  auf  die  von  H^rodot  ange-' 
fiiihften  Nebenumstände»  Maase  und  Zeitrechnungen»' 
eine  Bccedmung  der  Grobe  der  successiv  suttehmta* 
den  ErhÄhimg  des  Landes  durch  den  abgesetzten  Nil- 
schlamm  zu  gründen»  und  dafs  diese  Berechnung»  so 
wie  sie  angestellt  Mrurde»  Resultate  lieferte»  wäcke: 
man  mit  der  heutigen  Beschaffenheit  Aegjptens  nicht 
übereinstimmend  fand* 

Herodot  fügt  nähmlich  hinzu:  nach  den  ihm. von ^ 
den  Priestern  mitgethditen  Kaohridhten  habe  zur  Zeit 
des  Königs  M&ris  -—  nicht  völlig  900  Jahre  vor  ütfrü«*' 
äot  (so  rddineten: die  Priester)  *^  der  Nil  nur.adit  Eit- 
len steigen  müssen;  um  den  unterhalb  Memphis  ge^ 
legenen  Theü  .Ae^rptens  -^ifterschwemmeir  zu  können  ; 
zu  seiner  (Airoilofj)' Zeit*  aber  müsse  er  sccfaszekfen 
oder  «wenigstens  ftmfzehen  Ellen  steigen-»  ^uin  für  die- 
sen Theil  des  Landes  eine  Oeberschwemnsung  hcrvor- 
zubringien%*  >   'Ausleger  haiben   sich  an   diese  f Angaben 
strenge  gehalten »    haben   danach  berechnet,    dafs  der 
Boden  Aegyptens  in  jedem  Jahrhunderte  beynahe.  um 
Eine  Elle  erhöhet  werde^  ui^d/daüs  er  dfsm  fsufolg^  Weil 
von  £rtfro<2ai^#:  Zeit  bis  auf.  die  ^nsrige  ii»  Jahrhunderte 
verflossen  seyen»  jet^t«  i^pcb  nm  »6  EUen.h&ber  gewor- 


.  ^ 
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den  sejn  mime*  Dab  -sich  dieses  aber  in  der  Tfaat 
nicht  ao  findet ,  hat  dief^nigen ,  welehe  ohne  richtige 
phjrsische  Begviffe  die  Erldimng  der  alten  Tradition 
untenionmeii  haben.  Tierleitet «  die  ganse  Tbattache 
^a  bezweifeln,  "wie  nnter  Anderen  einer  der  Kieuesten 
Erlänterer  dea  H^rodotf  Larehär  gethan  hat  Ci)>  ^^ 
sogar  die  so  einfiiche  Beobachtnng  entgegangen  au  seyn 
acfaeint,  dab  der  Flub  nicht  blob  seine  Ufer  i  sondern 
auch  den  Boden  seines  Bettes  dnrch  Absetzen  von  Land 
und  Soblamm  erhöhet ;  so  dab  er  auf  einer  sich  immer 
erhöhenden  Fläche  forutrömt,  und  dadurch  sein  Höhen- 
Verhältnib  su  den  zugleich  mit  eriiöheteii  näcbten 
Ufergegenden  dasselbe  bleibt»  oder  doch  wenigstens 
nicht  sehr  verändert  ivird.  Zu  lUesem  Hauptumstsnde 
kommt  noch»  dab,  vne-wir  oben  gezeigt  haben ^  dai 
Verbältnib;  in  tvelchem  die  Sand  absetzenden  Flüsse 
ihre  Betttm  und  Ufer  erhfthen«  nicht  immer  g^ich  fort« 
schreitet,  tondem  dab  es  bis  zu  einem  gewissen  Zei^ 
puncto  steigen*  von  solchem  aii  aber  wieder  bUen 
luub« 

Dab  die  Erhöhung  4es  fiddend  durch  dett.Kil- 
schlämm  jet^t  noch  lange,  iiidit  sovid  beträgt i  als 
Jene  irofae  Beröcfauüng  glatibett  luacheii  vrill«  haben  die 
neuen  äUem  Anscheint  uaeh  sorgfältigen  BeobachtuO' 
gim  detf  Franzosen  gezeigt  Mach  diesen  .beträgt  iii  £i' 
tlem  Jahihandefte  diese  £rhöhüdg  iiu  llü^chschuitt^ 
mif  o^taG  tieißt  (c)i  ako  hoch  nicht  irier  Zbllo  odei" 
noch  nicht  den  sechsten  ilieil.von  dem  wa^  LäteM 
Und  aadareJ^usleger  aftnchmem  Folglich  wüulei  Wem^ 


'"•■*•  "1 


r  1 

O  Laf-ctieft{i$U  d'Öerodoto'»   ide  üSiiii  T*  ii  TJow  tj< 
J)  *   Oirard  lüf  U  Valletf  d'^^tect   SW  reidiitutsfirfient 
'    iSedUitt  aii^ol  qiu'  li^ecea^iiVrei  in  der  itilitn  lAdotiin^ 
■t  dsrgrebisn  Ileseriptiea  dli  l^£g^pU.  \  . 


j 


dMse  itatukhmei  aiflch  wirklich  GKllMsr  mwat  gfdber- ge- 
Wesen  wftreV  divfii'höhtittg  äet  H^tgy^UAkn  Bodem  ron 
Htrodot^M  Zeit  iMk  »IbS»  2uf  i6liii^i|gen  nicht  -diz  £Ikn  ion-* 
dem  8  bi)^  hdehfteils  lo  Fnrr  betrag«^,  und  dabey  warde 
das  Flnr^hett  doch  zagMch  mit  ^Mhet »  und  viellacbt 
in  keinem  g^iigöm  Wrhältniste:  Denn»  -wenn  man 
auch  annimmt,  dab  ddr  Boden-  dieses  Bettes  darcfa  das 
immer  fortdaaemde  Darübetuti'diiien  des  Flusses  auch 
in  der  Zeit^  WO  et  seinen  niedrigsten  WasserstaAd  hat' 
und  (wie  bekannt)  fast  völlig  War  und  rein  von  £rd' 
theilen  ist«  wieder, etwas  von  dem  hineingeführten 
Sande  verliert;  so  wird  dagegen  hey  den  Ueberscbwem- 
orangen  gerade  der  gröbste  Sand  als  die  achwerere 
Masse  bloTs  in  diesem  Bette  abgesetzt«  und  nur  der 
feinere  Schlamm ,  der  sich  länger  sjchwiminend  erhält, 
wird  auf  den  Ufern  und  in  den  entfernteren  Öegenden 
vertheilt«  und  bildet  sicher  eine  dünnere  Schieht ,  als 
)«ncr  gröbere  Sand. 

Diese  Erhöhung  des  Flufsbettes  ist  ubrigeiis  be- 
währte Thajisache.  Der  Nil  flicfst  jetÄt  auf  einer  ao 
«<^r  erhöheten  Fläche«  dafs  manche  der  von  ihm  ent- 
fernter liegenden  Gegenden  auf  seinen  bejrdeii  Ufern 
tieferliegen  als  diese  Ufer  selbst«  und  das.  Wasser  der 
Ueberschwemmung  länger  übei'  ihnen  stehen  bleibt  als 
"bcr  den  ersteren  (i). 

Man  mag  daher  die  Sache  selbst «  die  It^röi^t  scn 
wohl  auf  Tr^Ution  als  auf  physische  Grtitide  gesttitttt^ 
«i^zählt«  cdine  Bedenken  als  tiaiurgemäfs  und  richlig  an« 
nehmen;  aber  die  Maase  die  -e«^  itttgleich  aiigiebti  so^ 
Wohl  die  des  Aauuies  als  die  der  verflOflAetteü  Zeit« 
<^b<:nfa]ls  als  wahr  annehmen«  das  brauchen  wir  nichts 


Kl»**« 


1)  •  Oirard  a.  s.  0-  —   *  KeynUr  in  d^  Mitn«-  «ür  Tfegy^t 
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ja  d$9  d&rfen  wir  mebU  ;  UiMtmtig  fittl  der  Aiilnig 
der  BUdung  de»  DelM  in  freit;  ftälieiSe  7^  ak  die 
echtt  bis  nennhimderfe;  Jabse  iro«  ßdrodott  er  fiOlt  m 
Zctcen  die  nidit  mete  in  das^  Gebiet  onserer  Geschichte 
gchdien.»  und  die  doD^rfn  Angaben  der  Acgyptudiea 
Frietterr-tind  swar  bedeatpngsv^e  Winke  aber  hone 
Sitse  auf  welcbe  «ich  Berecbnnngen  bauen  lassen. 

Ohne  in  die  Noihwendigfceit  versetst  sa  ujn^ 
die  Art  "wie  die  Landbildong  dnrch  den  Bflschlamm 
vorg^echrittenf  ist,,  dorch  üOr^nge  Berecbnimg  anssv- 
miti^ln»  haben  wir  in  dem  ganzen  von  Hercdot  an 
biiw  jetzt  Terflossenen  Zeiträume  Erscheinmigeii  in 
Menge«  aufzuweisen,  welche  diese  fortschreitende  Bil- 
dung, auf  das  deutlichste  daithnn.  *^egjrpcens  Delu 
hat  sdLt  jener  frühen  Zeit  grofse  Veränderungen  erlit- 
ten ,  welchen  allen  diefelbe  Ursache  wie  d^  Bildung 
des  Ddta  zum  Grunde  liegt  (i). 

'  Die  sieben  Hauptmündungen  des  Nil  r-  einige 
dazwischen  liegende  Ueine  Ausflüsse  oder  falsche  Mün- 
dungen ungerechnet  —  von  Ost  nach  West  gezählt« 
waren  folgende,  i.  Die  Peinsische,  von  dem  gleich- 
benannten ötftlicben  Arm^  des  NiL  «—  s.  DieTani- 
tische;  so  nennt  sie  $traio  (2),  Andreossy  nennt 
sie  die  Sai tische,  Htrodot^  wie  Larehtr  (3)  dafür  hälti 
dieMendesische.  —  3*  Die  Mendesische;  ^o  nennen 
diese  Strahot  Ptolcmäus^  Andreossy  und  MeUhard, 
lAxrehäT^  \MXk  sie  für  die  Bucolische  des  Heroäot%  die 
nach  ihm  auch  die  Phatnitische  hieb;  sie  war  eine 
\%   und  entstand  nebst  der  Torhergenannten 


l)  Rernetts  GdOgfät>Ilid  Hferb'döt*s«     S«  deii  AusftUg  in  Bf«- 
dow^ft  Untarsuchungen  «tc«  St.  2«  S«  Sj^i  -*tfa^ 

3)  ats  Ausg*  T«  a«  Nou  ^  som  2«  Budie. 


iKWejtm  $t»$  da»  Bfendesuchen  NebefMnne  d»  mitt« 
km Hteptarmet  det  NiL  -^  4.  Die  Phatnitiicho«- 
wie  m  Sirafoi  Ftokmaeug^  DaamiUer  Aniriossy* 
wd  JfmA^rii  nennen,  naeh  Lardur  die  8el)eniifrti4 
•die.  Sie  war  die  Hanptmündung  dea .  nd ttldm  Haiipf-'* 
innei*  ^^  5.  JMe  Sehennjrtitche»  nach  den  fünf 
bej  der  .vorigen,  suecit  genannten  Geographen»  nach 
hattluT  aber  die  Sai^che»  eine  Mündung  ein^ 
ron  demaelben  mildem  Hauptarme  westlich  abge* 
benden  Nebenanues.  f-  6<  Die  Bolbit;iniftche,: 
eine  künstliche  Ableitung  von  dem  westlichen  odet 
Kanopischen  Hauptarme »  gegen  Osten  abgehend,  «-i^ 
7«  Die  Kanopische  oder  Hauptmündung  diesea-- 
l^eichnabniigen  Armes,  welche  auch  die  Herakleo«: 
tische  und  Naukratische  genannt  wurde« 

Die  Tormalige  Pelusi sehe  (Östlichste)  Mündung, 
dei  N3,  die  ihre  Benennung  hat  yom  Schl^mm  («iaro.j 
t^  «ylov  (1)9  und  durch  'vr€i^3Q^AUxanä^r  d.  Gn  in 
A^0f  ten  eindrang,  |a  fast  der  ganze  zu  ihm  führende. 
Ami' ist  versendet» 

Der    Mendesische     oder    Tanitische   Arm,v 
oder.  Wenn  diese  wie  einige  glauben  zweyerley  wa-i- 
'Mf  hegrde,  sind  versdbwunden.     Da  .Wo  diedem  ihr6' 
AnsflÜMe  waren,  befinden  sich  .noch  Oeffnungen  in  der  : 
groben  Landzunge«  welche  den  See  Menzaleh  eben 
<o  vom  Meere  scheidet,  .wie  die  Nerungen.  das  frische 
und  kuriache  Haff*    Dieaer  See. seihst  zwar  ist  alt,  aber.. 
<o  wie^es  w^aditsdieinlich  ist,  dafs  die  so  eben  genann?* 
td.Landannge.aua  dem  Nilsande  gebildet  ist,  den, das 
Meer  vor  den  Mündungen  zu8ammengetri.eben  hat^   ßQ^ 
ist  historisch  ausgemacht,  dafs  sein  Boden  grofse  Ver-* 
änderungen  erlitten,   und  der  r^ilschlamm  Bänke  und 

O  Strdbo  Li  1?.  T.  6.  p.  £441 
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Ifiscdn  in  ihm  'gebildet ,  aucli  die  iken  Canatbetten  ge- 
fiÜlt  hat*  Ihre  Spulren  sifid  indessen  selbst  anif  dem; 
6tiiiide  durch,  eme  ätwas  grtifsei'e' Tiefe  noch  am  txi 
hinnen;  dk  der  See  im.Durchschmtte  nur  3  Fafa/Tief« 
Icilktt  in  det  Richtung  der  muthmafslicb  eheinaligeA' 
Strombetten  und  Canäle  abe^  sich  Tiefen,  ron  6  fais>i5- 
Fuis  finden«  -wie  Jndrdotsy  beobachtet faai  (i). 
^  Die  BttcoUsche  oder  Fhatniti«che]\ltmdnng 
Tmrde  durch  einen  künstlichen  Canal  gebildet»  der 
nach  und  nach  tum'  Hauptarme  geworden  ist.  Dieser 
Arm  hat  bi«  in  die  neueste  Zeit  sichtbarlich  fortgeBih- 
xehr  Land  asismsetzen  und  die  Küste  vreiter  nördlich 
vüraBurücken.  ,  Die  an  demselben  Kegende  Stadt  Da^ 
m^ette  lag  noch  im  J.  1S43  am  Meere  und  hatte  ei- 
nen guten  Haven,  jet^t  liegt  sie  eine  Meile  -weit  im 
Lande  (12).  Der  gerade  Lauf  dieses- Canals  auf  eine  lan* 
ge  Strecke»  vielleicht  auc}i  angeweikdete  Sofg£alt  ihm 
seine  Tiefe  2u  erhahen^mag  ihn  niebr  ald  die  natövlich 
geschläiigelten-«  gegen  das  Versanden  geschütst  hAen,  • 
und  so  hat  sein  Wasser  den  feinen  aufgelöCiten  Schlamm 
cvst  vor  der  Mündung  fallen  lassen. 

Au^h  die  Bhatnitischc  oder  Sebenny tische 
Mündung  scheint  Veränderung  erlitten  zu  haben»  ihre 
S|mr  ist  in  der  Mündung  des  Seea  Brulos  heym  Cap 
gleiches  Nahmen«  zu  erkennen ;  aber  diese  ganze  Ge- 
gend und  der  See  selbst  mögen  verändert  sejn»  da*  die 
Beschreibungen  der  Alten  nicht  auf  solche  passen  wol* 
len.  Der  Sebennytische  Arm  hatte  olme  Zweifel 
mehrere  Nebenafme  die  ina  Meer  «ind  in  diesen  See 


f)  M^nu  8ur  le  lac  Menzal^h  par  le  Gen*  .Andrßossy;  in  don 

Mtoioiret  sur  TEgypte.    Paris  an  %. 
a)  T.  Bergmann  phyt.  Betchr«  der  Brdkugel»  11»  5»  1.  %/^X5ß» 

Kaut  phys.  Geogr«  ron  Rink»  Tkl.  I«  8.  a^o« 


I 

«iiideMBf  wie  denn  anch  jeCist  nö^h  verecbiedene  Ca^ 
Alle  dmrt  votluiideD  sind«     i       « 

Die.Bolbitintsche  MünduDg»  «udi'ein^  kuM(« 
lidie^  die  ikb  er  Weiten  «iid  f#8C  dee  WaMer  der  Ka«. 
nopiacken  veraddnngen  hal»  seigt  dietdbe  Eracbei*- 
aang  wie  die  Bacolli^chie*  Sie'bac  so  vieles  Land 
iogesetst«  dab  die  Stadt  Ao.a^Cte  dadturch  vom  Meere 
entfernt  w'ovden  ist  (i). . 

An  KanM^piteheo  Arme  und  der  Mündung  4^« 
idben  etnd^ie  vorgegangenen 'YiHänd^rangen  sebr  be^ 
ieatend.  SeinWasier  i»ty  wie  gesagt«  ihm  durch  den 
bdbitimaebiBn  so  entzogen  W9i^en »  dafs  er  nnr  noch 
hey  hohem  Stande  des  Nil  welches  hat.  Das  Land  isl^ 
sn  dieeer  Milnd«ag  beträchtlich  voj^erücku  Die  Stadt 
Foah  lag  iin  Anfange  des  fanfeehenten  Jahrhunderts 
Bodi  an  dieser  Mündong  (d)»  jetzt  ist  #ie  mehr  als  eine 
Meile  davon  dntfemt  im  Lande.  Kan opus  war  zu 
Skylax  Zeit  noch  eine  öde  Fdseninsel;  der  ^om  Stron^ 
and  MeeriB  zusammen  geführte  Bodensatz  hat  sie  in 
ia  Folge  mit  dem  festen  Lande  verbunden«  £ben  so 
war  P  bar  OS  in  alter  Zeit  Insel,  ein  Pu^et  der  jetzt 
such  dem  festen  Lande  angehört  (3). 

Die  Lage  der  ehemaligen  Insel  Pharos  hat  man^. 
eben  Streit  veranlalst.  Hom^r  (4)  giebt  die  £ntfemung 
derselben  vom  Aegyptus  (der  alte  Mahme  des  Nil« 
•troms)  zu  I  Tagereise  Air  Seefahrer  an  1  was  der  'Vot'^ 
itdlung  der. Zunahme  des  Landes  dasdibst  in  tolgenden 
lahrhnnderten  entspricht* .  Dieses  Zeugnifs  will  Lar^, 


t)  T«  B0rgnuuui  s«  s.  O« 

a)  T.  Bergmann  «•  a.  O*  —  Kant  t«  ä«  O.  -^  SHau)  Toyagef 

(frans.  Ufb«tf«)  T«  3*  p«  1%%'^  l%%* 
3)  EmmM  s«  s«  O«  4)  Ody««.  h»  4.  v*  ISfk  f< 
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ilmr  (t),  der  gegen  diese  Vorttetlting  «ehr  eingenotiuiijett 
ist,  nicht  gelten  lassen.  Er  sucht  es  daher  durch  die 
'  .  Vermtithting  %n  entki'äfi^n:  dafs  HonHfr,  ntn  die  Schil- 
derting  der  Farth  ron  Pharos  «um  Nil  poetischer  und 
"Vranderbarer  darzustellen  i  die  Entfernung  viel  gtöfscc 
angegeben  habe»  als  sie  vrirMich  gewesen  sey-  -Wenn 
aber  gegen  alte  Ueberli^fenmgen  von  Thatsachea  sol* 
che  beliebige  Vermuthnngen  att%este]lt  werden  soUen» 
ao  thäte  man  besser  Üebeiiieferung  gana  und  gar  tu  ye^ 
werfen.  Weit  verstftndiger  scheint  voib' Siribo's  (9) 
Ansicht  von  der  HomeriscfaeB  Angabe  fisu  seyn.  Strato 
aägtt  man  brauche  nicht  geradezu  ahttnnehmen »  dafs 
die  Insel  Fharös  zn Homer*!  Zeit  wirklich  eine  voUe. 
Tagereise  von  der  Aegyptischen  Küste  entfernt  gelegen 
habe;  sondern  es  genüge  schon  sich  zu  denken,  dafs 
Homer  9  mit  dem  Vorrücken  des  Landes  an  dieser  Kü« 
ate  bekannt»  dieses  Phänomen  benutzt  habe,  um  der 
.  txk  seiner  Zeit  vielleicht  derselben  schon  ziemlich  nahe 
gerückten  Insel  für  <lie  ältere  Zeit  die  er  schildert  eine 
aolche  Lage  zu  geben»  w^dche  sie  in  derselben  allerdings 
wohl  gehabt  haben  kann.  Man  kann  daher  Homeis 
Zeugnifs  gewifs  hier  für  etwas  gelten  lassen,  ohne  in 
aeiner  Schilderung  eine  Uebertreibung  anzunehmen. 

Auch  der  See  Mareotis  giebt  ein  Beyspiel  fiir  die 
Landbildung  in  diesen  Gegendeii.  Er  ist  verschlammt 
und  trocken  geworden,  so  wie  der  Canal  der  aus  dem 
Kanopischen  Nilarm  in  solchen  führte.  Erst  in  der 
allemeuesten  Zeit  ist  durch  den  grofsen  Canal  von  Ra^ 
manieh  oder»  wie  er  zu  Ehren  des  Grofssultans  ge- 
nannt worden  ist  -»Mahmudieh  —  eine  neueLei- 


i)  L.  I.  T.  I«  p.  So  und  fg* 
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tong  des  Nihrtiser«  gen  Akxandrien  v^aiutalt^  Mror? 
den. 

£iae  EttcheinüQg  deren  wir  oben  gedacht  lüaben' 
seJgtiiolt  sehr  sohön  avrischen  den  äubeTSten  Mündon«* 
gen  des  Nil,  und  bestätigt  die  Vorstellung  von  der 
Biidtuig  dea  Delta.  Wir  n^eynen  das  bogen förniif 
conrexe  Vortreten  des  niedrigen  Landet' 
ins  Mittelmeer,  von  dem  alten  Felsenufer  bej 
Alexandria  an,  bis  nach  Pelusium  an  den  west» 
liehen  FuTa.des  Bergei  Cafiu«.  Altes  Land  kann  so 
in  das  Meer  hervortretend  nur  bestehen,  wenn  es  vob' 
Feken  gebildet  wird ;  eine  vortretende  Niederung  wird 
jederseit  eine  Alluvion  sejm«  welche  von  dem  'Fiusac 
Nahrung  erhält. 

-  Nach  dieser  Vorstellung  mü^en  wir  uns  das  ganze 
Ddta,   oder  vidmehr  die  ganze  Gegend  von  dem  alten 
Fdsenufer  hej  Alexandria  an  südöstlich  bis  Mem« 
phis  hinaxif»  und  von  da  längst  dem  Pelusischen  Aime 
nordöstlich,  hinunter  bis  zum  Berge  Casius  als  einen 
Meerbusen  der  Urzeit  denken^    Da  -Vtrir  daa  Vorrücken' 
der  Küste  daselbst  bis,  zu  unserer  neuesten  historischen 
Zeit  fortschreiten  sehen»  vrarum  aollten  wir  die  so  an- 
fache und  naturgemäfse  Tradition  von  dem  was  auf 
gleiche  Weioe  in  der  dunkeln  Vorzeit  gesdiehen  ist» 
und  durch  welche  allein  die  erwähnten  Erscheinungen 
ungezwniPtgen  und  genügend  erklärt  werden ,  in  Zwei- 
Sei  ziehen?  Dafs  die  Zuführung  des  Nüschlammea  nach 
den  Mündungen  dieses  groben  Stromes  noch  jetzt  in 
die  Angea  fallend  ist;  bestätigt  unter  andern  auch  CUtr^ 
b  durcb  esae  interessante  Beobachtung.    Er  sagt:  in 
der  Nähe  der  Küste  von  Aegypten,   gegen  das  Mittd- 
jändiachc  Meer,  befindet  sidi  in  ^esem  eine  Schicht 
von  iSddamm »  welcher  sich  als  ein  beweglicher  Boden- 
0atz  auf  mehrere  Meilen  von  det»  Nil]|iündan|[en  ab  er« 
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iMteckt.  '  Wenn  diese  Sehiclkt  dardb  StrOfloanngea  io  Acb 
in  Bewegung  gesetzt  worden  ist,  so  kömmt  sie  zum- 
len'^Ss'an  die  Obetfläehe  des  Meeres,  und  eMCÜrcckt 
^e  Seefahrer,  die  tinerwartet  Uati<£en  in  Gegenden 
isu  finden  glauben,  mto  ihnen  die  Seecharten  beträcht« 
Siebe 'Tiefen  Tersprecfaen  {i}. .  Dersdbe  Reisende  salibey 
dem  höchsten  Stande  des  angeschwolleaen  Nil  dett 
Schlamm  weit  auf  der  Oberfläche  4cs  Meeres  vor  der 
'Kanopiscben  Mündung  veibreitet,  und  bemerkte»  dab 
das  Wässer  dann  weit  ins  Meer  hinavs  den  anlieiL 
Geschmack  behält  (s). 

Eine  Menge  von  Beyapielen,  welche  sogleich  mif^ 
fuhrt  werden  sollen,  -vf erden  dieselbe  firscbeimiiig bef 
den  meisten  anderen,  besonders  den  gtdfserea  sichio 
die  verschiedenen  Meere  er^efsenden  Flüssen  an  den 
Tag  legen«  Aber  gerade  am  Nil  hat  die  Beobachtong 
-derselben  um  defsvirillen  so  vid  Wichtiges  und  M^- 
^würdiges,  weil  ims  hej  keinem  der  andeven  Strome 
vergönnt  ist,  seine  Geschichte  bis  in  ein  so  hohes  Aber- 
.  thum  SU  verfolgen  wie  bey  diesem«  An  seinen  Ufem 
!wird  uns  zuerst  der  Schauplaias  der  auf  un^  gekoDlSl^ 
nen  UeberKefeFungen  einer  dunkeln  Vorweit  eröfihet, 
nnd  ^s  hat  einen  groben  Werth  für  uns,  lange  Zeitrin- 
me  b^  Beobachtungen  von  Erscheinungen ,  die  nur  in 
langen  Zeiträumen  sichtbar  werden,  hier  ymüitb 
dnrchlaixfen  zu  können.  Die  Verändemngcn  &  der 
£trom  in  dem  liande  hervorbringt,  beschränken  sich 
auch  nicht  aMein  auf  dieses  Anhäufen  des  Sandes  an 
^ner  Mündung;    sondern  man  nimsnt  auch  hie  oad 

da  wahr:  wie  der  Strom  die  Erde  gewinnt  wdkb»  tf 

-      •  *    .  •         •   •     '    * 
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4ahia[4ahrL  .Dm  Abtehwctiuiica  dcr.fotea  Tbetle  «iif 
den  hoben  Gebirgen,  ^rdches  aOe  seioe  QueDen  und 
Udbc»  Znflfisse  bewifken»  i«t  swa?  -niHBcrUich»  und 
die  Vetändeningen,  welche  dadiurch  kenrorgebradn 
werdem  eind  kein  Gegenerend  hiftorUcher  Nacbxichten; 
aber  ein  anderer  der  nihmlichen  An  iat  es:  die  Verto- 
danwfßa  dee  Pnncte»  an  welche^  der  in  fÜnem  Bette 
flieCieiide  Nil  aich  in  Anne  theilt«  der  Spitse  dee 
Delta*  Dieser  Fooct  befand  sich  t/a  Btroiot^s  Zeit 
bcj  Memphis«  wo  der  Nil  sich  in  sifref  Arme  tbeil* 
te.  JeCBt  galtet  er  sich  «mterbalb  Kahira,  welche 
Stadt  eist  ia  späterer  Zeit  und  eine  gute  Strecke  unter«- 
bdb  des  alten  Memphis  angelegt  worden  ist.  Auch 
disM  Erscheinung  iat  einfach  und  leicht  su  erkUren* 
Ak  der  Nil  sich  noch  ungetheilt  in  das  Meer  ergofi^ 
bildete  sich  ror  seiner  Mundung  eine  Sandbank»  die 
nch  allmählich  txax  Insel  arböhete  und  der  Aniang  des 
Delta  war.  Der  Fluls  traf  sie  an&ngs  mit  keiner  be- 
deutenden Heftigst»  da  er  sich  an  der  Mündung  se- 
gleich  in  dem  ihn  aufiiehmenden  Meere  veibreitete» 
Sobald  sich  aber  die  Insd  dergestalt  vergröftert»  und 
der  Meeresboden  zu  ihren  bejden  Seiten  wo  weit  ertiö- 
kst  hatte»  dals  wirkliche  FluCsbetten  sie  einzuschlielsen 
anfiengen»  mniste  an^  der  gerade  auf  ihre  Spitze  sta- 
llende in  seinem  weiteren  Fortstrdmen  beengtls  Strom 
anfangen»  an  dieser  Spitoe  su  nagen»  und  allmählidi 
.wieder  seinen  eigenen  Bau  serssDien.  Besonders  mub 
diese  Wirkung  dann  eingetreten  sejn»  als  diese  Insel» 
die  sonst  ne^  einen  mittlem  Arm  durch  sich  hindurdi 
lieb—  folglich  zwey^  Inseln  bildete ^^ zu  einer  einzigen 
zusammen  wuchs»  indem  der  mittlere  Ann  sein  Bett 
mit  Sand  erfüllt  hatte  und  kein  Wasser  mehr  aufnahm* 
So  zeigt  sich  die  Erscheinung  auch  wii^klich«  Von  der 
Spitze  wird  immer   mdur   weggenommen»    und  die 
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Trennung  der  {i^üaime  rückt  allniUdicb  gegen  tforden 
vor  (i),      '        *  ^ :,  .    .      • 

Wir  habeh  ixn$  bty  der  Oeächichte  der  Von  dem 
N  i  1  heytorgebraofaften  Allavion  absichdich  länger  auf- 
gehalten /  und  weidäuftig  übefr  «ie  verbreitet,  wol  sie 
€fin  Li<:ht  auf  dieselbe  bej  fast  allen  anderen  Flüaden  vor* 
kommende  Erscheinung  wirft;  so  dafs  vrir  ans  bey 
Aufzählung  der  AUuvionen  der  üb^gen  um  desto  kär* 
2er  faissen  können.  Die  klare  Ansicht  von  dieser  Erschein' 
liung  hilft  die  weiter  unten  abzuhandelnde  Frage:  job 
das  Meer  abnehme?  erläutern;  eine  Frage »  su  deren 
Beantwortung  und  Bejahung  man  sich  oft  des  Beyspidt 
der  Alluvionen  grofser  Flüsse  sehr'^unpassend  bedient» 
und  dabey  zwejr  ganz  verschiedene  Erscheinungen  ganz* 
Hch  miteinander  verwechselt  hat*  Wir  sahen  uns  auch 
KU  dieser  Erörterung  um  so  mehr  genöthigt,  da  beson* 
ders  in  neuerer  Zeit  einige  in  der  Naturkunde  nicht 
hinlänglich  bewanderte  Alterthumsforscher  und  Reisen« 
de  scheinbare  aber,  im  Grunde  unbedeutende  Zweifd 
gegen 'diese  wichtige  und  bedeutende  Naturerscheinung- 
vorgebracht  haben,  vrie  Tott  (s),  Bruce  (3),  Man^ 
nett  (4)  und  der  von  uns  schon  angeführte  Lärehett 
dessen  weitläuftige  Anmerkungen  (5)  zu  der  Er^äh«* 
lung  des  Herodet  von  dieser  Thatsaehe  wenig  AufMä- 
rundes  enthalten.  Herodot  hatte  weit  gesündere  3^ifi^ 
fe,  wie  sich  auch  schon  daraus  ergiebt,  dafs  er  dar 
Vergangenheit  keine  Gränzen  setzt,  worüber  ümi  sein 


iii"»"*«i^< 


/ 


•    i^  RennelVs  vergleichend«.  Charte  des  alten  und  neuen  Ua* 

terägyptens. 
.    9)  Tott  Memoires  sar  les  Turcs  et  les  Ttxtares  T«  4f 
.  3}  Travels  ^o  discover  the  source  of  ^he  Nile  L«  it  Ct  f* 

u.  s.  w. 

•  ... 

4.)  *  j^andbuch  der  «Iten  Gesch.    ate'Ausg, 
5)  33«  wn^  55» 
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gdduter  ^Mirer  zarecht  welfit  (t),  da  dktem  »u 
•onem  Katechümiu  da*  jmge  Alter  der  Erde  bekannt  iac 

Uebrigena  werden  von  Einigen  (a)  Nachrichten  be^« 
ffiaatkt,  weide  eine  noch  weit  gröbere  Veilndamng 
mit  dem  Boden  Aegj^tenB,  aHi  die  bisher  getcbüdecte 
beweisent,  und  dieses  Land  noch  als  einen  von  einem 
cakijirten  Volke  umwohnten  Meerfoiuen  darstdien 
irorden,  wenn  li«  BUTerlafsig  wBren.  Zwe^bis  drejr 
Tigerelsen  westlich  vom  Nil  soll  man  in  den  Wilstett 
die  Ruinen  von  ansrimlichen  Städten  im  Sande  begra- 
btn  gefanden  haben,  in  Einer  Linie  vom  Tempel 
iet  Jupiter  Ammon  an  südlich  bis  nach  Nubien. 
SicM  will  man  für  ehemalige  Kiistenstidte  halten;  jede 
ty  onbraacbbar  nnd  verlaiseti  worden,  je  lAehr  du 
tngflsetzte  Land  Vorgenickt  sey ,  wie  in  Arabien  (•. 
unten)  we  man  dann  eine  neu«  Stadt  an  der  neue»  Kä- 
lte angelegt  habe,  v.  s.  w>  bis  zum  Tempel  dea  la- 
piter  Ammon  oder  eigentlich  bis  sum  heutigen 
Alexandrien  als  der  jüngsEen  dieser  Anlagen.  Eb 
MOm  dieser  Reate,  aitber  den  beyden  letztgenannten 
Orten  dref  teyn.  Spuren  ehemaliger  Häven  sollen  sich 
ui  ihnen  zeigen,  nnd'  die  Gegenden  umher  sollen  nooh 
dtn  Namen 'Heere  ftihren. 

Von  nodi  mehreren  TradinoHen  und  Vsrmutbun- 
gm,  welche  man  über  den  veränderten  Lauf  des  NH 
MHier  im  Lande  beigebracht  bat,  werden  wir  unten 
bey  GcJc^enheit  der  Nachrichten  über  Verinderungeb 
im  Laufe  ^ktc  FUss«  and  Stvdme  handeln)  <U  wir  uns 


1)  Üarodat  Euurpe.  d  f.   n.    tarth^t  'AaMwIntng  daM», 

mit  PoHv't  Wonen  gewftnc 
3)  Strmba  L.  17.  T.fi.  p.ffii.—  T»tli«itud  T.i.  f.  ilt.  M3- — 

GteffroySt^  HiUin  i»  dsscr.  tel'EgTpt«  Bist.  Nu.  T,  I. 

p.  1,  H.  Ud. 
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JDie.  Nordküsüei  von  Africa,,  väwJSü  *»»«« 
SuaUe  von  .GibraUar,.  enthält  keinen  diesem  an 
Xlr^rsa.  £leicbl(pmip.enden  Flnta,  £»  iel;  d^heir  4ort  auch 
Jieioe  00  beUdchtlicbeLandfoildung  wie  in  Unterägypun 
weiter;  9^u  erwarten.  Vp<^  fel^t  es;  audi  fii'  i^^ 
.Tbeil  der  Küate  nicbt  an  Uebedieferungeo  davon,  dab 
fda«  Meer  hie  un,d  da  durch  Ansats  neuen  Landes  am 
•einer.^^elle  verdrängt  worden  iajL  Pompanfus  JüUIaI}) 
«eagt  von  Niimidien:  Jnt^rius  #t  longß  sotis  0 Uttott 
^ift  ß4^m  r0j  fißpit)  mimm  admadttm » .$pinü0  pucwM% 
jpufi^Ui^  ostreorumqu^  fragmfitUa^  Maxa  ftttrü^t  (^^ 
^obntyßuciiius t  ßtnon.differentiamarinis^  infisat 
jttßupibus  ßnAhor0^9  €t  aUa  ^u^ntodi  signa  ^1^ 
v€gtigia  effusi  oUm  usijfU0  ad  ea  loea  p^iagip  ifK  ^^^P^ 
-mhil  aUntibus.€Sjfii,iiiP0ß$irigue  narrantur.  t^dber  beo- 
baiobtet  hat  vaaa  die  Era^heiniuig  an  fi^gen^en  Puacteiii 

in  der  gröXaern  Sjrtc  acbeiiil^  .ein  VojrTÜcte» 
.dea  l4mAt$  ^tatt  «a  finden ,  welph«»  vieHeicbt  ^  we- 
nigstens zum  Tbeil  —  durch  die  Anscbw^tnmuo^^  ^ 
.FluN<es  La  t hon  bewirkt  wird.  Lu^an  (8}  erw^ho' 
•des  allmählichen  Austrocknana  diese»  iBuaens«  usdvren- 
•agt»  dab  das  Sumpfland  umher  dismnit  in  trockne 
bewohntes  Land  w^üde  rerwandelii  werden  0)* 

Auch  die  kleine  Syrte  drang  wahr^cbeinlscil die 
dem  tiefer  in  das  Land  ein,  «ind  hieng^mit  dem  See 


m*m 


^  -     •  -      - 

1^  Jt»  I*  t.  4.  j)  L.  9.  V.  ijo3  *-  3IS- 

3^  JR^nnpU  Goe^r..  HerDd.   in   Bradoi/9*v  Untfrsuck.  Su  2« 
S.  677  —  68a.  .   .    ',.    .. 
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ßiß  gaäzr Gegend  um  tlMeeti  SeebttteUt  tue  oam&^um. 
Waa6tt:gflneiigl:»  und  d^r  Serieffiftt-  »o  [wie  a^ch  die 
Sj xte\fetden  in  ihi'ain  Iimem  duioh  Strich^  unvolr 
kadeCdH  Landes  unterfnröcben.    Wenn  daher  acbonidw^ 
mlbmuaxi  auf  die  VeiÄMtbunj;  führt; -dfc&  dort  eift 
lawacbsen    d«  Landes  vorgehe;    so  vertichei'l  iiw* 
afanD(i)  auedrücklidi^  idüibey  Käbe«  oder  Gab» 
du  Land  attgenommeti  Wbe,  und  fortdauernd  euhch- 
ne;  90  dab  die  alte  Stadt  Tacapc*  «nstÄn  der  KÄ- 
fte^jctet  im  Lande  ^teb«.    Nordwärte  von  dicaer  Stad^ 
wo  jetet  der  Hot»  Akroude  in  die  Syrte  fällt,  dea- 
401  Bett  im  Sonmier  trocken  ist,    scheint. in  älterer 
Zeit  di9  Verbindung  des  Sees  mit  dem  Meere  fgewl- 
un  sa  aey»,  und  sa  bescbreibt  aiÄ  auch  Ptohm^ui  (a). 
Auch  Affliifc^  (3)  erwähnt  dieses  Vprrückens  des  Laoh 
ÜM  i»'4kn  Sjrten. 

Aa.det  Tuneii»ch«n  Küst«  üt  der  Haven  ^öfc 
ElMedea  oder  Africa  «idlich  von  dem  alten.TJiap- 
«nt  so  T«r»andet,  daf«  er  nickt  das  Weiostie  Schiff 
«ehr  wjfoehmen  kann  (4).  D«  See  oder  Bwen  von 
Tunis  war  ehedem  ein  groCier  und  tieter  Häven,  der 
«»e  «Aii«icM  Flotte  anf nehmen,  konnte,  ietat  ist  er 
diucb  4km  ihm  Bugefiitoten  Sehkmn»  gani  seicht  und 
«ehr  «rengt  C$).  Bei  Garthago  zeigt  «äch  an  d« 
einen  -Sttte  ein  betiächüicher  Ansät»  n«n6»  bandet, 
.^^hrend  —  wie  wir  im  ersten  HaoptstÜcke  erwähnt 

^„1,^ 4of  der  andern. südöstlichen  Sdta  das  JAwic 

einen  TheB  des  Boden,  des  alten  Cartl»»«o  zjastö* 
nnd  abgerissen  hat  <^.-  -Bey-Ütic*  an  der  Mündung 

2)  RemU  «.  ».  O.  3)  TellUmed  T.  I.  .p.  133'       < 

4)  «fan»  *.  «. O.  p.ia«.  .   i) «bsadM.'p.  i«. ■ 


>  «  *•• .  • 
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^tednoüei  BßgtttäM  ist  dar  Landansata  ao  ValrikbtUdi 
asrfo^,  dafi  derPlats  anf^wdchmn  dicie  ste  Z«o  von 
Cardiagor  Fa|l  ^mm  Meeva  bespuU] ts  -S Ud^  gaati^ndcn  hi* 
ben  mag,  )etsl  sieben  engUtcheMeflen  von  desllüafle  ent* 
4emt  ist.  Fast  dieselbe  Erieheiimiig  zeigt  ddi  an  der 
Mündang  d^  Fhuses  1^1  e  -« j  erd.ab  swischen  Cartbago 
und  Fo«t«  Farina  (i).  Bey  Bana  ist«  die- Bbede 
düteb  Sand  nsid  BaUatt  vexdorben»  und  eine  If  iedenmg 
swischen  diesem  Orte  nnd-Blaid  el  Aneb  iwicd  voa 
Shaw  (a)  tut  nmueB  dem  Meere,  abgewomlenes  X«and 
igehalteit«'  Bei  der  Stadt  Sber-sbetl  (IuHa.CaQ«ar 
rea  der  Römer)  finden  sich  die Hiänoilaene^ dieses  niid 
unseres'  ersten  Hauptstücks  vereinigt,  indem  dort  eia 
Erdbeben  %inen  Theil  der  Stadt  ins  Meefr  gestürzt, 
und"  den  Haven  seicht  and  .unbrauchbar  .gemadit  hak 
ben  soll  (5).  ^ 

Die  jetzige  Beschaffenheit  der  übrigen  FlAsse  und 
4hrer  Mündungen  auf  der  Nordküste  von  Africa  scheint 
noch  Yfenig -untersucht  zu  seyn;  doch  jiennen  uns  Sis 
Aken  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  derselben»*  derea 
^einige,  -vrenn  man  von  der  muthmafslichen  Llnge.ihrei 
"Laufes  einen  Schlufs  ziehen  darf»  nicht  minder  bedeu« 
tend  gewesen  seyii  können  als  die  Hauptfiusie  Spa- 
niens»' und  daher  gewifs/ manche  Verändenmgen  in 
niedrigen  Küsten  hervorgdiracht  haben»  Sabsn»  geho- 
Yen  der  Flufs  der  aus  dem  See  Paliuxus  kam»  die 
Flüsse  Cinjphus,  Triton^  Catada»  Hubtrica' 
«US»  Ampsaga.»  Audua»  Serbes»  Savus»  As- 
aara»  Malucha»  Siga  und  einige  geringe  (4)# 

I     »WUPii    I 
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O  Shaw  s.  s.  O*  6.  IZ$  -^.Itt*       9)  Bbsndis.  mo. 
$)  Ebsnd.  S.  &u 

4)  Der  so  «orgnune  Bsobttthcer  npd  Jltiiftigs  SoBmler  dei 
Vorband^n^n  Nacbiichtsii^  Hrt  KaH  JfUtUr  gsdenkt  ^i«- 
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Oifc  jflttii  küitoi  TMi  Sjrien  cind  iliixtb  An«' 
Mttcn  tron  Sand  mul  ScWhnun-  kek  dm  titetten  Zd-« 
fen  nicht  ttnbedentead  g^oi  Westen  vofgttrtlckL  Dofff 
bjBt  db-  f^ehndGrige 'Mcerei*8trdmiinf »  iridtoidic  i» 
YeriMAdnn'g  mit  den  mfi endm  Bergfittdle»»  ein  nie^ 
Afigdi  Vorland  gebildet «  dessen  Entatekuaig  man  -ht^ 
itorisdi  /  «Arfolgen  lunrn,  mnd  «He  Hftren  'rorsandet^' 
wäich^  gani  vernietet  (i). '  Zwischeii  dem  öatfbbsten^ 
iaaedea^lfil  nndide^  Stadt  Oaafa  ist  dieser  Awwadie 
am  süikaten»  wnm^^d^  NOschlsnnm  'nit-iirirken  mag«- 
Die  Insd  ran  Accon  seteint  mit  dem  festton  Litod# 
verbunden  woi^den  zu  aeyn  (s)*  •  Die  Insel  itoh  Tyttia^ 
WQxdr  bdumntKch  durch  AUxand»r  den  Oröft^n  ver* 
mttdst^  eines  Pammea  mit  dem  festen  Lande  verbuiW 
im (3X  Dieser  Damfa^Js«  irbm&inde  immeifört  über^ 
Bch&ttetnnd  Tergfttftett  werden»  nnd^  man  glattht#' 
aoTserJem  aJten  Tyma  m!t  dem  festen  LaiMe  l  ein  Site«' 
rei  iiQch  weiter  von  der  Küste  entfernt  in  Trümmern. 
gefandet£.ati  haben  i  ao  daf*  die  "Stadt  alhnafalidi  dei^ 
vönüekenden  Küste« gefol^  ^u  seyn  seheint i  -wie  die 
Sadieim  Te&axn#  am-Arabisclieil^Bttlieti  (4>  Der* 
KsToi.Ton.Sidon  Ilüst  Wegen- seiner  Yersandnng  nur 


■**■ 


f 0r  FlrAese  «ueh  nicht  in  ftt^nei'  äfi  Kc^tuen  £itft  uri^ 
ueBsen  x'eibhen  Ec'dk'und«»  in ' welcher  r^  wir  erken« 
nen  es  dankblu:  «^  wir  da^  Spnv  m  meki^ten  uns'  Yothe^ 
unksluinnt  gebliebenen  ThttMcken  ttnd  "^deebfe^tcmlgifitt 
fttr  nntem  Zw0ck  gefunden  haben* 

I)  Shaw  Yoj.  fran&  Uebevs«  T.  ^  f*  Sr  iT.  tt^  «^  Votnäy 
Yoj^giB,  Tko.  d.  aten  Aiii§*  8*  144.  il^ifo.*-«utffidrvM9y 
in  M^m«  stur  TEgypte»  p.  15^4 

a)  Poioke  Reisen ,  teuttche  Ueberi«  Th,  2*  S«  78'  fl*  79«      ' 

3)  i^tra^o.  L  itf<  T.  tf 4 -pw  337« 

4)  *Fineent  PetipL  a*  8.524.  —  *  Oiivi4r'it  d«3|4^9Se.  — 
jRiM#r  Erdkonck,  Tk^  3«"  S«  45a— ^3« 


\ 


t 


noth  kUbiK  Sdnffesu,  niidaiirehdMjr  diearr  Stadi^eigt 

«cevda^die^Txäipttvef  Aes  iltenSidcnitein  CMliMeHmritief 
«1^  l^joÜt  liegen  ^t).  Bagögm  hcbsnptet  JOroimh  (s^ 
d$(ttv^n  ^bMTt lift^bmcbiM».  in^ie?  da»  M«ere  dsnii^d« 

l^ixfceii.rWid'ipcflchlQSGMi  ^«tte  e^edeoi  gnten  liKrcb«-«rott 
8r«r3rt^«:(5>/iTvipöU;  Qi^i^aftiä:^  ikis«dca«!<4)i ifioe" 
b.4la  iMlilKtMiikie  (Laodi€e^):>M]&cr)aIte!BaraisToA 
$.6 1« u  cl^  f  ^  am.  Anaflwiao  &a  O  i>öjtt«er  i^t^  isemiSand« 
gane  ang^siHlIt»/.usidydl]Jc;i  totockBii/  gelegt^  waa  jedoch 
(Jiup^h  Kmitt  be^ickt' seyi»  6oit  (5). *  •    b     --^fi  '. 

;  Am  gx^e^l^  «oigt  sitin  dort  die  yerMndcrfmig.  .m 
i]|^  Me^rfi^il^eiaL'^  von  laa»0»:'iro'^aidi  grofoa^StrfacffceB 
L^des  an§^9f9ti(t  haben.  Ber^ibadenitenäe'iftKrei^^etfh 
^»emaljgm H^iNklastadt  iat yeMMAämmdexiimd McM<h 
XMfgcg^d  S^WPü^ea ;»  und  flwa  Oegend  Intifeizt  eine 
gai|s  aadißre  jSeatpltt  a)^  dUivri^ldie  jtirvierhmdeit  jfafasa 
xoc Clurisd  G4b|ivf  l>^gäegf '^i^(i^  Schon:  äMiitf  (7) 
aagt:  d^r  Py'jrarmuA:  in.  'Gili'oien'^fBlir^  aolSrxoie'firde 
mit  eicb  d^I#^emiQj^el  tpnAuagess^habe»  die  ABaVio^ 
Aea  deaci^lbea  tfüideä^,  dfireinat  .diö  Ins^l  C>rp9TK  nit 


j)  Mmri^i  KTiaggid  da  GaniitleBims  per  I«  cofte  diUrSpria, 
fLivoTuo  vj^^  ^ieht  nn.  «inigen  Orten  Xiackriidkten  :von 

.,  dein  rerd^fbeHen  4ten  Za»üiide  der  dLoon  gnten  Hiren» 
ft«  seuttdber.Uebars«  S.  044*  311.  i9a9.  ^.«^»^^itm^Äk  a.0. 

2»  p.  226.  ..:' 

a)  Brouux0  Yoyagei  &&!».. üebefW-YoL  a.  p.  t^i» 

3)  £b^dAS....l^.. 3^^  .   •     .4)  üCeiMi^ilZ.  Jonrn,  B«>ffa  ib  iS« 

6^  Browne  t.  a«  O.  franz.  Üebes*.  .Vol.  2»  p*  2fao.. 

6)  JElf#e<ri^kU9de  JZk*  St  4da^-9-a4;  hm  *.  ilmReiflUnetstfdOBi 
of  the  History  of  the  £xpediro|  QfvoA  etc.  p.  3V"«^i9*  *^ 

7)  L.  I«  T.  z.  p.  Z41,  n.!«  |2«.Xi5A'p.  21« 
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iu  Cätcimäien  Rüai»  V^rblndm.  i  ^  In  der  That  Ia  d«-2 
dtticb  dieidceUfdinlang  dieses  Flti]i8es:  verstopft  ^oi^dttit' 
nsd  OTi  liat>ttdi:iiiiBf  geographkcheMdleil  trtfharg^n^ 
Osten  ekieaeHe  fciwbnt.    fiortnii'  der  Vorikwt^deä' / 
hsiscben  Butens   findet  man  :ihn  jetat  unter  deni 
Naloflen  Jjrjxaon  MUfiieTfetir.'  Von  dem  ^ichl^^eil  eii^' 
femtenCermalue' gebt  gleichfalls  die  Sage  eines  tret*^ 
änderten  AniflusseK  -  Der  Pyvamas'^  fthrt  fert  Land? 
anzosetzen,   und  ist  an  der  Mündung  sekht;    stt  Aft-* 
fang  des  xwülften  Jahrhunderts  -  soH  er  w.  vieMeichü 
noch'  in  seinem,  rorigen  Bette  -—  noch  schiffbar  gewent! 
len  eeyu  (i).    £a  ist  nicht  unw^rscheinlich,  cbfa  die» 
regebttäfsige  Siartoiung  des  Mittelländischen  Mee*> 
res,    welcfae^  in  dieser  Gegend  längst  der  S^prischen^ 
Küste  nordwärts  läoft   sich  -  in  .  der  £cke  bricht   .itnd> 
westwärts  wendet,  dort  den  Sand  und  Schlamm  seibar 
mit  zuläbrt  mul  festhält;  und  dafs'  ein  so  beträehtÜM 
ches  AneetBBen  von  Land   nicht.  bloCs    dekti . ei|isiffent 
Hasse  3»iausdnreiben  ist. 


> 


Die  südliche  Küste  vcai  Kleijiaaien  zeigt  nieh« 
rere  merkwürdige  Beyapiele  Ton  :dcsn  Ansetzen  neuen  > 
Lindes ,  Verstopfung  der  Mündungen  der  Ströme*  Afa^. 
Idrang.  ihres  Laufes  und  derglescbeOf  von  welchen, 
sich  zum  Theil  acbon  faey  den  Al«fn  Nachrichten  &n*^ 
den,  zum. Theil  aber  diso  nähere  lEsenntnifs  erst  dun^' 
die  Untersädiungen  des  Capitnin  Sumfort  erlaiBg£< 
worden  ist.  .  .  .   -    'f  .<.    5...; 

« 

Bey  Ayash*  wahrscheinlich  dem  alten  SeU^steju 
giebt  Strato  (2)  ihre  Läse  auf  einer  Insel  Eleusa  an. 

I)  KtTamaniä.  o£^  a  brief  d«setiütioii  of  the  South  •'Cosst  6£ 
Asia  Minor  btü<  by  Franc.  Beaufort,  Londf.*l8t7«'(<  ^75'  «• 
a)  L.  14.  T.5'l»«<$87«  '  *        "  -* 


USA   IV.  MAvnT^r.   x^juriiBa-vuumoss. 


A* 


liieM  findet  ndk  dort .  mi^  mdur  •  abdr  Sie  ^Snrbiiw 

düng  der  anf  ekter  HidbiiMel  Uegtoäda  Stadt  dtudt 

ein«»  «cbtealen  latlniittti  vdn  watehem  Stada  mit  der 

Kulte  läJbt  rermudieni    daßi    dUtcf  Ifdnuu  s]^ 

diuth  Amchnreniiiittiig  gebildet' wordtn  ist  (i).     Die 

SpitM  Ti>n  Li»f»n  (Zepbjrian)    aeigt  |;leicli£dll 

Sporen  der  Allttyion  (a)*    £ine  grofae  AiMchwemmung 

tfeigt'sich  vor  da: Mändupg  dea  Gbiuk  Sooyoo  (Ca-' 

IjrcftdnQ»)  (3).     An  die' Mündnag  des  Manajgat 

^elat)  setzt  S^abp.  einen  Hairen«  jetzt  bildet  die 

Küate  ein  geradlinig  sandiges  Ufer  (4).    Dia  beiden 

durcb  kün3tlicbe  Dämm«    vetvrabrt  gewesene«  iiai« 

dnngiplätze  von  Side  sind  mit  Sand'na4  Steinen tin* 

gefüllt  (5)*    Strabo  setzt  syrischen  Side*  und  der^Mün« 

düng  des  Eur^medön  mebrere  Inseln^  von  vrelchea 

man  keine  Spur  mdir  findet  und  tuigelfvirs  blribt»  ob 

aÜB  iroft  dem  Me^e  sierstdvt   oder  dui^  Anschvrem« 

mungen  mit  idem  I^nde  verbunden. wptden  smd  (ß)* 

Eine  besondei^e  der  Seeküste  Kleinasiena  eigea« 

ibümlicbe  und  von  der  gewöbnlicben  Anscbwemmtuig 

abweichende  Erscheinung  ist  die:   dafs  dort  an  mehre« 

rea  Steilen    theih    der  Sand  und  das  Gerolle   d4rch 

einen    kalkartigen  Kitt  zu    hartem   Stein  verbunden^ 

tbeils  ganze  mächtige « Lagen  neugebildeten  Kalksteins 

abgesetzt  werden^  wdcbe  die  Ufer  .vergröfsern»  und 

ao  beträchtlich  hie.  und  da  erhöhen^  dafs  die  Landge« 

'Vr^knet  andere  Auswege   suchen    müssen«.'     Bsaufort 

ftÜ^t   davon  mehrere 'mark)würdige  Beispiele  an  (7) 

aus  den  Gegenden   bef  Adalia»   Laara»    S^linty« 


■A 


t)  Beaafört»  S.  24}* 
a)  Der».  8»  2^* 
.10  jDers«  6,  isu       . 

?;  S«  i^h  134«  174«  m*  2Ai* 


i)  Detftelbdik  S.  229« 

♦3  X>erK  A  J5Ä. 
6)  Den«  S*  lil*. 
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; 

Cape-Oavaliere,  Pompe|a*poiis  u.8.  w;  Er  be» 
meriit  dabey,  dub  die  FläMe  amlenai'  man  di«ie  Erschd* 
m^ng  wahniitnffit  so  mitKalictbeilen  gea€li<wi»g«it  find, 
daüi  die  Esngeboreiftea  das  WuUtäfintihen  Mr  höchst 
nngesund  baltarn.  Der  Ha^en  voft  Patar«  ist  ttur  noch 
seiner  Lage  nach  au  erkenaw,  aiier  er  ist  gänslifik^iim 
Sumpfe  geworden »  luid  mit  Sande  angefäUI;  («)* 

Viel  häufiger  noch  als  an'  der  Südkäste  Klein* 
asiens  hat  das  Ansetzen  von  Land  an  der  Westküste 
besonders  9tk  ihmm  südlichen  Theile  statt  gefttnden, 
Cap  Krio  (Triopium  Promontorium)  war  nach 
Str^o  vormals  Insel  und  ist  jetat  dur«h*i^iiien  sandi* 
gen  Isthmus  mit  dem  festen  Lande  Verbunden  (2);  auch 
die  gegenüber  liegende  Insel  Kos  soU  einst  einen  spft« 
ter  versandeten  Haven  gehabt  haben  (3).  Nach  JPtt- 
nbr(4)  ist  eine ^emalige  Insel  Zephyrus  mit  der 
Koste  bey  Halicarnass^is,  eihe  andere  Aethu^a 
notderbey  Myndus  susiäxmenhängend  geworden* 
Vonügiich  rdich  tn  Alluvionen  ist  die  Gegend  via  die* 
Mündung  des  Mae  an  der.  -Von  diesem  Flusse  ist  su 
allea  Z^ten  die  Sa^e  g^angen«  dafs'  er  ^inö  ^obo 
Ifenge  Sand  in  das  Meer  (geführt»  «und  eine.bedeu* 
tende  S^cfce  Landes  angesetzt  habe  (5).  Dadurch  sol- 
len die  Städte- Miletus^  Pyrrhas'Myus  und  Prie- 
ne»  welche  vormals  Seestädte  waren ,  in  das  tdiiere^ 
des  Landes  versetzt^  die  ehemal^e  Bay  von  Myus  in. 
einen  Landsee  verwandelt»  di#I|isel  Lade#  bey  wel* 
eher  nach  Serodot  (6)  ein  SeetrefFen  swisohen  PersctU 


r)  Beaufortf  S.  5*      ,  r^  ^  *  ^' 

2)  Ders.  S.  76*  und  CUrke  Trsv.  P.  S.  ToL  3.  p.'i93. 

3)  JDon.  S»  fS.  •  4>  L»  ji<  e»  ^f^    ^  ; 

53  Stral»4>JU  li.  T.  s*  p«iMd«  ~  ChmiMn  T^vsls^  in  Asi« 
Minor »  i.  p,  174. 

Verlaa.  d.  Erdfl,  Bd.  h  .     B. 
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und  lomiem  roxfiel».  su  eitiem  Hiigel  im  Xande^ewor- 
den,  .>at»Kb^  die  Voreinignpg  von  Drbmifoöti  und 
Perne^  zy(^  kleinen  Iivdn;  mit  dem'  feslen  Lande 
bewirkt  i worden  Be$n,{i^  . .  Choimil  Oouffier  (si)  bat 
daaViOfrütclbentdes  Landeflfai|.4er.]\däüidixng*de8Maean- 
dejr.aidf  einer  Charte  darzvwteUeit.veranjohl:.  Ungeach- 
tet er  ^  Sntfernung^Of  .nach  den  Angaben  der  Alteii 
beslixnfut»  #0  bemerkt,  man  doch  dabey  eine  so  auffal- 
lende* Uagleübheit  2$wji9Cb«n  den  Verhältnissen  de^  an- 
geblidien  Anwachsend  ündden  dafür. vahmhaf t^gemach- 
ten...Zeiträujne!ti»  i.daCpfman  eiitwederv  in  den  Angaben 
selbst  oder  in  deren  Anwendung  Itrthiimer  vermutben 
mufetf  So  isit  z.  B.  d«r  Landansatz  dar  sich  von  Stra- 
bo*s  Zeit  bis  zvl  der -des  Slinius  gebildet  haben  soll, 
sdso  in  etwa  50  Jahren ;  beträchtlicher  ^al»  der  welcher 
vom  Jahre  366  nach^Chr,  Geb.  bittismn  Jahre't776  ent- 
atanden .  seyn  soll.  .  ChatidUr^i»ti6ex  Mej^nwig  daüpi 
da& Anset0)f n.  von  Lan4  'deqrt.immev  fortdauere, .  unddab  l 
endlich  di^e.  L^iidspitse  von  M-y  cale  mit  der  Insel  Sa- 
mos  fw^sjrd^ ^yflreinigei{  werden^  1  Von  H y  bta  da ,  auch] 
anf.ei^er  ehemaligen -Inoel^ani^  Jonischea  Hüa^e,  sagti 
Pijil^;:  dafs  siet  je(9ti.^o.StadifiD  vom/M^eare. entfernt 
liege. .  ,7l>ie  Inseln *D.ecäai.d«  :Und:Sop1ie.i&ia  sollenl 
aichvin  diär  Gegend  yojitMagn  es ia.aa  das  li^md  ge-| 

hängt.iiai>en.{3),      -cv/  ^  ..•.'..::      r. 

.  MafiAc^tiili)  will  nicht ^gdbe^dabj dla Jhnr. aiif-> 
g^ii)irteit  Yeränderung^nrAo  grt>fa;ae|ni  könnteia;»  dochf 


'>    ^ 


1).  Straho  L.  12.  gegen  d*  Ende.  —  Plin,  L.  ;i,  ^.9J.»^r-.^^' 
sanias  L.  s*  (Are.)  c.  24.  —  Chandler  a^  a4.'  O;  und  i&  JO' 

a)  Voyage  pittop^  d^  la  6f^e,  T.  i.  p.  174.  t^  citirt^'  Hsro- 

3)  Plin.  &•  a.  O.  ..♦,'• 

4)  Geogr,  d.  Gr.  u.  R,  Th,^.  Abth.  j^  S,.a51^^Ä^  .s.> 


• 


n   .  .'j  Aiu/x .:»  •' 


s      .    ^ 


'  nntevsttLtst  er  wne  Zweifd  >  niehf  iddrdb.  IrlAthmafran» 
gen  von  Ifrthümern  in  alten  Angaben  det  Nahmen  hml/ 
Lagen  der  Orte  .als  durch  änticheideiidp*£fl[tnde<'  '^AUcr- 
dings  begreift  mäii' schwer ^{wi&  «iü^tfDci^enrgibriflBeah'* 
tender  Flub  MW  der  M^baiider  bfc  Bloche  jju>UwkuVfix^i 
kungen  iber^orbringeii  kdnii*     Aber  ihalof  dkia*  mögen: » 
sie  anch  nitht  ^üzuschrieiben  aeyili^:£iisermiidere  Von:> 
nns  50  eben  erwähnte^  EHeheihung  dieht  dieter  tt^U 
EjUämflg*.     Im  Mirtelläildiithen  Me^re.  gehtii 
ron  Issischen  Buisen    bis   zum  AVcbipelagtis/' 
eibe  beständige  Und   sehr  metltliche  Stimmung  VfniBt*  - 
träm;  sie  ist  die  Fortsetzung  der  Hauptströmuilg  int 
fiesou  IVteeret  ^i^che  durch  die  StraTs^  von  Oibr  ai« « 
tar  ein  tind  längst  der  Küste  von  Africa  ostwärts»' 
dann   an   der   Syrischen  "Uordträrts  strömt»-   u!hA'* 
sdion  dott  Und  an  dei^  S&dkü^elRleln asi etil  den  v 
Sand  imd  Schlatnm  bnhäuft.   •  Eine  andere  starice  Strö«- 
nnmg  geht  bekahntlich'  aus  dem  SehWariKen  Meere  ' 
darcfa  die  Dard^to^llem  in  dan^Arehipelagus-ti)»'». 
Diese  beydsu  Stt^mtingeki  bq^egnen.  sich  a)i  der  Wea#r  ' 
bste  Tou  Kl  ei  na«  Leu  (^)^  •  Dies^  ist  also   die  O^ 
lad  in  wddier  das-Meer  deid  gröfsten  Theil  ties  San^ 
des  uttd  Schlammes^  iirelche  ihm  die  Fltiise  längst  ^*' 
W  dieser  Kästenstiiche  sofiibrenv  fällen  lassen  tmt&p- 
^bcr  also^   und. nicht  blob  daMt  den  rom  ibiea:«^v 
|der  xngefnhrten  Sand,  nlufs  in  dieser- Gegend  die  BiU  ' 
ag  neuen  Landes  die  gröfsten  Foruchritte  machitt>i*' 
bud  man  hat  keinen  Grund,    die  histöfisehen  ttäclj^ 
Bebten  i«f  2wäfa  KU  -feieheui    -tnSdie  durch  eiM 


:j  SUSb  sdie  aaek  i«  C&mu  ^  jyS^siüi   HU«  pby^.  Js  I« 

1*  BamfoH  Kscaaunii ,  S.  j^  «ad  f  S»-     , :  .  -    .         -        .» 

R  i 
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sa  in  die  Aügeii  üU&aAt  nal&ikhe  Ursache  bestätiget 

.  :£p  h  es:ifo  leg'  eiiftt  sb  ilake  am  Heere »  dafa  dieses 
^die' JHbii^  49S  •  Diaäentempds  bespüUte  (i) ;  jetzt  ist 
der Ha^ea  41^686^  Stadt  dusch  ^daa  kleinen  Maean- 
der.  (Kiua«tiiuk  Meihder  der  Türken,  Ka^stros 
der  Altei^).:nst Schlamm  angefallt,  und  die  Mündung 
des  Flusses  dadnrch  mreit  nach  Westen  vorgerückt  "wor 
deil(s).  Schon  jsn:  Alterthume  hatte  man  gegen  das 
Verschlammen  dieses  Havens  Vorkehrungen  eu  treften 
gesucht,  die  ähtst  dem  Zwecke  nicht  entsjprochen  hat- 
ten (3).  Die.  .gegenüber  liegende  ehemalige  Insel  Sy- 
rie  ist  mit  dem  festen  Lande  verbunden  (4)*  Teosi 
wird  von  PUnius  eu  den  lasekr gerechnet/  |etBt  ist  sie 
auch,  mit  -dem  ißsüGn  Lande  vereinigt  (5).  Bej*  KU- 
somene  bewirkte  cBe  Kunst  «ine  solche  Terbiadung, 
A9i:dt$3D€iHJter  4.  Gdr«  diesje  Insel  dünch  einen  Damm  dem 
festen  Lande  anscMclCs  X6}4  <  Bier  Ueberbleibsel  des  altes 
am  lleere  gelegene«  £«sjrna\aind: «durch  einen  be- 
tvIßhtUchen  Landansate  von  Aac  füstgem  Küste  'ent- 
fernt worden  (7)u  Von  der  S%adt'£«euca  e  ^n  der  Nord- 
westapitse  des  Meerbusena  von  Sanifrrna  sagt  JW* 
TtN!»  (8)«  ^aCs  ^ie  -LändapitBe,  anf  wdcher  sie  liegt, 
vamiftls  einekosd  geivi^esen  aejr«  Der  Lage  cufölge 
würde  tman  ^ie  YerbiÄdung  derselben  mit  dem  festen 
•  Xiaiide  den  AUuvionen   des  H^rnins   .zna^uschreiben 


i3  Pün.  H,.  N.  L.  2.  €.  87*     . 

a)  MoMoert^  Gaogr.  d.  tyr,  «.  R,.w(J.  Bd.  ^  !!*.  6.  |oK. 

3>  Straho ,  L.  13.  u.  14,  T.  5..  p.  44^.  u.  541^ 

4)  PUtu  L.  5.  c  2^ 

5)  B^ts,  H.  N.  L,  5.  c.  3g.  —  Ühandler  Atia  Minor  p.  98. 
4)  Q:eis.  H.  N.  L«  5.  ti.  ajK  C3^)  —  *  PuttSroitw  (Ackak)  c.  3* 

—  Cellariui  Not.  orb.  ant.  P.  a.  L  3.  c.  J.  (.  83, 
7)  ChanM&r  Af  ia  Miaoiw  |>.  71,  . :    «g)  L.fi*  «•  t5K 
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haben  (t).  Aneb  bei  dem  etwas  fHSTdliieb^r  gelegenen 
Gryninm  'erwfthtit  PUtuus  (ö)  der  Verbitadung  eihar 
vormaligen  Insel  mit  dem  festen  LÜnde.  Von  der  Stadt 
Antisea  auf  der  Insel  Lesbos  Mritd*  behauptet :  dab 
sie  einst  eine  abgesonderte  Ihse)  gewesen  sejr,  dafs  da- 
mals Lesbos  den  Nahmen  Issaitrid'Sies'e^eine'In- 
sei  hiervon  den  ihrigen  geführt  habe,  ttnd  durch  neuea 
vom  Meere  angeseutes  Land  mit  der  gröfsem  Insel 
nrbtmdcn  worden  sey  (3).  Von  der  Ebene  von  Troja 
krichtet  schon  Heroäot  (4),  ^dafii 'sie  durch  die  Allu* 
vionen  des  Skam ander  gegen  das  Meer  hin  stark- ver- 
grofsert  worden  sejr,  Strdbo  und  JPlmius  (5)  sagen 
ilasielbe,  und  neuere  Reisende  haben  diesen  Fhifs'  so 
verkleinert  und  versandet  gefunden»  dafs  Hemer^s 
Schilderutig  davon  nicht  mehr  auf  denselben  p^ssefn 
will  (6)9  und  dafs^  der  Lauf  desselben»  so  vrte  der  des 
Simois  gegen  die  Voraeit  gana  verändert  sdieint  {7). 
Von  dem  Vorrücken  der  Küste  der  Ebene  von  TroJa 
Itat  die  UeberHeferung  sich  in  dortiger  Gegend  bis  zur 
jetzigen  Zeit  erhahen  (ß).  In  KJein-^Mysien  lag  dife 
Stadt  C7aicus  auf  dem  engen  Halse  einer  Halbinsel 
von  welcher  man  ebenfalts  glaubt ,  dafs  sie  einst  Insel 
gewesen  und  durch  neues  Land  mit  Kleinas^ien 
verbunden  sej.     Da,  indessen  schon  Skjlax  (9)  ihre 


0  Chandter*s  Asis  minor ,  p.  77.  u.  79«      2)  L.  5.  c^  ^3.  ' 

4)  Euterpe  c  lOa         > 

5)  Straho  L.  23.  T.  5.  p,  332.  n.  338«  *—  P^»^  L.  a.  s.  87*^ 
6)1*  Gräot  Voyag»  d»  ConsUtitznopISs.'       ' 

7)  Hammer^s  topographische  Ansichten  otc.  S.  32^ 

a  Roh.  Piymfp0l&  Mtemoir»  rektiag  to  BnropcAn  et  Asistic 

Turkey  etc.  2d.  edit*  p.  iii*  137k  — -  Clark0  Travels.  P;  2* 

Greeo«9  4«  ^  VoL  3*  p^  ^3>  '^ 

9)  Peripl.  in  Geogr.  Minor.  YoL  I.  p.  35.  ed.  1698* 


( 


rllch^n  pfAjb^n  ,4KjMF<^l^sfpGheri  «geweseuy    vou  welchem 
^jm?^  jiqckSjftgsn  ^wjhnijhiw^g  sojl(i).    Der  Eizälilung 

^¥»Mk^^k  eS^9kh  .:  :  


j    j     ■    1^« 

i'\Kj     ^    ^       f      »»  ;    •       •   •        • 


...;Almi3ch^^WaMjeifl:  Meere  zoig^n  sich  wm«hr^«ß 
P^K^  Yergr^ffertitrg^  de«  {.andi33t  die^  theüß  vom  Zu- 
rückziehen 4eÄ  RJqer-es  —  wie  wir  pb.en  im  H-  flAnpt- 
.stüoie  gezeigt  haben  ^-^  theils  von  AUuvioneii  der  Flüsw 
^^(Ät^ndep  feyn  mögen.  Der  Buse^  von  AoR*^^' 
^ebtein  BeyapieJ  davcm.(2),  UQd  Strdba  ninnntfü'^ 
J)efcan«^  ai^, odafa  da»  niedrige  tand  zwiscUen  den  Flu»- 
>en  Iri«:  nf^'l^hermodent  (Tt^^naiacia)  so  wie 
]SXK^}^  diisAin^a^'Qn lachen  Gefilde  und  die  Lan^sol^^^ 
■Sldene  jaitf  die§eW^j$Q.gehildet  $ey;  (3>  Ein  andere», 
.die  KnaH  fcWWhCT  Amaaia.  nnd  Trapeznnt,  wo 
jdaa  Meer  aonat  4$fn.  Fufö  des  Beirgea  JDgebel  Djanik 
»errisight  haben  ;soJl ,  der  jewt  riefer  im  Lande  liegt  (4)» 
i^elgleichen  daik  JUnd.sn^der,  Mvndu^g  des  Phasis  (5)« 

Um  und  in  daß  Aaao wache  Meer  führen  die  FKiiie 
Kuban  und  D,on  eine  solche  Menge  Schlamm  und 
^andzusamnjen?  dafedewenTiefp.ai<:li0ich abnimmt,  f^- 

lybii4s  schon  glja^b^^,  daft  da*  A a.^ 9 w s Q U e  M e er  vnd 


0  Mannen  G,  d^J&r.  .u,  a,.Bd.-  ö*:  Tlv  3<  9.  sa?-.  • 

2)  d'^Anville.  Mein*  sut  l^etendu&'df  rifithilie  de  TAv^  ^' 
^deuse;  in  IV^alce  •*  Bfun  Amial,  d«^  Ypyagea  T.  U  f-  7^- 

3)  ^(rado  L,  i,  X -!•  p..HX.  .    .     i   ,    .i  .    . 

f>  r,  Bergmann  phys.  Besch^  jd^r:ßtd)^gal«.8-  .5«  2..J»  150« 
5)  "Straho.  a».  a.  .0..    .'..*..'.  J  "    ■       .  ►   .  -    . 


OA$  scHWXAZK  M%%ik:-      ^        263 

fdbst  dev  Pontüt  dereiusi  damit  ron^efitUt  werden 
Wtu^e<i)*  Die  Eroeheiimtigen  dieser  Att,  .welche  sich 
hier  «o  yrie- an  der  Mündung  des  fiacy^fthernes 
(Dnieper^  «eigen,  sind  aa  sebt  mU  der  im-Sehwarzeet 
M^er^  iiberh'aupr  statt  •  gehabten  Wa^seryermiiiderang 
vermiacbtf  alsdi^fa  sie  sich  abgesondert  ate  ASavionen 
erkennen  liefsen;  wir  müssen  uns  dahetin  Aiisehttfig  ^ 
lUas  dosen  wasäiese  Gegetid becrilFt auf  d«s  hi  dem  II. 
Hauptstäcke  Oes^igtebeiiiebM. 

Enisebiedener   zeigt   sicl^  'die   Allnvloii   an  ^en 
Möndnngen  der  Donau.^    Eriito'sthbnif  sagt  schein» 
dafs  dort    WB(ff  'sonst  Meer  waft   Morast  'gtß'worden 
Cef.      Nach  Polybiiu  (s)   hat  die  D  onau  in^  Meere 
eine  Stunde,  weit  von  ihren  Mündutifgen  eine  Sand- 
bank  von  tausend  Stadien  LSnge   angesetzt.      Stra* 
^  (3)  wie4erhohlt  was  Eratostienes  geöagt  und  be- 
merkt» da(e  der  Stutoin  einen  Theil  der  Strfthisehen 
Wösteb  tmd  nahmenttich  den  Boden  von  Salmedj^ssa 
wid  St^the  (d.  i.  Dünei  AUuvion  vonSand)'durch*An- 
^hwemmnngen  gebildet  habe.      Die  Abweichungen» 
die  sich  in  den  Angaben  von  der  Zahl  i;nd  der  Lage  der 
Qonau<^Miindupgeh  und  von  der  Ausdehnung  der 
Seeküste  »wischen  deu  beyden  äufsersten  derselben  in 
deii  Nachrichten  aus  verschiedener  Zeit;  finden »  bezeu- 
gen, eb^falls  die  Veränderungen  welche  dort  vorgegafi- 
gen  fiind^     Da  die  gelehrte  Welt  neuerlich  mit  einer 
überaus  VerstHndigen  und  interessanten  Abl^indhiiYg  (4) 


■»T« 


0  VarenH  ^^ogr^  ed.  Newton.  P.  ab«.  .p.ro|),  6.  7.  9.  —  Pfl- 

lyhius  L,  4,  c.  40r  u.  41.  -^  Rennell  Geogr.  des  Hero4*  in 

Bredow^s  Unters.  St,  2.  S.  407  —  9«  ' 
23  L,  4.  c,'  41.       ■  3)  L*  '•  T.  i^  p.  134.  u.  141. 

4)  Fr\   C   Herrn!    Kruse  de  Istri   ostiis   diss.    liist. 'geogrk- 

pliicii.    WratUlaviae  igio.    gvo*  ki/ i.  Charte.  —    Vergl. 

^trabo^f^i  7.  T.  2.  p.  jggr  aga.. 
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die  Mundimgeii  der  Donan.bctchenki  worden 
ifli,  90  dürfen  wir  untere  Leser  auf  den  lubab  dortelben 
;biQW0iteii»  um  diese  Verinderangen  im  Einselnen  du- 
gestdll  uttd  die  wahrscheinliche  Gesdiichte.dtoiselben  mit 
guten  Gründen  untentüuil  uu  sehen.  Wir  begnügen 
uns»  dse  su  unserm  Zwecke  wescniÜch-dientededir« 
aus  anzuführen. 

£s  scheint  ehedem  eineBifluene  des.HanqMatvoauei« 
unterhalb  Noviodunum  (jetat  Isakoach)  bestan- 
den au  hebte»  deren  Canal  jetat  aum  Theil  num  treck- 
neu  Thale  geworden  ist*  wodurch  sich  die  ehemalige 
Insel  Peuoe  in  eine  Halbinsel  verwandelt  hat    Die 
Hauptaertheilung  des  Fluaaes  besteht  Seitdem  unterhalb 
Ismail»  von  wo  aus  ein  südlich  gehender  Arm  noch 
durch  den  See  Halmyris  und  den  nutihm  verbun- 
denen See  Kasomot  in  die  südlichste  alte  Mündung 
Portiasa  (Os  SacKum)  abgeht.    In  dieser  Mündnng 
selbst  ist  neuerer  Zeit  einelnsd  entstanden,  welche  iic 
an  «we)r  spaltet.     Die  dieser  Mündung  aunftchst  nörd- 
lich und  vor  Feuce  liegenden  Inseln  müssen  unfeU- 
bar  in,  neuerer  Zeit  beträchtlich  angewachsen ,    wobl 
sum  Theil  neu  gebildet  vrotden  seyn ,  wie  aus  der  Ver« 
^eichung   mit  den  Beschreibungen  der  Alten  erhellt 
Zwey  Mündungen:  Fulchrum  ost.  u.Fseudo8to- 
m  um  Ost.  sind  gänalich  versandet  und  geschlossen,  die 
letztere  schon  seit  ftlterer  Zeit.     Erstere  führt  Fiok* 
mamu  noch  auf«    Die  nördlichste  Mündung  T  h  i  a  g  ol  a 
(Parvum  ost.)  ist  jetzt  die  weiteste  und  fost  allein 
nochvollfcommen  brauchtiare;  PtoUma$us  schildere  sie 
noch. als  unbeträchtlich.     Diese  ganze  Qegend  bedarf 
übrigens  noch  einer  sorgfältigen  Untersuqbungt  der  «ich 
«n  Ort  und  Stelle  noch  kein  gelehrter  Reisender  hat 
widinen  hönneu«    Nur  eine  solche  wird  zeigen  ob  sich 
die  scharfsinnigen  aber  auf  fremden  zum  Theil  unsicbe- 


*  i 


natkdbiuktm  enmoitnrt wia Venamlutngan  JMfUm. 

Jiriiif#  bestätigen« 

Eine  in  eiaigM  ak^  Sdarifiuteltera  v<«rfcOinmmie 
Nicbidlliroii einfm  Aiuflnise  de»  let^cf  ii  ii« dat  Aäri* 
9tükch^*Ms€t  ktonentn^r  hier.gamsi'wBbMtkfeet.  l«l- 
ICD,  Ai' sie  auf  irgend  einer TäiucKung  oder  Venredl^ 
Mtmi^jitii^benlheii;  adieint  wid  gana  an  den  ImbltiMflft 
griidn^  eomrcttd  in  luitoeiseliev .  all  in  pbf aiBdier  Hin« 
sieht;  auch  bereita  vtai;  5^r45p  «ad -ander«»  Alteti  g^e-* 


Die  Europäischen  Küitten  de«  Archi^ela* 
gtt«  kdeten  wdt  weniger- B^spide  vom  Anseuen  ^enen 
Landes  dar  als  die  Asiatischen«  Ihre  Geschichte  nn^L 
ilire  Gestalt  zeigen:  vielmebif  da(s  sie  von  d^  Angrifibn 
des  Meeres  gelitten  habew  Dieses  dürfte  eine  natürli- 
che Folge  der  Strömungen  sefn,  deren  wir-  obdn  gedacht 
baben,  umd  bcy  vrelchen  der  Niedmchlag  an  der  ge- 
genöbersleiienden  Küste  erfolgt.  Uns  zeigt  sich  an  je- 
nen Küsten  nur  ein  einziges  hieher  gehöriges  Beispiel 
an  dem  P  ir a  e  n  s ,  dem  berühmten  Ha ven  von  Athen* 
Strabo  (i)  sagt«  dafs  derselbe  vormals  eine  Insel  geW^ 
len  u^f  und  FliniUM  (2)  gedenkt  eines  500  Schritte  lan- 
gen. Ansatzes  von  nenem  Lande  das^bsi*  Die  durch  vor- 
springende Lajidspitz^n  «und  Inseln  geschüti^te  Lage  die- 
ser Küate  madit  die  Erscheinung  dort  leichter  als  irgend» 
wo  begreiflich. 

Die  Westküste  Griechenlands  hingegen»  und  beson-^ 
ders  die  von  Acarnanien  und  Epirus  gleicht  wie- 
der in  dieser  Hinsicht  der  Ionischen,  und  es  findet  dort 
eine  merkliche  Laxidbildang  statt»    welche  den  Alten 


1)  L.  s*  X.  s*  p-  157*  2}  L.  2*  c.  8s* 
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lous,  wie  dort  derMaeander,  in  4im,RBfo4at»band 

.der  ScMaa-discheii  Ivuai^iiuaiidat.an.  dal. Jtsüsi limd 

(e;lai;ibt ;  dafa^die  übng^ ilMeln iglieiclMca^Scfaiclnß^lilil^o 

'^^d^nM^T^^Irffro;  (3>.bexKi0ikfc;:fli<Aai'aiutb»  «9  MMid^s 

.  das  jnißdrig^  I^Aud  ium  db  Mündvii^  des^  Flusses ,  £e- 

rachelois  genannt ,  von  ihm  gel^ildet»  MUsM|tac.sa- 

deren  dort  die  Insel  Artemeta  mit  d^m  festen  Lande 

verbunden  vvrorden  sey. "  l^Hnius  (i^')  wiederhoUt  diese 

JLttgabe,'  \P4iiit4nw  (5)  b^n^rkt»  diergröfs^Q^ftr&rsaii' 

idiuig  des  doriigeii  Mi^eret  «ind:die:V«fb:fxHfaiiii^es  ibn- 

igw  £ch}n^4e.n  mit  dem  iesien  Lapde  «e^  »Ardl- 

.durcfa  aa^gebalten  "wenden i»!  idbiCa  diis  AetoJiitf^,  .aus 

ilyren  Wabnsit^pen;  das^sf  y^tdiettep>  anfgeböyt-bällsen 

das  («4nd  S(u .trauen.»  undida)b<  cler-FHift>  vom  ün^oM* 

.Ifir^e;)  fioden  lüchtm^hT  iP:3»el.M>e.'viißg8ahweaDru&en 

JM)no^¥^  -  Qb  nwirgleich/dtd^W^iasagttäg^^^ 
^des  nii^bt  in  £r£ülli;uig»ge^ngenisi;  sosoll  ^Mlt-iiach 
Jn;\|i)iH?r«n  ^ixt^  d^fliiä^d;  MPi  dii^Müiiditii^  ictesrA.che^ 
.lou^  im  Anwachsen  seya  (6)1  ^ie^'fVojod  4Q^ltt  beob- 
iu:htet  h^ben  will« .  Auch  Cf^^dler  glaubt  die  fortdau- 
.^n4e  Ablag^ung  von  6apd  und.Sfibl«mp9  dort  .wahrge- 
nommen m  haben  (7)<  »n^a)^  cS&rjp^vi  (d>.ftimen,9onf( 
.|)pch  einige. Yorge^birge  Aßto»li4S0s.<iViOX|j(mls  Inseliigd- 


•\^r-» 


.1)  Euterpe  c.  lo,'     .,    .  . .     2)  L.  2.  c.  io2. 

3J  L.  I.  T.   I.  p.   159.  u.  L.  10.  T.  4.  p.  jo2. 

4)  L.  4.  c.  I.'  ^5)'!^.  %  (Are.)  c.  24.  " 

'     ^^  Wood.  Versweh  öbev  d.  Origi   Getü  Homers,    reytsclie 

Uebers.  Zusätze  S.  loo  4.  -^        , 

7)  Travels  in  Gieece  p.  280.  8)  Jt«»J|.  T.  |.  .fl  159. 
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Asterid  (iltmohds  Ceplrar^onH  und  Ithaka)>«qU 
so  verraDdet  ^eyni  cEtfs'  loiliv  .4aisb|.  niichtr  mehr  vor  An- 
ker gehgi  konnte.     Etwas  weiter  nördKcK  fii»d^  wfe 
dieselb^Erseheinung  im  Ambracischen  Busen,  nnd 
nach  Plinius  (i)  hat  sich  zwischen  der  Stadt  Ambra- 
cis)  und  dep']^Ie^'$4€9ne-6tr4^ck6'JLi^i^d<auf  lOOOQ Schrit- 
te weit  ange^et»^.,  JH^^ ndy^^^Mth  "^pn  dem  AmbirA- 
cis€ben;0u«0;ti:^legeB'6.  Iin^Xeucadjia  .(^liemals 
Ner i c u 8 ,'  j>t9if  St.  J^ a ur  <!)  h%t  ihx9 IJigensobaft  w#Uir- 
nuds  verändert;    \xf9frungVicki  H4^ii^,f.'vvui:de  lie 
durch  küna|li<;be  D^W^grabung  ^ipftr.  i^andepge  zur  hk- 
selgemaght»  alc  solche  schild4rA  4e.:nO!ch)  Straka  (si) 
und  Liiuus  (3); .  d^r  in  der  Gegend  dort  sq  hä^fig^ii^ 
derfallende  Sandverstopfte  aber  den Durchsticb.iviie^^ 
und  L  ejac^dia  wurde  zxxm  zweytaum^leHalbinlet  (4)« 
Dodweü  (g)   ist  der  .Mefnung  ..daß  Veiniacbläfl#|gvi1Bg 
gewi^^etr  Ee$i;m!g5w«Kke,  •  wdcl»^ nüe  Abs onderung. ge- 
sichert hätten,  an  dieser  neuen  Verbindung  Schuld  tgtf- 
Wesen  eßytXi  köntne.    Daraus  aber  dafs.  solchß.  'VJorwht 
nöthig  war.  ^rgi<^bt  sich  schön«  jdafa  in  4er:idfwftigen 
Gegend  das  Versanden  der' Buseri  und  Meerengen  eine 
gewöhnlicbte  Saehftjsiu    »Nocb>  Weiler.  öördUch.gtebt 
PUniusdie  Hlyriaehen  OrteEpi'daurus  und  Oricum 
als  ehenialige  mit  dem  feete^  Ltode  :vereinigte  Inseln 

Klan  darf'  wohl ,  in  Hinsicht  auf  die  AebnUcfakeit 
derl^age  der.  Küsten,  und.  aller* Erach^iiumgcn^  ^mieb- 
men»  da£9  auoi  Mer^sQ  wieim^egiiacheii  Atfiefc^  -di^ 


4)  P/iw.  L.  4..   o.  2.  ^         .        .  ,  .     , 

5)'I)^8s.  2. .  ii^ ^Hudson  Sctipu  GsQ^Vy  Qi'fiec.,  }•  lö« 
6)  L.  2«  c.  gii^       /         i    '  '  .         .     • 
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B«iw«giiiigen  d^  Afieeircs  su  4ei'Bil<kaig;  heuen  Landes 
mebr  und  lyetentlidier  wiiA^en,  ab  der  Sand  den  ein 
«in  ei«isiger  Flub  wie  der  Acheloue  in  »einem' Lau- 
fe mit  fortfufart.  ♦ 

.   -.  .  . 

Die    Italienischen    küßten    des    Adriati- 
selben  Meeres  d[in^=  ein  itusgesieiohneter  Schauplatz 
der  Landhildung  durch '  diö  vereinigte  Wirkung  der 
StrShietind  des  Me€frM/  Das  von  den  hSthaten 'Alpen 
und  den  Appenninen  umgebene  grofse  Becken,  in  wel- 
chem   der    Isonao«   Tagliamento,    die  Fiare, 
'Brenta;  Et  ach  und  der  Po  diesem  Meere  zuströmen 
^liefert  reichlich  die  Stoffe  zur  Vergröfserung^  des  Landes, 
^vv^sktfe  auch  hier  in  wirklich  grofsem  Maasstabe  erfolgt; 
und  die  Küstenströmung  wirft  noch  dazu  im  innem 
Winkel  des  Adriatischen  Meeres  allen  aufgewühlten  Sand 
-von  den  Dalmatischen  Küsten  an   dxh  Venetianischen 
herüber  (i), ' 

Dafs  die.Laguiieh  von  Venedig  dem  Versan- 
den m  hohem  Grade  ansgesetat  sind,  ist  allgemein  be- 
'kannt;  ntir  unaufhörliohes  Reinigen  hält  sie  noch  unter 
Wasser,  sonst  würd^  sie  längst  in  trocknes  Land 
umgewandelt  seyn.  Wenn  man  gleich  keine  üeberlic- 
•ferungen  davon  hat,  dafs,  wieEinige  behaupten  (42),  die 
Lagunen  ehedem  sich  vom  Ligonzo  bis  zumSavio 
^  (südlich  von  Ravenna)  erstreckt  hätten ;  so  ist  das 
dooh  wahrscheinlich,  denn  dieser  ganze  Landstrich  bifi 
auf  flo  und  mehrere  italienische  Meilen  ins  Land  hinein 


1}  RiUer  Erdkunde  Th.  3«  8,  4(^1.  '•«-  ^lUecoka  d^Antori  del 

moto  dell*  Aque ,  4 ,  70* 
2)  ^SahattinOf  depo«,  mag.  «q«  1. 3.  —  D^UaLaguna  diVen«- 
'xia,  l*rauatö  di  Bernardo  Trevisan,  Veneiia  VJl$»  4*  ^'^' 
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zeigt  si«h  ai$  AUnvion«  Die  Ymesunuche  Lagune  Utr 
1^  der  TheU  4iai«r  gap^e»  X^^ffi^d,  welcher  »vt^^t. 
auch  Ve^nderoiigea  erlittodi.  ab^  a^^^doch  allein  aUi. 
Lagune,  d.  i«  al«  eiü  dwtch  TOrM^lBWde.liiadn  jupd^alb- . 
insdn  vom  Me^abgeachnittener  Busen  mit  «eicblieireiQ 
Grunde  alt  das  Meer  adbaC ,  eriialteii  bat.  Die  älteren 
hifttoriachea  Nadirichlen  achildena  una  dieselbe  Mrenig- 
stena  ungefilbr  ao  wie  sie  jetzt  iat,  denn  bis  in  jen« 
Zeiten  hiaauf ,.  in  welchen  noch  die  alte  ansehnliche 
Stadt  A  d  r  i  a.  am  Ufer  des  von  ihr  benannten  Meerea 
lag»  reicht,  hone  dgentliche  hiatorische  Nachricht  da- 
von. In  AjMd^ung  der  Flnlanriindiingen  und  Inaehi  hat 
sich  indesaen  doch  Manchea  geändert.      <  v 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  ehemalige  Siadt  A 1  - 
tinttn)f  an  soinisr;  gemeinschaftlidien  Mündung  der  ver*' 
einigten  Fltiase  Fi A ve  und  Silo  gelegen  hat.    Die  Ge- 
g^d  umher  vrixA  von  den  Alten  ala  ein  reizender  Meer- 
busen  ge9^ild^t(i);;  jetzt  aieht  man  dort  nur  häraÜcbe 
Sümpfe,    vvdid  .der  Lauf  der  bejden  sich  nicht  mehr, 
▼er^uigenden  Fliälae  ist  verändefl«    Ob  dieses  let^t^ere, 
ivatck  VexaflPldiing>  .vecurtocba^oirden  ist ,  oder  durch 
einen  im  v»Men  oder  fünften  I^hrhunderte  erfolgten 
Bergfi^tt  odtaa.£rdfaU,  wie  Arnar^o  Trevisim  (Q)  j^ 
fttlirf ,  bleibf  üngewifa.    Schon  in  den  ältesten  Zeiten» 
in  welchen  4ie  Hier,  dort  ai^abaut  waren,  wendeten . 
die  EiuMTohner  ihiten  Fleia  auf  Eindämmen,  Graben^^ic^  > 
ben,  und  Schotzmittel  gegen  dU  Zerstörungen,  welche 
Meer  und  Fläaae  ihrem  I^ande  zfifu^sa  konnten  (3).  *£9m 
hm  ihnen  )tetMtf  an«  daa  Umd  zu  erhalten  und  gmt^ . 


i)  MartiaU  X>»  4»  epigt»  as«  ^^  Casstodvr*  Tsmr»  ap«  L«  ift.'  • 

epist,  ai.  ' 

3)  a.  a.  O«  6.  ad»  '  —      - 
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wmsy  VtMmiwa^m  mit  don  Ba,i;dfe  P<&licMlft:Md 
tiefer  nut^  idie  :€Airaiiftllar;t^^wiacjbeii  flemefUüii^ 
fhnig  wyl  der  Houptmändnag  .dadEaii  cli  bcf  F^i  »6* 
i^e»  liegi^ngeb  eme  alie.ffMtfimteftMniid«^  dm 
bm«  dacTjB^cca'  diCailert i  ahle  VcrbindiMg  iait  tei 
Po  luit  uuHNir  Mk soo  Jdbkea  «Ifg^iötl;  (1)4  fie^Ba* 
di  9  isdUft W^olgie  schjon  ilsdk  InAffitm  Ildirliiuiddrte  ein 
gi»t!i«p.I)MydKbstlflii.  vrddm.jim >^Ädig€tto  ;gebiUet 
hs^'>  an ^itebäbam  RolrigAtl«^;!^:  i£r  veneintc^  sich 
^tolrmak  ;«ried»r  mit  dem  HauptayoittQ  Oberhalb  C  avar« 
me  r  e  ;  atteinr  dictoe  VeirhM«lig4al  ▼ertyoQkn<^  und  jetzt 
eigiebt  er.a^dii^chfiiHa  iH'  den  Tartaro  oder  Ca- 
nal  biaitc»  ttg^vmt  Loreor^  .mk  demsdbeit  bat  et 
aiich  noMdi  .ei»e. Mdere  V^äEbitidiiiig*  den  Scortico, 
Ol^esiba}b  L.en.diiiara.  In  der  n^ebaten  Zeit  nach  dem 
Dnfc^bnicbe  hielten  die  G^vvSaaer  desadben  die  Pole- 
ein  a  lange  an  einem  höchtatraurigen  Znatanite  der  Ue- 
bessehwemmnng ,  ehe  aicb  daa  Bette  des  Adigetto 
TdlUg  imd  ioit  HiiUe  der  Menfiefa^nbAnd  ausbildete;  ja 
das  jetzige  Wassenjatem  der  dortigen  Gegend:  ist  eist 
i«!  fimfaQoheflten  .Jahrhunderte  %vk  Stand)»  gebracbt  wor- 
dm.(a>  Zwischen  der  Eftaf^k'.und.dem  Po  dt  Le- 
vante oder  T^attaro  bestehebflim  tUitma:Tli<»le  des 
Laufes  npch  einige  andere  Yarbindnngen.  Die  SbaUi 
di  C  a  V  a  r  !p  ftt  e  sind  xweyr  kOnsiäicbe  gemauerte  Ud»er- 
ISufe  neuerer  Arbeitt  durch  lyeldie  Wasaec  aus  der 
Et  ach  in  die  .Ebene,  flielst»  und  sich  in  einem  Gra* 
b^,  der.anoh  Tartaro  xwler  Qselino  beiist,  sam- 
melt, und  an  deA  Canal.  dtltoreb  mündet  Diesec 
letateriK  (8  4tal»  Meil«  üb€r  darEtaduuundung^  besteht 
Bum  Theil  aua  dem  alten  Bette  des  Armes  vQQA.XftXta- 
r  o ,  welcher  sich  ehedem  in  die  £  ta  eh  ergoÜB».  und,»«» 
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Theil  aus  rinem  künstlichen  Canale  der  bfo  in  dieaen 
oder  Po  diLe Tante  führt.  Dieser  eigerttlidhe  Tär- 
taro  war  immer  d^  natürliche  Abzugs  •  Ctoal  Kik' 
die  Gewissi»  aus  den  Ma^tuanisoheil  tuid '  Veronesi^ 
Bchen  Sümpfen ,  so  wie  (üt  die  ganse  P  o  1  es  in  a.  Sei- 
ner beyden  Mtindungen»  der  einen  in  der  Etich,  der 
andern  in  das  Meer  haben  wir  erwShnt*  Die  letztere 
führte  in  SltererZeit  den  Nahmen  Portus  Laureti, 
später  Bocca  delle  Foi^naci;  der  Punct  Wo  sie  lag 
ist  jetzt  Land. ~  Die  erstere  hieb  Pestrina»  was  von 
Filistfina  herkömmt,  denn  hier  waren«die  Fossio- 
nes»  deren  wir  nachher  erwähnen  werden.  Noch 
einigt  andere  Seitenabflüsse  haben  in  älterer  Zeit  be-' 
standen ,  sind  aber  in  der  Folge  eingegangen« 

Wir  kommen  zu  den  Alluvionen  des  Po,  welche 
nach  denen  des  Rhein  die  sichtbarsten  und  vielleicht 
bedeatendsten  aller  Eutopäischen  Ströme  sind ,  und  des- 
sen unterer  LauF  sehr  groFse  Veriinderungen  erlitten  hat. 
In  der  ältesten  Z6it  zu  Welcher  unsere  Nachrichten  hin* 
aofreithen  hatte  der  Po  fewey  Hauptarme,  die  sich  bey 
Trigabales  (in  der  Gegend  von  Ferr«ra)  theilten, 
und  sein  Wasser  in  das  Adriatisdie  Meer  führten.  Der 
südlichere  mündete  ehedem  bejr  der  uralten  und  ansehh* 
liehen  Suidt  Spina  nördlich  von  Ravenna.  Die  erstge» 
nannte  Stadt,  nach  Dionys  v.  Halieamafs  von  Pelas« 
gern  an  der  Küste  angelegt  (i) ,  war  nach  Skylax  in 
dessen  Zeitalter  schon  ^500  Schritte  (}  geogr.  Meile) 
vom  Meere  entfernt,  nach  Strabo  -  (^)  go  Stadien 
(5^  geogr.  M.) ;  zu  dessen  Zeit  war  sie  schon  zu  einem 
unbedeutenden  Orte*  herabgesunken,  er  erwähnt,  aber' 
selbst  der  Nachricht >   dafs  sie  am  Meere»4J£er  gelten 


1)  Antiquit.  Kom.  Lw  r«  c.  tg,  ed.  AeMtf  T.  t«  p.  4^ 
i)  Struho  L.  5.  T.  a.  p.  19g.    , 

VerJlnd.  d.  Erdfl.  Bd,  I.  S 
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habe ,  und  .ein«  «luehnlicbe  Stadt  gewesen  $ey.    Nach 

ihr  war^e  die  Müfidung  Spineticnm  oi tium  ge- 

saiin^f  ftintt  aucii  Eridanum  ottinm  (i).     Sie  ist 

das  Iteutsn^giiB  so  ^getfuaike  Ostio  PrimaTO»    und 

war   einst  oh^e  Zweifel  die  bedeutendeste  Mündung 

des  Stropfipßf   ehe  dieser  die  nachher  zu  erwähnenden 

Ableitungen  erhielt  (£)•     Sie  führte  audi  den  Nahmen 

Padusa,   und  Portus  Vatreni   Ton    dem  kleinen 

Flusse  VatrenuB^Santernusy  jetzt  Santerno}  der 

von  Imola  her  kommend  sich  mit.  diesem  Arme  des 

Po  verdbigt;    auch  il  Pa  d'Argeiita  wnrde  dieser 

Ann  genannt,    Jet^Eit  ist  die  Mündui^  klein  und  urAe^ 

deutend.    Aus  diesem  Arme  leitete  j^ugujt  einen  Canal 

2u  Bildung  des  Havens  von  Ravenna dahin» ,  (F  o  s  sa  A u- 

gusti,  Fossa  Asconis,  jetet  il  Cahal  di  Santo 

Alberto)    der  noch    in  einem  geringen  Ueberreste 

'  aichtbar  ist,      Cluvtr  bemerkt,   dafs  nur  der  unterste 

Theil  desselben  AugvsCs  Werk  gewesen  sej,  der  jetzt 

noch  den  Nahmen  Fiume  vecchio  führt. 

Der  zweyte  alte  Hauptarm  mündete  nördlich  vda 
^omacchio,  und  hiefs  Ostium  Clane,  (jetzt  di 
Vblane)  (3).  V4>n  ihm  sonderte  sich  ein  Nebenann 
ab<9  uqgef^r  6  ital.  Meilen  von  Ferra ra  bef  4^n> 
Dorfe  Codrea.  Seine  Mündung  südlich  von  Co- 
macc^hiohiets  Caprasiae  ostium,  unddieBocca 
di  belP  occhio  scheint  der  Ueberrest  derselben  zu 
«^n«  Jetzt  heifst  dieser  Arm  V ergin  es  e;  er  gebt  in 
die  Sumpfe  von  Comac^chio  aus,  und  noch  zeigt 
die  Gegend  um  Pa^solo  Spuren  der  zu  ihm  ehe- 
dem gehörigen  Canäle.     Die  Ursachen  die  aeiaea  Ver- 


3)  Vilnius  H.  N.  L.  3,  c.  16. 

s)  Cltwcr  Italia  aiitz^iia,  T.  i.  JU  !•»  Ig^ 
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fall  bewirkt,  haben  auch  die  ganze  Gegend  umher  veiv 
ändert.  Ein  sweyter  von  dem  zweiten  Hauptarme  aüd- 
Kch  abgehender  Auaflurs  war  der  G  a  n  a  1  S  a  g  i  s.  Seine 
Mündung  iat  wahrscheinlich  der  jetzige  Porta 
Magno  und  Porto  di  Magnavacca  unweit  Co* 
macchio»  wo  ein  Dorf  Nahmen»  Fossegge  noch: 
das  ehemalige  Daseyn  des  Canals  verräth.  Alle  diese 
Mündungen  liaben  aufgehört  das  zu  seyn  was  sie  ehe- 
mals waren,  und  die  Gewässer  des  Po  haben  einen 
ganz  andern  Lauf  genommen  (i). 

Mehrere    dieser   Seitenmündungen,    insbesondere 
aber  die  folgenden  die  in  unserer  Zeit  die  Hauptmün- 
düngen  sind,  werden  alten  Leitungen  und  vorzüglich' 
der  Kunst   der  Tuscier   zugeschrieben  (s).     Untec 
diesen  von  dem  alten  natürlichen  Laufe  nördlich  abge- 
henden  Armen  ist  zuerst  der  heutige  P^i^r^ftde  zti^ 
bemerken;  er  ist  der  nördlichste,  und  atdit;fli^e  wir 
oben  erwähnt  haben,  mit  dem  Tar^taro  und^urch 
diesen  mit  der  Etsch  in  Verbindung.     Sein^'  Anfang 
nimmt  er  oberhalb  Ferrarä  zwischta   den  0örfem 
Pigarola  und  Stellata  und  er  scheint  die  vornehm- 
ste von  den  Wasserleitungen  gewesen  zu  seyn,    wel- 
che unter  dem  Nahmen    Fossiones    Philistinae 
bekannt  sind.     Seiner  Mündung,    sonst  Tartarum 
ostium    jetzt  Porto    delle  Fornaci,     haben  wir 
gleichfalld  schon  erwähnt.     An  seinem  mit  dem  Tar* 
t^rus  gemeinschaftlichen  Ausflusse  am  Ufer  des  Mee* 
wswarrbndenTusciern  die  Stadt  Hadria,  Adria» 
oder  Atria  angelegt  worden,    die  dem  Me<ete  srtWt 
«einen  Nahmen  gegeben  hat  und  jetzt  mehrere  Meilen 
von  der  Küste  entfernt  im  Lande  liegt.     Ungeachtet 
aber  diese  Ableitung  ein  so  hohes  Alter  hat,  so  ist  sie 

0  Clwer  i.  «,0.  .  2)  PUmtu  AN.  L.  3»  ^  ««• 

S  fi 
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doch  etst  in  viel  spaterer  Zeit  ^^  im  Mittelalter  — 
Hauputrom  geworden  (i). 

Aus  diesem  Po  Grande  gebt  südKch  in  derGe* 
goid^von  Pap.ozze  noch  ein  Ann  dem  Meere  bu.  £r 
hieis  stmst  Fossa  Carbonaxia  und  Wird  auch  unter 
die  Fossiones  Philistinas  gerechnet»  oder  i$t  nach 
JPUtiius  aus  der  für  diete  Wasserleitungen  überflüssigen 
Wassermenge  entstanden»  Jetzt  heifsft  er  Po  d'Ariano 
und  hat  noch  eitle  Mündung  in  dem  Porto  di  Goro. 
Ein  Canal  wdtcher  die  meisten  dieser  Arme  durch- 
achnitt»  yrxt  die  Fossa  Neroniana  (2). 

Die  ganze  Gegend  von  dem  alten  Altinum  an  bis 
eüdlich  gegen  Aavenna  war  mit  Li^nnen  und  Süm- 
pfen angefüllt.;  der  nördliche  Theil,  die  Sümpfe  am 
Adrüa.|^4n  welche  die  Philistinischen  Leituisgen . ftibr- 
ten«<  bW(9»r>ach  PUnius  und  Anderen:  Septem  Ma- 
ria. Nfttt;^  und  Kunst  arbeiteten  immerfort  diese  Ge- 
gend ^u  Vif rSbidern ,  und  dem  Laufe  der  Gewässer  bald 
dies^  bakk: jene  Richtung  zu  ßehen»  Lwian  sagt  von 
dem  Wachset  dasdbst: 

lUos  terra  fu§it  Dominos;  hü  rum  Colonis 


Aec^äunt  donante  ■*,  ■•«»«z.  ^ 

Gegen  das  Ehde  des  sechsten  Jahrhunderts  unserer  Zeit- 
rechnung — ».  um  die  Zeit  da  auch  die  grofse.Verändc- 
Tung  mit  dem  liaafe  der  Etsch.  vorgieng  -^  würde  hier 
ein  Theil. trdcknen  Landes  in  Sumpf  verwandelt»  und 
noch '  im  siebenten  Jahrhunderte  waren  dort  grobe 
SüfsWasser-.S^en  vorhanden  (3).  Im  zwölften  oder 
dreyaehentra  Jahrhuiiderte  erfolgte  iti  der  Terta   di 


l)  PZiWH.  N.  a.  A.  O.  —  Cluver  a.  a.  O.  —  Bellorii  a.  a.  O. 

Sträbö'^I^^,  T.  2»  p.  tö8.  —  Procop.  Goth.  L.  i. 
a)  PUnius  und  Cluver  a.  a.  O.  ^ 

3)  BdTMrdo  Tr4Pisan  MIa  Lacuna  •  S.  ai« 


FigaroU  e}n  grofter  Durchbrach  auf  deisi  linken  Ufer 
d^  Po  •  inpelcher  die  Ueberschwemmung -  der  ganzen 
Pole«!! na  verursachte  und  die  Gegend  auf  lange  Zeit 
«um  Sumpfe  machte«  Ala  bemach  im  Jahre  1438  ^^ 
Durchbruch  der  Euch  in  den  Cäsia^naro  erfolgte, 
wurdp  da«  Verderben.noch  venpebrt ,  juid  erst  «eit  der 
Zeit  da  sich  der  Strom  den  Ausgang  durch  die  Mün- 
dang  Calleri  bahnte,  welche  tiefer  war  ala  die  ver- 
sandete  F  0  r  n  a  c  i ,  konnte  der  Gegend  wieder  aufge-*^ 
liolfen  w^crden  (i)^ 

Der  grölste  Theil  der  Polesina»  aa  wie  der 
Gegend  auf  dem  rechten  Ufer  des  Po  bia  nach  Ra« 
venna,  ist  neues  durch  die  Alluvion  der  Etsch  und 
des  Po  gebildetes,  sehr,  niedriges  Land;  daa  iinmer  aich 
erböhmde Bette  des  Po  ist  an  einigen  Stellen  fast  drejs- 
sig  Fufs  höher  als  das  Land  hinter  den  Dftmtooen  (a)* 
Viele  Orte  die  dort  ehedem  an  der  Küate  lagi^  Hegen 
ietsBt  tief  in  dem  Lande  f  auf  deai  Trocknen  oder  von 
Sümpfen  umgeben.  Das  Vorrücken  des  Landes  erlblgt"" 
hier  mit  auffallender  Geschwindigkeit.  La  Merula 
am  Po  d^Ariano  wurde  vom  Herzoge  Jtfons  II. t 
also  in  der  Mitte  des  sechasehenten  Jahrhunderts.«  an 
der  Meeresküste  erbaut »  die  jetzt  G  bis  7  ital.  Meäen 
davon  ep tf em t  ist  (3).  Die  Anhöben  von  St..Basilet 
die  jetzt  11  ital.  Meilen  vom  Meere  entfernt  Hegen, 
wurden  apgar  noch  zu  Ende  dea  siebenaebenteii  J^hr« 
hunderte  von  demselben  bespühlt  (4)« 


•k« 


l)  Belloni  s.  a.  O^  ä.  95« 

a)  VolhmanrCs  hitt.  krit.  Nackrickten  vo«  ludian,  Bd.  3« 

A  497- 

3)  Vit,  ÜQnßti  Essai  tw  VHist.  nau  d«  U  M<sr  AdrJkati<jua» 

Frans.  Uriwr*.  H^f  i7Se«  p«  IS*  ^ 

4)  DoTtati  a.  a.  0*  * 


u- 
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Die  veränderte  L^ge  von  Ra  venna  ist  wegen  der 
Berühmtheit  dieser  Stadt  ein  bekanntes  Beispiel ,  "wei- 
ches gewöhnlich  sur  Bestätigung  des  Vorrückois  de^ 
Koste  dasdbst  angeführt'  wird.  Unstreitig  ist^  es  auch 
eines  der  merkwürdigsten.  Dort  .haben  die  Alluvionen 
des  Po  di  Frimaro,.  der  Fossa  Augusta»  des 
Santerno,  Sercio»  Lanaone  und  Ranco  susam- 
men  gewirkt  neues  Land  anzusets&en.  Die  Lage  der  Sta4t 
glich  sonst  der  unsors  heutigen  Yenedig,  die  Häu- 
ser stiegen  aus  den  Lagunen  die  sie  umgaben  hervor, 
und  sie  war  in  mehrere  Insdn  vertheilt,  zwischen  wel- 
chen die  Verbindung  unter  den  ,£inwohnem  durch 
Brücken  und  Kähne'  bestand,  so  beschreibt  sie  Strato  (i  }• 
August  benutzte  sie  zum  Kriegshaven,  und  sie  nahm 
die  eine  Hälfte  der  Flotte  auf,  während  die  andere  bey 
Mi^en  e  (s)  stand.  PUnius  (3)  führt  Havenna  gleich- 
falls als  Küstenstadt  an»  im  Gegensatze  von  Butriuni 
welches  er  als  nicht  weit  vom  Meere»  und  einigen  an« 
d^ren  Städten»  welche  er  als  im  Innern  des  Landes  ge* 
legen  aufzählt.  Einige  Jahrhunderte  reichten  hin  um 
die  Beschaffenheit  der  Gegend  von  Ravenna  ganz  zu 
verändern.  Jomandes  (4) »  nachdem  er  die  ehemalige 
Lage  dieser  Sudt  als  vorzüglichen  Seehaven»  nach 
einer  verlöten  gegangenen  Stelle  des  DUhCmssius  ge< 
schildert  hat»  sagt:  dafs  man  zu  seiner  Zeit  da  geräu* 
n^ge  Gärten  finde,  wo  ehemals  die  Havenplätse  waren» 
und  dafs  man  dort  wohl  Aepfel  an  Bäumen»  aber  keine 
Seegel  mehr  hangen  sehe.  .Noch  soU^  inRavenna's 
Mauern  die  Ringe  zu  sehen  Beyn^    an  welchen  einst 


l)  L.  5.  T.  2.  p.  loff.      >  9)  Suetonius  in  Octavio  Cap.  49« 
a)  H.  N.  L.  3.  G»  13. 

4)  de  Rebut  Gokhicis  c.  39.  edit.    Muratorif  s.  «auch  Cluver 
.  Ital.  Ant.  L.  I.  c.  28« 


\ 

Schiffe  befestigt  vmtden.     Jetzt  ist  Rarenna  JEiOß 
teutsdie  Meile  vom  «alsigen  Wasser  entfernt. 

Der  südlich   von  Ravenna  liegende  Ute!}  der 
Osikiiste  Italiens  bietet^keine  kistorilBche  Hachncht  von 
ähnlichen  Ersdieinungen  dar.     £&  fifMet  isich  in  die-* 
5cm  von  Gebirgszügen  durch6chnitteiFi«K  Thcfte  kein 
einziger  Flufs  der  nur  derPi'aiPc  oder'^renta  an  ver* 
glcicben  wäre»  geschweige  denn  der  Etsch«    Was  von 
der  Verstopfung*  des  Havens  von  Brindisi  berichtet 
wird,  ist  eine  Erscheinung  andrerer  ^rt,  di<ft  ihi  Grund» 
nicht  hieher  ^efadrt.    Menschenhände  haben  diesen  Ha- 
ven  um  m{Ktärischer    od^t  poKtischer  Absichten  Wtl-^ 
}en  angefüllt  od^r  verderbt.    Einige  bescbfhldigen  As9^ 
6en  JuUus  Caesar^    der  es  gethim  haben  soll    um  die^ 
Flotte  des  Jh}mpejuj  einzusperren ;  Andere  legeü  diese 
Zerstörung  so  wie  die  fer  Häven  von  Ta-rent,  Bari^ 
Otranto,  GallipoH  u.  a.  w.  dten*Barbaren  dfes  Mit- 
telalters»   den  Venetiänem  und  dert  SpanisdhenVJce- 
^önigen  von  Neapef  zur  Last;  Axid^re-  dem;  Fürsteor 
Johann  Anton  von  Tarent  (t). 

Dals  man  an  der  Küste  Si eil i'en^i  an  der  Lan^ 
«pitae  des  Leuchthnrms  von  Messina,  ein  ÄYisetzenr 
von  Land  wahrnehmen  wiH^  haben  wilr  schon  oben  In» 
ersten  Hauptstücke  erwähnt.  Es  soM  hier  eine  Art  voik 
"vrirkHchcr  Versteihemng  oder  CongIdmeHttion.'  dfer  an- 
geechwenunten  TheiJte  statt  finden,  dfe  von  älterer 
Zeit  her  noch  jetzt  fortdauert  (ö-).  Auch  sind  Notfc- 
zea  dafür  vorhanden,  dafs  die  Meerenge  an  dieser 
StsDe  albnähJicb  von  ihrer  Breite  yerlprw  babc^    3Äa- 


i)  Le  Baron  da  Zach  CoRrrespoiidftncoattroiiömi^e.  ToH  2&. 
(iS^tp);  p^  80.  -*«  AUgemeixt.  historisches  Lexi'con.  OBftseI.> 
Art.  Brindisi. 


€yJUdes  redmet  Unpb  Brake  zwa^^ig  Sctdien »  JDNNfer 
dreysehoiy  Fofybiuf  und  P/iitiw  siwölf ,  und  C/m^r 
giebt  nur  Eiutausend  foufhundeit  Schritte  an  xi/ri- 
«chen  Calofaro  (CharybdU.>  und  Coda  della 
Volp^  in  Jt^lifpou  JDiir«^  dk  Ztf  üfaik.^ilbt«  dab 
4nrch  diätes  Jkfuetxea  Kpn  Jl^and  die  SteUe  der  Cha- 
T7b4iB  verändert  Yraafi^^wejt  und  dafii  die  Cha« 
vybdii  der  Alten  (Homers  und  JpoUonim)  genau  im 
^i^gwg«  der  Meerenge  gelegen  habe  9  da  die  heutige 
^ich  etw^ia  weiter  gegen  Süden  findet  (i)«( 

Von  dem  an  der  weafUcben  Küste  Italiens  stark 
b^cTortretenden  Vorgebirge  Ci reelle  ist  die  Sage, 
da|$  dasselbe  eine  Insel  gewesen  •  und  durch  Anbau« 
£ting  Ton  Sand  und  Schlamni  mit  dem  festen  Lande 
verbunden  worden  sey,  in  de|i  Schriften  der  Alteo 
i(ufbewahrt  <o).  Zum  Gewährsmann  dafür  wird  H(h 
ü^r  angeführt«  jn  der  Voiaussetaung  nähmlich»  dah 
Cireello  die  von  diesem  Dichter  geschilderte  Intel 
der  Cfr€0  .gewesen  sey.  Cluv^r  (5),  der  überhaupt 
allen  Traditionen  von  V^änderungen  in  der  Gestalt 
der  (.ander  abhold  ist,  hält  dafür  dafs  die  ganze 
S^e  aus  Hovur^^  Ersählui^  von  Cir€0  und  Ui^p  «Dt« 
standen  %^^  deren  Schaupk^i  man  ziemlich  wiUKür- 
lieh  hieh^^r  verlegt  habe,  und  bemerkt  dabey «  sich  auf 
ß^r^mus  (4)  U|id  Procopius  (SD  beuehend :  dab  das  be« 
sondere  Af^ael^^n  des,  von  gewissen  Seiten  her  betrach- 
tet, einer  Ins^  gleichenden  Vorgebirges  Cixcello  mit 


1)  Dwr^au  de  Im  MalU  G^ogr.  pbyt.  de  la  Mer  noirs  tte. 

P«g*  285*  314-  u.  3351J. 
3)  W^ius  H,  N.  L.  3.  C.  jh  ***    Tk$0phfst  bist,  plant«  1.5- 

C«  t*  Cp).  ^  SqUwm  c  i.  ^-v  *  Martianus  .CapsUa.  L«  4* 

3)  Italia  anti^aa,  P.  j,  L*  3,  c  7. 

4)  ^  9d  Asneid.  X«.  3.        .  jO  BclL  God^«  l«,  |.  <h\P«  11« 


sn  der  Sigc.bfjritrSr^^gm  tebe«  fcöime.  Dab  «brigei» 
die  Gebend  dieaet  Vorgt^iilgei.-*  die  PontiAStcheii 
Sümpfe  -^  Vediidenuigeii  tsUitieii  hat»  ist  gewüe^ 
Obgleich  BtMr  von  .einem  Paiyre  kleiner  Flüsse  bewi^ 
lert»  scheinea  di^e  dpch  besonders  zum  Zuführen  von 
Schlamm  iu(i4  VersiopCep  der  nätbigen  Abftueie  f^igt 
oet  zu  s^n,  «iroditrch  die^.G^eaid  nach  und  nach  so 
ganzlidi  y^rsnmpf t  ist»  dafs  die  aeit»  Jahjrhundcarten  ange« 
wendete  Mi^ie,  demWas^e«  freyen  Abflub,  und  der 
Gegend  dadurch  gesunde  Luft  »u  yerschaften»  noch 
wenig  aum  Zyfecke  geführt  bat.  In  ganz  aller  2eit 
war  ihre  Beschaffenheit  andera«  Plinius  (i)  ügt:  da&i 
ne,  suA^lge  älterer  Naehrichten  einil  Drey  und  a wanzig 
Sudte  enthaltMi  habe*  Von  Ter ra^cina  sagt  MarHa» 
vus  Cap^Ua,  (a);  prius  Fsninstda.  wme  jtme$a. 

Dals  die  Tiber,  ein  sehr  schlammiger  FlfUs»  be« 
deat^nde  Alluvi^nen  bilden  müsse,  geht  schon  ans  sei* 
oer  Natur  henror«  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist 
9ach  die  Insula  Sacra  in  seiner  Mündung  nichts 
Inders  als  neuzugefuhrter  Boden«  Dieser  Insel  giebt 
Procopiut  (3)  den  hier  genannten  Nahmen,  welchen 
die  alten  Rtaus<dien  Schriftsteller  nicht  nennen*  Mail 
darf  sie  nicht  mit  der  gleichnahmigen  in  der  Tiber 
bey  Rom  verwechseln,  welche  ihren  Ursprung  der 
Menschenhand  zu  daohen  hat  (4).  Die  Sudt  OstiiU 
die  jetzt  mit  d^  Spitze  dieses  kleinen  Ddta  in  gleicher 
Eutferpung,  nähmlicb  gegen  drey  Italienische  Meilen 
von  der  Meeresküste  lieg^  soll  eh^emals  an  der  Tiber* 
Mündung  s^bst  gelegen  haben,  jäneus  Martins  grün« 
dete  sie  —  nach  UvimQSi  y^  dasdbst;  Uvüu  erw^hn^ 


i)  «.  a.  O*  3)  L.  6. 

3)  De  hello  Oothico«  L.  !•    4^  JLipiw  L.  a«  c  5. 
5)  !«•  !•  cap«  ^ 


nm  Einet  Bfoiidiing  A»  fhn$m.  Sebie  WiMte  sind: 
9fiüifU0  ad  Mare  Impermm  protatum  äitf  ^tin  ov  TU' 
heris  Ostia  urhs  eonditaJ*  W«r  dieses  die  Sufle,  wa 
,  die  heutige  Stadt  steht ,  so  mubdamide  die  TiherBmr 
Eine  Mündung  gdiabt  hahen,  und  die  Insnla  SsiCrs 
seit  jenem  Zeitponcte  gebildet  worden  sejtt.  Diese  B^ 
schaSenheit^  schildert  Hi&nyi  ^«  MÜäearnaJs  (i)  auf 
eine  Weise«  welche  in  anderer  Hinsicht  merkwür- 
dig ist«  Er  sagt  nibmlidi  von  den  Gewissem  der 
Tiber:  BAqvvhoL  tt  yitq  bamoki  tvf  ^mlattji  ^ 
v&mm¥^  -Md  %6Xjcavg  lufißAim  fmyAkovg^  ofev^  o{  a^s- 
tiotoi  täp  •olMrtor  iupivehf.  o  de  imLU^rt  %avjfir 
OHiv  Si0  €i/s,  odx  dMalatsM»,  irotf  «Hf^^fMrro^  4mo  ^ 
9aimtU[g  9wog  iiupfm€Opim)v^  S  xaOxovöt  miid  tA 
täv  fuyiXmf  «ourfuSif ,  odd  „üg  Ufi  fuA  ^Lfiata  %koBp&- 

6w(ffpm  To  fBtl^üoVi  dUa  i^eev6i$cifm6g  istw  iA^  fßA 
dl  hog  MUkoeL  tov  yvtiölov  ördiMctog-f  äytexcmmy  tii 
fuliioylavg  4^lag  t^  »iiXitTfig ,  xakot^xölvg  €cvr6&i  p- 
vnaV  Kid  xoAeaeg  6  nvkov  iato  t^  hstigag  SvBitog.  Wai 
hierbey  ron  dem  gltickHclMn  Umstände  erwähnt  ist, 
dafd  die  Mündung  der  Tiber  dem  Versanden  nieht 
ausgesetzt  sey,  widerspricht  su  sehr  der  Erfahrung  ab 
dafs  man  es  auf  das  Ansehen  des  Geschichtschreibers  gera- 
dezu anndimen  könnte.  Wenn  er  auch  einen  Zustand 
früherer  Zeit  in  Ansehung  der  einfachen  Mündung  hat 
schildern  wollen »  so  wird  doch  die  Natur  des  Flnseea 
immer  diesdbe  gewesen  seyn.  Der  Erfolg  hat  dieses 
bewiesen,  und  was  Strato,  der  um  kein  halbes  Jahrlmn- 
dert  von  Dionys  entfernt  ist »  von  der  Tiber-Mündung 
im  völligem  Widerspruche  mit  diesem  sagt»    ist  wobl 


1^  Antifu.  L.3.  C.44.  ed.  EiiihT,  u  p.  5i4* 


teAkht^cie.    'Sirmio  (t'^dMdktÄAtomut  iRlait 

^itKoviuuos  kc  luAläpnmmfLdtir  uuQtamMtmg  fäm  wr 

iQfli9fna$  fLcämga  hß  t&  öik^  ta  ^kmil^fUL     Soviel 

Wahrschemliekkoft  i Adcnen  andi  für  eine  Ton  der  Ti* 

ber  gebildete  nicbt  imbedeilteBde  Allnvion  TOtfaandni 

ist;  to  Mit  e»  doch  an  besdnunten  Angaben  dariiber« 

vnd  nach  ABem  was  man  davon  weia,    mag  .sie  nur 

langiam  fortgeschritten  aeyn  (s)«    Die  Scbrifuteller  ans 

den  letBten  Zeiten  der  Hömisdien  Republik  geben  die 

Eatfammig  der  Tiber ^Mnndungen  (Ottiornm)  su 

i6MiIlien  von  der  Stadt  Rom  bA  ;  diese  ist  ungefähr  andi 

die  heutige.    Die  Sudt  Ostia  kann  damit  nicht  gemejnC 

<^»  da  diese  nnr  isMiUfcn  von  Rom  entfernt  liegtL 

Da  nmi  anch  I^iamys  v.  Haücantafs  bemexkt  dals  die 

Tiber  mir  Eine  natürliche  Mündnng  habe»    so  ist 

la  vemmthen,  dafs  er  ihren  sweyten  nördlicheren  Arm 

(Fiumicino)  als  einen  künstlichen  gekannt  ha« 

ben  mag.     Ob  aber  die  zwisdien  beyden  liegende  In» 

siila  Sacra  erst  seit  dar  Regierung  des  Aneus  Itar^ 

^  entstanden  ist»  bleibt  dabey  ungewifs«     Einen  an* 

dem  Beweis   für  einen  groben  Anwachs.  des  Landes 

^den  Mündungen  der  Tiber  findet  man  in  der  ver* 

äderten    Lage   des   von  Fius  V.    erbauten    St.  Mi« 

<^haels  Thurms   unweit  der  südlichen  Tiber-Mün« 

dang.    Dieser  soll  am  Meere  eibaut  gewesen  seyn»  und 

^45  lakre  nach  seiner  Erbauung  eine  AUuvion  von  tau« 

tad  S^chiitten  zwischen  sich  und  der  Küste  gehabt  ha- 

^^  (3)*      Diese  Thatsache  bedarf   in  Ansehimg  der 

0  L.  5.  T.  2.  p.  157.       a)  CUn»  It«lia  anc  P.  2.  L.  3.  e.  3. 
9)   7\  Btfr^numjt  phyt*  Beschr.  der  ErdSragel  •    T.  11»  5«  2. 

$•  I5a>  citin:    LtuuUius  ia  actis  «mditor.  1715»  p*  335*  "^ 

Lulofft  I.  p.  3gi. 
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in.Ao^tibmog  aemer  j^tugtti  Idigeidiic  «ig  fMMIg^  J)>fi 
aber. die  mMkbe  TSter^MihidHiigillmiUiqbiuibliadh 

ligt»  dnicb  die  Aal^gnag  de«  Partus  Bivmanni  ao 
^em  nurerwäfanten  nßcdlicbeB  ^«AmAasajO*  Den  FIib 
sa  diesen  Haven  entwarf  Mms  Caasar^  mnd  Gaur 
linKff  fiäbise  ihn  am  (i),  nnd  sachte  ihn  su  liehen 
dnrdi  Veisenkimg  des  (proben  Schiffes  das  den  Vatia 
nisdien  Obelisken  aus  Aegjpten  iibeflgeCahrt  hatte, 
Bttd  anf  wdcfaes  der  Harendanun  mit  dem  Pbanu  g^ 
giändet  wurde.  Duser  Ha:ren,  den  spiler  Tir^  in 
seinen  inneren  TheQen  hersteDte,  -«  und  wddier  in 
der  Folge  dem  Bisthnm  Porto  den  Nahmen  gegehcn 
hat  *-*  ist  jetzt  gSnadich  Tersändet  mnd  verstopft,  xd 
nur  Trümmer  und  Spuren  sind  nodt  Ton  semcm  la- 
uern sichtbar  9  aber  Mreit  von  der  Küste  entfernt 

.In  dem  noidweatlielien  WiiAel  der  Italienischen 
Küsten,  bejr  Csrrara  und  MassA  ist  die  WirkaBg 
der  Anschiaremmung  sehr  sichtbar»  weldie  hicTt  "9^ 
keine  Mündung  eines  bedeutenden  Flusses  in  der  Ißhe 
ist,  -wohl  nur  dem  Meere  sngeadiiieben  wei^^ 
kann.  Dieses,  Ton  den  Südw^twinden  g^n  die 
Küste  getrieben,  hSuft  dort  den  Sand  so  betriebt- 
Heb  an,  dafs,  wie  SfuMammni  (A)  behauptst»  d>i 
Meer  sidi  von  dem  Haven  iron  Carrara  "'ia  ^ 
lahra  1750  eingerichtet  wurde  bis  aum  Jabre  i78S 
475  Fürs  surückgesogen  haben  haben  soB.     Dafs  hier 


l)  Clap^  It,  ann  P,  2.  L,  3^  c.  3.  ^  Sueion.  in  Clauclio  c.  w- 

—  PÜn.  H,  N.  L.  itf.  c  40» 
S)  Memoria  di  matemadc«  e  fiaica  ddla  Sociatik   it>li^'' 

T.  s»  p.  Sog.     Taiicack  is  Sammlttiigan   sur  Pkjfik  uR« 

NacurgeacUichta»  Bd.  4»  S.  352« 


iit  Bey^agang-^des  Mtei»  die  wirkende -UrMudie  'kr, 
seigt  sich  recht  deutlich  dadurch ,  dafs  in  dem'  duMii 
6ne:fftgäat[}9ßAt^9t  liei%iJMrtagende  hKidaxinf^  gdtehütz- 
ten  GolfToli.  SpeMift  'dtifcfaims  kein  Amtekmm^reu 
Larid'sUMflml^,  ibnAem  dmrr  die nackteniFeletfh.  Mf 
Küsten  and  Meinen  Ii|«tiln  lidi  so  zeigen  me-kie*  vor 
Jafariiuiidevteii  t  geweskt  iind« 

Auch  ant  den^  Voit  'R  O«  nach  S.  W.  fmchteten 
Oeauesiscben,  »Piemonfeaischecn  ttsut  i^ran»^ 
löiiseheil  gelDcrgigen  Kikten  findet  die  Ansetz«»^ 
nenen  {Landes  nicht  stätti  Die  ata  Südvreit  iceimMii^tt 
Bewegung'  des  Meeres  i^velche  Sand  anieteen  MinM 
fiHirt  ihn  9n  diea^n  Küsten  verüblet  bis  Ih  d^n'Aitgegto*« 
stebeadenf'  Landwink^  bey  Oa  rr ara ,  m^  sie  ihn  alMiii 
absetaen  kann*'  Dab  id>ar  eine  aM  SÜdwe  kmnmender 
Bewegung  des  •  Meert^s '  tiitdif  <land  an  Wiener  *Efiist# 
absetzen  kann,  kömmt»' obAe  Zli^rifel  dbhey  düA  diese 
letatere  Bewegung  wegen  de*  ifo  &  Oi  4lurch  die  gros'» 
Mn  IntNslii  dea  Mictenändischeii  Meeres  söhr  bleSfehfänk- 
^  Wais^riranmes  die  minder  bedeut^ttde  is#,  MiA  Ihre' 
Wirkutigen  ron  der*  andern  Bewegung  auf  dem  wet^ 
ten  Meere  toH- Südwest  het  irerni^htat  werden« 


Desto  mehr  aber  hat  auch  ohne  Zweifel  diese  Be» 
wegung  des  Meeres  das  Ansetzen  von  Land  in  dem 
MeerbuÄeii  vt)h  Ljrön  zyHschen  Marseille  uiid 
dem  Cap  de  C r e u » e" begünstiget ,  niid.  hief  iBt 
*ie  allen  Nachrichten  zufolge  sehr  beträchtlich  ge- 
wesen. 

In  Osten  der  Rhouie  -Mündungen  steigt  sich 
davon  wenig,  doch  soll  der  sonst  tiefe  Haven  yoü  F  r  e- 
|U8  sehr  versandet  ^eyn,  sa4da&  diese  Stadt  ttur  noch 
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eise   voot  ihttln   Maaem    mmaßlUh  .  mtfan»  Bhede 
tot  (*)•'  ••.••',•>..,,       --^   '  '. 

SAnth€fi£htBeille>utJimfmtkyr0idgaiBrS&6tLtt 
widirwMidiflafin«  Ss  haben  iJWttiKkiig|dbahniplJst^'dab 
dcK  timiÜkrm  dieacr  Sttäl  and.  die.idie  StiMltselbit 
nöfdUch'.Ton  der  headgen  gtiegto.  Jiättj^>  wo  jetzt 
ganz  trocknes  Land  ist  (2),  maMl  data  in  der  fiegend 
wtuk  Hi»r3B.  das  £^d  sehr  bi^tnüchtUck  angewsduen 
a«7v  itidam  ein«  Sldle  daa  S-ii^al  smmmt,'  mwä- 
C^  sich-  im  Atittdalter.  der  SMm  etnfli  Gtakn  ron 
Baraxren««  inaMeer  g^töxtst  haiMn  60U,  j^fstf  einer 
Limie  roii  d«r  Küate  entfernt. aaj  (3).  Andere  Ntcb* 
tichicB  hingegen  9  welche  £$r  Beobachliingea..tüeeei 
Attf  und  bescmders  dieser  Oegepd  Ulis  mehx^  Vertrauen 
einflöGien,  berichten:  dab  der  Har»  ron  M'araeille 
aoah:gana  derselbe  a^  y^p  fx\  ForZn^^rtaiuendJali- 
vea  gewesen;  dala  n»n:d69  Anagaiig  der  von  Jf^ru^i 
aiu  dem  östlicb^n  hxmß'  dettr&hone  gelitteten  Fotsai 
Mariana  b^dem  Dorfe  Foa».  nur  }.  JicSae  von  der 
Seeküst^^  «ifd  das  von  Str^ö,  anfgeföhrtei  8  ta  gn  am 
A«.tromela  in  dem  £tangde  Mar^igues  wie- 
der erkemie  (4)»  £in  Aasats  von  Lattkd  im^- diesem  seit 
«wey  Jahrtauaenden  den  Seefahrern  des  Mittelmeeres 
ao  wichtigen  Puncte  würde  J>ekannt.und  nachauw^* 
sen  seyii. 


l>'Catea|BKCa//^rl/tfT«bleaiLdelaMerBaltique.  T,  i.p.iB^- 

2)  Maiilet^  im  TelUamed,  T.  i,/p.I5o.,-r  i?«  Mann,  Mejn. 
s.  Tancien  ^tat  de  la  Flandre  maritime ^  in  den  Mein.  <I^ 
TAcad.  d.  Bruxelles  ,  T.  I.  p.  92* 

3)  MailUt  a.  a.  O.  p.  153. 

'4)  M^moires  pottr  rhistoire  natordle  de  laProrince  detin- 
guedoo  (par  ^itrvcO'P'S*  eb*  11.  -^  /^Äpöi«  Voyage  li««- 
,  T«Lro  4e  P.irpveace  iJ^Q^  (UnucU,  £«et||s.  iTSlO 


/ 


VAet  die.  Veränderung  der  Gestalt  des  Landes  ron 
den  Rhone-Mündungen    -westlich,    und*  zwar 
durch  Zuwachs»  hat  man  mebacie^  cum  Theil  entscheid 
dende  historische  Beweise.    *S^\abo  (&)  sagt  r  die  Kti^e 
von  Marseille  bis  zu  dem  Vorgebiige  der  Ven.na 
hey  den P yr e na e e n  bilde  zwcrf  Meexbusen ;  der  eine 
von  Marseille  bis  zu  der  Insel  Blasco  (Brescoa 
bey  Agde)  sej  der  giöfsere,  der  andere  ron  dieser  In* 
•d  westlicb»   der  kleinere.     Diese  Beschreibung  pafst 
nun  nicht  recht  auf  die  heudg«  Gestalt  dieser  Küsten, 
da  die  zmftckien  Marseille  und  Agde  vorgeschobe- 
nen Niederungen. um  die  Mündung^i  des  Rhone  die- 
sen ersten  Basen  kleiner  darstellen  als  den  zweyten^  und 
das  Vorgehii^  bey  Agde  nicht  einmal  so  weit  hervor« 
tritt  als  das  Delta  d^s  Rhone«    Denkt  man  sich  hin« 
gegen  die  von  Agde  bis  Aiguesmortes  sich  hinzie- 
henden sandigen  Landzungen  (La  Plage  genannt,  und 
hier  beynabe  das,  was  die  Nerungen  in  dem  Balti- 
schen Meere)  hinweg»  so  dafs  die  dahinter  liegenden 
Binnen wusser  (^tangs)- Theile  des  Meeres  werden» 
und  zi«ht  von  Aiguesmortes  nach  Marseille  eine 
Linie,  welche  die  äufsersten  Theile  des  Rhonedelta 
abschneidet»  so  erhält  man  die  von  5^raio  geschilderte 
Form  b^der  Meerbusen,  und  daraus-  kann  man  schon 
einigemmfsen  auf  das  in  der  dortigen  Gegend  erfolgte 
Anwachsen  des  Landes  schliefsen; 

Docli  es  kommen  noch  mdurere  historische  Nadi^ 
richten  hinzu,  welche  dieses  Anwachsen  bestätigen.» 
Pomponm  Mela  (2)  sagt:  Mesua  eoilis  mari  ineint^u^ 
Vene  uftdiijpie:  nc,  nisi  tjuod  angusto  aggere  eoiUinetUi 
f^nncctituvt  insvlai  Mese,  w^elcher  Ort  an  einein  4ar 
vorerwähnten  Binnenwasser  dem  £tangdeTaur  liegt,. 


I)  L.  4*  T.  2»  p.  itf.  2)  L.  a»  €•  s« 
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ist  jetst  so  wenig  irom  Wasser  mngdben«  däb  er  nicht 
einmal  mehr  eine  Halbinsel  badet. 

PUmus(i)  sagt  ron  der  NarbonensiachenPro- 
Tin»:  Oppidm  de  eaUäro  rara^  pra^ae^uiihis  sUg^ 
mis.  Es  müssen  daher,  ku  seiner  Zeit  weit  ansgebreite- 
tere  Gewässer  die  dortigen  Niedernn^en  bedeckt  haben 
als  jetzt;  da  die.Binnenwisser  der  netteren  Zeit  das  Aaf- 
blühen  einer.  Menge  von  Orten  dort  nicht  gelnndert  ha« 
bai.  Dafs  abcar  das  Meeif  1t>der  doch  gewi£s«der  «nsinpfige 
Theil  des  Küstenstrichfes  vor  achtzehenhuiidert  Jahren  üe* 
fer  in  das  Land  ieingednmgen  seyn  murr  als  jetet,  dafär 
mochte  auch  der  grofse  und  onnatürliche  Umweg  der 
adten  ^idmerstrafse  von  Ugernum  nach  Besiers  über 
Mem-a-lusus  Sprech»;  welcher  vielleicht  um  des^' 
leii  tmvermeidlich  war,  weit  das  Land  in  der  Richtungf 
in  weltb4»r  man  jetst  diesen  Weg  nehmen  kann»  cur  Zeit 
der  Anlegung  der  ersten  Stm&e  noch  Wasser 'oder  Suinpf 
war  (ß>  Von  derselbeü  Ursische  rührt  es  vieUeidit  auch 
heit  dafs  die  Römer  die  '^iirarmen  Quellen  von  Balaruc 
nicht  gekannt  h^ben»  dmn  diese  müssen  sidi  damals 
nochuiiter  dem  Wässer  des  £  tan  g  de  Tanr  befanden 
haben  f  eobald  dieser  so  ausgebreitet  war  dafs  er  Mese 
SU  eineif  Halbinsel  machen  konnte.  Die  Unbekannuchafr 
der  Römer  mit  den  Quellto  vonBalaruc  ist  aber  um 
deswillen  bierbey  ein  bedeutender  Umstand»  weil  die- 
ses Volk  einen  besondem  Werth  auf  die  warmen  Bäder 
legte»  utid  weil  es  di^  minder  wirksamen  von  Aix, 
mid  die  Weit  abgelegeneren  von  Dax  und  Bagneref 
kannte  ilnd  benutzte  <3)* 

Notre  Dame  des  Forts  War  wirklich  ein  Ha- 
ven  an  dem  sogenannten  Etang  de  Maugnio  noch 


i)  L.  3.  c.  4. 
3}  jistruc  a.  «•■  Ol 


»3  Memoires  d^jHruc  t,  i.  0. 


' 


miTTEIil«.    üflSBA.     FAANKBEieH.  289 

•V  «  . 

1 

\ 

im  Jahre  898  al<  4«r  Erzbiechof  Amustus  von  Nar- 
bonne  daseibat  ein  Frovinzial ^ Concilium  hielt;  jetzt 
ist  dieser  Ort  mehr  ak  eine  halbe  Lieue  von  dem  Ufer 
entfernt. 

Faalmodi  mnfe  zufolge  einer  Urkunde  rom  Jahre 
815  damals  eine  Inael«  und  bey  Gründung  des  dortigen 
Klosters  vom  Mittelländischen  Meere  bespühlt  gewesen 
seTn;  jetzt  liegt  der  Ort  noch  hinter  dei^  innersten  Bin- 
nenwasserh  und  gegen  s  Lieues  vom  Meere  (i). 

Auch  die  Stadt  Aimargues  (Armasanicae) 
diejet^ts  Lieues  vom  Meere  entfernt  ist,  scheint  zu 
Anfange  des  neunten  Jahrhunderts  viel  näher  an  dem* 
selben  gelegen  zu  haben«  da  in  einer  von  Mabii- 
lon  (2)  beigebrachten  Urkunde  aus  dieser  Zeit,  ihre 
Lage  als  in  littoraria  bezeichnet  wird. 

Noch  einJBeweis  für  dad  Vorrücken  des  Delta  desR  k&* 
newird  von  den  Thürmen  hergenommen»  welche  sich 
Ton  seiner  Mündung  an  aufwärts  finden«  Strabo(^S)f  der 
schon  des  Umstandes  erwähnt  dafs  dieser  Flufs  durch 
den  zugeführten  Schlamm  Untiefen  in  seiner  Mündung 
bilde»  berichtet  zugleich,  wie  die  Massilier,  um  die 
für  SchiiFe  gangbare  Mündung  zu  bezeichnen,  an  der* 
selben  Thürme  errichtet  hätten.  Natürlicherweise  mufs- 
ten  diese  Thürme  zu  beyden  Seiten  der  Mündung  axh 
Meeresufer  stehen.  Nun  findet  man  aber  jetzt  vier  bis 
fünf  solchen  Thürme  längst  jedem  Ufer  weit  in  das  Land 
lunein.  Auf  dem  linken  Ufer  denThurm  von  Maule* 
get,  voti  St.  Arcier,  von  Parade,  von  Belvare, 
^d  auf  dem  rechten  die  von  Mondoni,  von  Vassale, 


I)  Jstruc  citirt  fat  diese  Thatsachen  die  Hist.  de  Languedoe 
T.  1.  p.  393.  und  die  P.  P.  Ben^dictins  T.  u  Freuves,  p.  47. 
a)  AnnaL  T.  2«  ad  ana.  gl).  Nr«  13*  p«  7lt  folg.     . 
3)  L-  4.  T.  V  p,  2a.  . 

YeTänd.  d.  Erdfl.  Bd.  |.  T 
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duGrau»  du  Timpon,  der  1614,  und  von  St.  Geni 
e  i  8,  der  erst  1656  (1)  erbaut  wurde.  Man  kann  daher  nach 
den  Zeiten  der  Erbauung  dieser  Thürmc  sich  den  Maas- 
stab des  Fortschreitens  des Landanwachses  bilden,  wd 
eher  die,  älteren  Thürme  untauglich  und  die  Errichtung 
neuer  nötliig  machte.  Der  Thurm  von  Tignaux,  der 
erst  im  J.  1757  am  Meeresufer  erbaut  worden  seyn  soll, 
fiegt  jetzt  schon  fast  Eine  franz.  Meile  davon  entfernt(2). 
Weiter  führt  Astruc  noch  Nahmen  der  Orte  indem 
dortigen  Küstehlande  als  einen  Beweis  für  seine  Neu- 
heit an.  Er  sagt  nähmlich,  dafs  alle  die  Orte,  "welche 
an  der  alten  Römerstrafse  von  Nismes  nach  Beziers 
und  nördlich  von  derselben  liegen,  in  ihren  Nahmen 
ihren  (Celtischen  wie  er  sagt)  Ursprung  von  den  alten 
Einwohnern  des  Landes  verrathen:  wie  z.  B.  Uger- 
num,   Nemausus,  Cessero  und  andere;  dagegen 

die  südlich  von  dieser  Strafse  nach  dem  Meere  zu  he- 

• 

Menden  Römische  also  neuere  Nahmen  tragen,  we 
Ai^lnesmortes  {Jguae  mortuae)  Franquevaux 
CFranca  valHs)  Vauvert  (^Vaüis  viridis^  Villeneuve 
(f^illa  novo)  Front ignan  (^Froks  Stagni)  u,  s.  \T. 

Bisher  hat  inan  sich  gewohnlich  damit  begnügt  t 
das  einzige  Bey spiel  von  Aiguesmortes  anzuführen, 
und  sich  dabey  nur  auf  den  Umstand  zu  beziehen,  dafs 
der  heilige  Ludwig  bey  seinem  Kreuzzuge  »ich da 
iselbst  eingeschifft  habe,  folglich  Aiguesmortes  da- 
bials  ein  Haven  gewesen  se^ ,  folglich  am  Meere  ge- 
legen haben  müss^.  Mit  einem  solchen  raschen  Schlüsse 
hat  man  Zuviel  beweisen  Wollen ,  und  daher  Nichts  be- 
wiesen, und  dieses  Beispiel  eines  so  grofsen  Vorrücken- 
des Landes  in  so  kurzer  Zeit  hat  dasselbe  Mehreren  ver- 


13  *  Beuche  Cliörographie  et  liist.  de  Provence,  T-  i»  P«  23' 
2)  PapQit  Voyage  en  Provence»  teiusche  U^bers»  S.  115* 
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dächtig  erscheinen  lassen ;  diese  haben  daher  das  Kind  mit 
dem  Bade  ausgeschüttet,  und  die  ganze  Erscbeinupg  als 
nichtig  darstellen  wollen.   So  ist  es  eineqa  Doctor  Dax 
ausSommi^res  zwischen  Nimes  u.  Montpellier 
gegangen,  der  noch  ganz  neuerlich  ebenfalls  den  grellen 
Satz,  dab  das  Meer  noch  unter  dem  heiligen  Ludwig 
(im dreyzehenten  Jahrhunderte)  bisanAiguesmortes 
gestanden  habet  su  bestreiten  für  nöthig  hielt  (i).    Hn 
von  Zack  legt  zwar  einigen  Werth  auf  diese  uns  über- 
flüssig scheinende  Widerlegung  und  benutzt  sie  gegen 
das  Hirngetpimst  eines  Zurückziehens  des  Meeres,  in- 
dem er  Zugleich  eine  uns  der  Natur  und  Wahrheit  nicht 
imangemesaen  scheinende  Aeulserung  des  Wasserbau* 
meisten  und  Akademikers  Pitot  über  die  Beschaffenheit 
der  Gegend  um  Aiguesmortes  tadelnd  anführt.   Von 
einem  Zurückziehen  des  Meeres  ist  aber  hier 
gar  nicht  die  Rede ,  folglich  hat  man  nicht  nöthig  den 
Gedanken  aii  dasselbe  hiet  zu  bestreiten.    Es  ist  «hier 
nur  die  Rede  vom  Vorrücken  der  Küste  durch 
Alluvion;    diese  aber  findet  nach  allen  Zeugnissen 
dort  in  hohem  Grade  statt ,  und  das  Zeugnifs  eines  P^ 
tot  ist  hierin  gewils  von  entscheidendem  Gewichte» 
besonders  da  es  mit  allen  übrigen  {m  {linklang»  ünd^mnc 
mit  der  Ansicht  des  Herrn  JDax,  der  die  Sache  aus  ei- 
nem ganz  unrichtigen  Gesichtspun6te  angesehen  hat, 
in  scheinbarem  Widerspruche  steht.     Herr  von  Zach 
selbst  zeugt  an  einem  andern  Orte  dafür  (o)  und  schil« 
dert  die  Bildung  des  zwischen  den  Rhonemünduilgen 
liegenden  jtmgen Landstrichs  (la  Camargue)  und  sei* 
ne  Beschaffenheit  sehr  naturgemäüs  und  treffend.    Wir 


x}  V.  Zach,  montd,  Covraspondens  Bd*  Si$*  S*  409« 

2)  Correspond.  astronomique  du  Bar.  äcZachYpl,  3*  Pf  530* 
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können  nns  desbalb  auch  noi;b  auf  eine  tckon  oben  er 
wäbiue  Abhandlung  einet  andern  französischen  Physi- 
kers —  Fouget  (i)  —  bezieben,   welcher  die  Bildung 
des  neuem  Landes,  wie  sie  an^der  Küste  von  Langu& 
d  o  c  vorgeht:,  sehr  lehrreich  beschreibt.    Dieser  Schrift- 
steller entwickelt  insbesondere:  wie  die  dortigen  Lagu- 
nen oder  Etangs  an  sich  zwar  schon  seit  der  ganzen  hi- 
storischen Zeit  bestanden  haben  mögeh,   wie^ie  aber 
immerfort  seichter  werden,   -^e  man  ihrem  derein- 
stigen gänzlichei  Austrocknen ,  und  dagegen  der  Bil- 
dung'neuer  ähnlidier  Abschnitte  im  jetzigen, Meere  mit 
Grunde  entgegen  sehen  kann,  und  wie  die  jetzt  hinter 
ihnen  trocken  liegenden  £benen  in  früherer  Zeit  ohne 
Zweifel  mit  ihnen  gleiche  Beschaffenheit  gdabt  haben. 
Aigiiesmortes  hat  gewifs  zur  Zeit  Ludwig*  ^^ 
Heiligen  nicht  am  Ufer  des  Meeres  gdegen,    sondern 
an  einem  schiffbaren  Caäal  oder  Arme  des  KhonCt  "vne 
heute,  oder,  wie  Fouget  glaubt,  an  einem  Binnen^vafl- 
s^f^'oder  sogenannten  Etangs  de»  damals  noch  schiffbar 
war  und  jetzt  zu  einem  Moraste  geworden  ist    Die 
Versandung  eines  solchen  Strom -Armes  kann  stärker 
oder  minder  bedeutend  ge^wesoi  seyn;  je  nachdem  von 
Seiten  der  Regierung    oder  der  Behörden    mehr  Auf- 
merksamkeit auf  das  Keinhalten  des  Fahrwassers  gewen- 
det w^orden  ist;v  daher  kann  allerdings  manchmal  die 
Versandung  in  £inem  Zeiträume  gröfsere  Fortschritte 
in  einepi  Andern  einen  Stillstand  zu  machen  geschienen 
haben.    Nun  giebt  aber  selbst  Herr  i^acp  die  wirUicb 
statt  findende  Versandung  der  dortigen  FluTsmündungen 
zu ;  also  ist  Fitot^  Aeufserung  darüber  vollkommen  pas- 
send und  richtig,  und  steht  nicht  einmal  in  Widerspruch 

i)  Pouget  Mem.  suv-let  «tterrissemens  des  cotes  du  L«n- 
guedoo,  im  Joitfasly  oder  Obsvrrstioiis  de  Physi^a^f  7* 
H'  9*  Alt* 
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mit  dem  waii  Dax  selbst  annimmt«  woraus  er  aber  nur 
nicht  den  richtigen  Schlaf»  sieht.  ' 

An  die  einzelne  Erzählung  von  dem  EinachiJFen  des 
heiligen  Ludwig  brauchen  Vfix  uns  daher  nicht  zu  hal- 
ten» um  die  Landbildung  an  den  Mündungen  des 
Rhone  zu  beweisen.  Wir  haben  dafür  bereits  wich- 
tigere und  höher  in  das  Alterthum  hinaufreichende 
Gründe  dargelegt« 

Noch  müssen  wir  einen  Augenblick  beydem  ver- 
weilen, was  uns  die  Ueberlieferung  sonst  von  der  Ge- 
schichte derselben  bietet ;  und  was  ebenfalls  die  dasdbs^ 
allmählich .  erfolgte  Bildung  eines  verhältniftenäfsig  be- 
deutenden  Delta  beurkundet. 

Die  Angabe,  dafs .  die  Mündung  des  R  h  o  n  e  bejr  der 
Sudt  Arles  —  die  jetzt  acht  Lieues  vom  Meeresufer 
entfernt  liegt  -^  gewesen  sejr«  wollen  wir  nur  anführen» 
ohne  sie  zu  beachten.  Man  bezieht  sich  dafür  blofs  auf 
die  ietaAethieui  zugeschriebene  Cosmographie  (i)»  dort 
iftt  sie  aber  nicht  einmal  deutlich  enthalten,  da  es  darin 
von  den  vereinigten  Flüssen  Rhodanus  und  Arar  ^ 
nur  heifst :  in  mare  ingrediuntur  egressi  Arelatum ;  sie  ^ 

ist  aus  einer  zu  jungen  Zeit  um  hier  von  einigem 
Gewichte  zu  sejn.  Strdbo  (p^)^  sich  auf  Pofyiiiu  stü- 
tzend, gedenkt  zweyer  Mündungen  des  Rhone  durch 
welche  eine  Insel  gebildet  werde,  und  widerspricht  de- 
nen die  denXvFlusse  sieben  Mündungen  beylegea,  oder 
einen  See  der  oberhalb  seines  Ausflusses  liege  mit  zu  den 
Mündungen  reclmen  wolleiT;  indessen  sagt  er  doch  ge« 
rade  nicht,  dafs  es  deren  nur  allein  die  zwey  gebe,  wel- 
che die  Insel  bilden,  auf  der  der  Dianentempel  gestan- 
den habe ,  und  zählt  sie  überhaupt  nicht.    Mela  (3)  er- 

0  Cosmogr«  MeUe  «nnsxs,  ed.  Gronovii,  Lugd»  Bat.  1696 

in  avo  p;  39. 
2)  L«  4.  T.  a.  p.  21.  3)  L.  3.  c.  5. 
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Wähnt  nur  der  Fossa  Mariana  (von  Cujus  Marks 
angelegt)    als  einer  Ableitnng  ans  dem  Hauptstrome. 
PUnius  (0  hingegen  beschreibt  seine  Verzweigong  dent- 
lieh  in  den  Worten:    lAhyea  apeüantur  äuö  ejus  ora 
fhodiea;  ex  his  alterum  Hispaniense^  alterum  Metajn- 
num:  tertium^  idemque  amptissimnm^  MassiUotieüm, 
'  Sunt  uuctores'f  et  Heraeleam  oppidum  in  estio  Mhoda- 
ni  fiusse.     Ultra  ^Jossae  ex  Bhoäano  C  Marii  opere 
et  nomine  insignes»    Diese  Stelle  hat  Mannest  (s)  durch 
Vergleichnng  mit  der  heutigen  Beschaffenheit  der  Mün* 
dungoi,  wie  uns  dünkt  sehr  richtig  und  genügend,  er- 
läutert.    Der  Rhone  (sagt  Manneri)  theilt  sich  ober- 
halb Arles  stierst  in  zwey  Hauptarme  von  welchen 
der  kleinere  südwestlich  läuft  und  Le  petit  Rhone 
heilst.     Dieser  hat  zwey  Mündungen .   die  westliche 
Gras  neuf  (Os  Hispaniense  des  Knius^  an  die- 
ser liegt  Aiguesmortes;   die  östliche  Gras  d'Or- 
gön  (Os  Metapinum  P/.).    Der  ösdiche  Hauptarm 
fiiefst  an  Arles  vorbey,  gerade  südlich,  und  zu  P/{* 
nius  Zeit  ungetheilt  (die  Fossa  Mariana  üngerech- 
net)f  ins  Meer  (Os  Massilioticum).    Vor  dieser 
Mündung  ist  nun  seit  PÜnius  erst  eine  Sandinsel  (les 
TignesX  entstanden,   tmd  durch  diese  der  östliche 
Hauptarm  eben  so  wie  der  westliche  in  zwey  Anne  g^ 
spalten  worden,   von  denen  der  westlichere  Gras  de 
8*«-  Anne,  der  ösdiehere  Grand  Gras  heifst   Der 
letztere  ist  der  einzige  auf  welchem  noch  jetzt  etwas 
beträchtliche  Fahrzeuge  bis  Arles  hinauf  gehen  Icön- 
nen,  die  übrigen  sämmtlich  sind  zu  sehr  versandet 
Diese  neuerisi  Spaltung  des  dstiichen  Hauptarmes,  wdcbe 


^}  L.  3.  c.  4, 

2)  G«ogr,  der  Grie'ch.  u,  Römer  Th.  d.  Bd.  i.  der  «wcft' 
Ausg.    S«  73. 
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Plinius  noch  nicht  Kannte,  und  4ie  neu  gebildete  Insel 
deren  Werk  sie  ist»  geben  den  Klarsten  Beweis  und  zu- 
gleich  den  Maasstab  für  die  Delubildung  des  Rhone; 
und  der  Punct  dieser  neuesten  Spaltung  (Bifluenz)  des 
Flusses  fällt  auch  gerade  in  die  Linie  von  A  iguesmortes 
bis  nachMarseille»  ^yelche  wir  oben  in  Gedanken  ge- 
zogenhaben» um  die  um  ein  Unbedeutendes  ältere  Schil- 
derung Strabö's' von  dem  Busen  zwischen  dem  letztem 
Ort  undBrescon  als  für  jene  Zeit  richtig  darzustellen. 
Fossa  Mariana  welche  aus  dem  ostlichen  Hauptarme 
gegen  Osten  gieng  is^t  verschüttet* 

_Wir  dürfen  bey  dieser  Gelegenheit  eine  andere  Er- 
scheinung in  der  Gegend  der  Rhone-Mündungen 
nicht  unerwähnt  lassen »  die  mit  den  bisher  beschriebe« 
nen  wenigstens  in  einiger  wenn  auch  entfernten  Ver- 
bindung steht«.  Es  ist  diese  die  Grau  d'Arles,  Can^- 
pus  lapideus  der  Alten,,  einp  Fläche  von  ungefähr 
zwanzig  Quadrat  Lieues  auf  dem  östlichen  Ufer  des 
Flusses,  bis  zu  einer  unbekannten  Tiefe  bestehend  aus 
losem  Steinger ölle  welches  nichts  als  ein  feines  Gras 
bervor  bringt»  das  die  Schaafe  begierig  und  mühsam  fres-  . 
sen;  diese  Fläche  erstreckt  sich  von  Arles  und  Salon 
bis  gegen  das  Meer  hin.  Ueber  ihre  Entstehung  ist  zwar 
keine  historische  Ueberlieferung  vorhanden  und  die  Fa- 
bel die  Jeschylüs  davon  beibringt,  dalsZ^uj  diese  Steine 
vom  Himnoel  auf  die  Ligurier  habe  fallen  lassen  um 
(lern  Hercules  im  Kampfe  mit  ihnen  beyzustehen,  dankt 
ihren  Ursprung  wohl  ehei^  der  Erscheinung,  als  da£i 
man  den  Ursprung  dieser  auf  irgend  eine  Weise  in  ihr 
verhüllt  finden  könnte.  Meteorsteine  sind  wenig- 
stens die  Geschiebe  der  Grau  nichK»  sondern  sie  beste- 
hen aus  solchen  Steinarten  welche  die  D  u  r  a  n  c  e  aus 
den  Alpen  mit  sich  führt.  Man  hat  wunderliche  Erklä- 
rungen von  dem  Entstehen  dieser  grofsen  Fläche  von 
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Ueinen  Geschieben  zu  geben  venncht;  Manche  vollen 
aie  durch  Erdbeben  entstanden  wissen ,  Andere  halten 
sie  für  einen  Bodensatz  eines  alten  Landsees  oder  des 
Meeres  (i).  Das  ^  Wahrscheinlichste  bleibt  «immer,  dab 
sie  ein  a^s  den  Urzeiten  der  mächtigeren  Thalbildung 
herrührendes  Delta  der  Durance  ist,  -welche  bej ei- 
nem korzen  Laufe  aus  den  hohen  Alpen  mit  betriebt* 
lichem  Falle  nothwendig  eine  grofse  Masse  von  Gerolle 
mit  sich  fuhren  mnbte»  und  wegen  ihres  reifsenden 
Stromes  die  Bildung  einer  feinen  Sand«  und  £rdendecke 
über  diesen  Steinen  nicht  gestattete»,  späterhin  aber  ihr 
durch  diese  Masse  von  Gerolle  verstopftes  Bett  veiiieb 
und  sich  einen  andern  Weg  bahnte.  Besondere  in  der 
Gestaltung  des  Bodens  daselbst  gegrüiidete  Umstände 
mögen  bewirkt  haben,  dafs  diese  Erscheinung,  welche 
an  vielen  andern  Orten  der  Erde  im  Kleinen  vorkömmt, 
sich  hier  in  einem  so  grofsen  Maasstabe  darstellt  Es 
ist  interessant  dafs  selbst  Stralo  (fi)  dip  kaum  faustgro« 
ben  Rollsteine  der  Grau  für  Bruchstücke  grBfserer  Fel- 
sen ,  also  für  die  Geschiebe  unserer  Geognosten  erUärt 
In  demTheiledes  Meerbusens  von  Lyon  wel- 
cher von  Agde  westlich  liegt  ist  die  Ansetzung  neuen 
Landes  zwar  so  beträchtlich  nicht  als  von  den  Rhone- 
Mündungen  bis  zu  diesem  Puncte,  aber  sie  findet  doch 
auch  statt.  Bey  Agde  und  bey  C  ette  haben  sich  die 
ehemaligen  Inseln ,  auf  denen  diese  Orte  erbaut  waren, 
mit  dem  festen  Lande  vereinigt  (3) ;  ja  der  gröfste  Theil 
des  bey  ersterer  Stadt  jetzt  zum  Weinbau  benutzten 


1}  PaponYoy»  littet*  ea  Provencsu  •—  Corresp.  «stron.  da 
Bar.  de  Zachf  Vol.  3.  p.  460.  —  Aristoteles^  (nackfitrebo,) 
—  Mela,  h.  2.  c,  5«  —    Plinius.  L.  3.   c  4» 

3)  L.  4.  T.  2.  p.  19. 

3*)  Le  Comte  deJ\farsiUi*Rif^u  pliys.  de  la  Mer.  p.  15* 
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Gdändes  'aoH  eirst  seit  dem  Ende  des  siebensehenten 
Jaiirhonderts  dem  Meere  abgewonnen  worden  seyn  (i). 

Bekannt  ist  das  was  von  der  Gegend  von  La  Tour 
deRoussillon  erzählt  wird»    dafs  man  daselbst  in 
der  Erde  fischen  köniie.     Die  Erde  soll  nähmlich  dort 
an  manchen  Orten  so  locker,  vom  Seewasser  so  unter- 
tpühlt  und  fast  darauf  schwimmend  seyn ,  dafs  man 
hejm  Aufgraben   derselben  Fische  finde  (s),     Ist  liier 
rielleicbt  auch  neugebildetes  Land,,  welches,  bevor  es 
allmählich  fest  wird,  so  vom  Seewasser  durchdrungen, 
oder  so  von  damit  angefüllten  unterirdischen  Canälen  noch 
durchzogen  ist,  dafs  Fische  darin  lebend  bleibenkönnen? 
Marsim  (3)  fuhrt  noch  eine  Erscheinung  aus  die- 
ser Oegend  an,  welche  mit  der  von  uns  bey  der  Süd- 
käste  von  Kleinaaien  und  bey  Sicilien  erwähnten 
Aehnlichkeit  zu  haben  scheint,  nähmlich  eine  virirkliche 
Steinbildung.    Der  cfeue  Land^nsa tz  an  den  Küsten 
von  Languedoc  bildet,  wie  dieser  Naturforscher  ver- 
sichert»  eine  Substanz  von  Steinhärte  welche  MAgi  o- 
tan  genannt   wird«     Er  achreibt  sie  dem   besondern 
Gehalte   des  Meerwassers  zu,   welches  den  Sand  von 
den  Biione  -  Mündungen  dorthinführt,  und  von  wel- 
chem   er  aagt    es  s^  d*une  nature  bitumineuse,  sälee 
Jt  glaanie.    Wir  können  diese.Bezeichnung  in  eine  dem 
jetzigen  Stande  der  Naturkunde  angemessene  Sprache 
nicht  übersetzen;   indessqi  dürfte  es  der  Mühe  loh- 
neuji  die  Erscheinung  näher  zu  untersuchen. 

Von  den  Spanischen  dem  Mittelländischen  Meere 
zugekehrten  Küsten  genaue  Nachrichten  über  den  An- 


j)    T*.  BergmännVhjB.  Beschx.  d.  Erdkugel  Th.  a.  S.5.  C.2.         i 

$•  i5o.  \ 

2)  Athenuus  Dei{>n.  L.  g.  c  2.  nach  Polyb»  —   Straho  L<  4. 
T.  2.  p.  17.  —    Mela  L.  2.  c.  5. 

3)  a.  a.  O. 
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sats  neuen  Landes  daselbst  va  geben,  sehen  -wirnns  au« 
fser  Stande,  Das  Wenige  was  davon  zu  unserer  Kenne« 
nifs  gekommen  ist  besteht  darin,  dafs  allerdings  ein  An* 
wachsen  des  Landes  um  die  Mündung  des  Llobregat, 
um-  die  des  £b  r  o,  der  auch  auf  den  Charten  ein  vorge- 
Behobenes  Delta  deutlich  zeigt,  und  auch  an  den  Küsten 
von  Valencia  beobachtet  werden  soll  (i)«  Dafs  der 
See  oder  jdie  Sümpfe  von  Albufera  in  dieser  Provinz 
einst  mit  dem  Meere  in  Verbindung  gestanden  haben, 
ist  bekannt;  die  Abdämmung  und  Austrocknung  einet 
Theiles  derselbe^  ist  zum  grofsen  Theile  Werk  der  Men- 
schenhand (c). 

Sdbst  bey  Gibraltar  soll  ein  Ansetzen  neuen  Lan- 
des statt  finden ,  und  es  aollen  sich  um  die  Festungs* 
werke  Anhäufungen  an  den  Küsten ,  und  auf  dem 
Meeresboden  als  Sandbänke  bilden  (5).  Einige  glau- 
ben, dafs  auch  die  sandige  Niederung  welche  als 
Landzunge  den  Felsen  von  Gibraltar  mit  Spanien  ver* 
bindet,  neuerer  Bildung  sey  (4).  Diefs  ist  physische 
Hypothese;  historische  Angaben  sind  uns  wenigstens 
dafür  nicht  bekannt.  Vielleicht  hat  der  Ocean  zwef 
Oeflfiiungen  in  die  Bei^kette  gebrochen,  als  er  sich 
mit  dem  Mittelländischen  Meere  verband,  oder  es  hat 
der  Flufs ,  der  sich  sonst  in  den  Ocean  ergofs ,  zwej 
Mündungen  gehabt:  eine  zwischen  GeutaundGi« 
hraltar»   die  andere  die  zwischen  Gibraltar  und 


1)  T.  Bergmann  phys.  Beschr.  d.  Erdk.  2,  5,  a.  (.  150. 

2)  Büsching  Erdbetch«    Th.^.  CSte  Ausg.)  S.  304. 

3)  Catteau   Ctdleville  Tableau    de    la  Mer  Baltique  T.  !• 

p.   185. 
4^  James  Riley  Schicksale  und  Reisen  an  der  Westküste  ▼• 
Africa  etc.    Jena  igxg.  p.  534. 
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St  Roch,  und  die  letztere  ist  in  der  Folge  zar  trock* 
nen  Sandbank  geworden. 


Die  Europäischen  Küsten   des  Atlan- 
tischen Oceans  und  desTeutschen 

Meeres. 

Die  Erscheinung,  welche  wir  im  Mittelländischen 
Meere  so  häixBg^und  so  grofs  gesehen  haben»  und  die 
sich  in  allen  inneren  oder  durch  vorliegende  Inselgrup- 
pen oder  grofse  Inseln  geschützten  Meeren  auf  diese  Weise 
zeigt»  wird  seltener  und  kleiner  an  Küsten  welche  frey 
dem  großen  Weltmeere  zugekehrt  sind.  Hier  zeigen  sich 
die  Wirkungen  der  Zerstörung  mehr  ak  die  der  Bildung 
und  im  Ocean  scheinen  die  abgerissenen  Trümmer  der 
Küsten,  und  die  Zuführungen  der  Ströme  mehr  vertheilt 
und  xnehr  in  die  liefen  Stellen  des  Meeresbeckens  ge- 
führt zu  werden,  wo  sie  ohne  Zweifel  Sandlager,  dereinst 
wohl  Bänke  und  vielleicht  nach  Jahrtausenden  Inseln 
bilden  dürften.  Daher  findet  man  von  der  Strafse 
von  Gibraltar  bis  zur  Strasse  von  Calais  nur 
wenige  Beispiele  von  beträchtlichen  Alluvionen  und 
Landbildungen. 

Dafs  bey  Cadiz  sich  eine  Erscheinung  dieser  Art 
zeige,  wie  Maillet  (x)  anführt,  bezweifeln  wir,  da 
dort  gerade  die  entgegengesetzte  statt  zu  finden  scheint, 
wie  im  !•  und  IL  Hauptstücke  erwähnt  worden  ifet*  Von 
einer  Landbildung  an  der  Mündung  des  Quadalqui- 
vir  (des  Baetis  der  Römer)  hat  man  hingegen  nähere 
Nachrichten.    Strabo  (2)  gicbt  diesem  Flüfse  eine  zwey« 


1)  TeHiamed  T.  i.  S.  160.         a)  L.  3*  T.  1.  p.  374*  «•  Sptf- 
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armige  Mündung,  und  erWihnt  schon  der  AnhStifiing 
des  Schlammes  an  dessen  AnsflSssen. 

Die  Insel  welche  beyde  Arme  und  das  Meer  bilde- 
ten, und  welche  von  den  Alten  beschrieben  wird,  ist 
noch  voihanden;  aber  es  hat  sich  vor  derselben,  ein 
Stück  neuen  Landes  angesetzt ,  und  zwar  so ,  dafs  die 
beyden  Arme  des  Flusses,  die  sie  umschliefsen,;  sich  wie- 
der zu  einem  einzigen  vereinigen  und  Von  da  an  un- 
getrennt  ins  Meer  fliefsen.  Die  Insel  ist  daher  zurFlub- 
insel  geworden.  Bey  dieser  Bildung  sollte  man  glauben, 
dafs  die  beyden  alten  Mündungen  im  Lande  hinter  der 
jetzigen  zu  suchen  wären.  Mehrere  Schriftsteller  aber  ha- 
ben die  Ansicht,  dafs  noch  eine  Mündung  entweder 
mehr  östlich  oder  westlich  von  der  heutigen  vorbanden 
gewesen  seyn  müsse.  Mariana  glaubt,  dafs  von  den 
beyden  alten  Mündungen  die  östliche  verstopft  sej,  und 
dafs  man  sie  bey  F  ort  S<<^-  Marie  zu  suchen  habe,  wo 
von  Mnestheus  eine  Stadt  angelegt  worden  ^cy  (\)^ 
Mannert  hingegen  (s)  ist,  der  Meynung  die  ehemalige 
westliche  Mündung  sey  die  verstopfte,  weil  die  Be- 
stimmung welche  Ftolemae.us  der  östlichen  giebt 
auf  die  Lage  des  heutigen  Ausflusses  des  Stronaes  passe. 
Nimmt  man  an,  dafs  das  Land  vorgerückt  sejt  80 
wird  man  vergebens  nach  den  Stellen  der  alten  Mün* 
düngen  an  den  heutigen  Küsten,  forschen. 

Bey  den  Küsten  Portugals,  so  virie  den  West- 
und  Nordküsten  Spanieins  verlassen  uns  alle  Nach- 
richten :  ob  dort  irgend  bemerkbare  Landbildnng  statt 
findet  odar  jemals  statt  gefunden  hat  ?    Der  gcofse  Vor* 


•Mi 


O    Thom.  James  History  of  theilerculean  Straits  T.  i.  p.  15* 

'    n.  |6.  er  citirt  Mariana  L.  i.  c  4.  p.  9. 

3)'Gdogr«.  d,  Griech.  und  Römer  Th.:i.  (äte  An^gO  ^-  ^'^^' 
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ipmng  um  die  Mündung  des  Tej  o  ist  Gebirg  und  Kein 
Del^boden ,  dergleichen  aick  ^uch  an  den  Mündungen 
des  Mondego,. des  Duero  und  des  Minhp  nicht  am 
finden  scheint,  und  diese  Küsten  sq  wie  die  nördli- 
chen sind  felsig;  aus  letzteren  mündet  auch  kein  einzi- 
ger bedeutende]^  Flufs.  Alles  was  die  vorgenannten  grö-  . 
fseren  Flüsse  und  die  vielen  kleineii  der  Nordküste  von 
festen  Theilen  ins  Meer  führen»  scheint  der  Ocean  an 
ganz  toderen  Orten  abzusetzen,  \    ^ 

Vielleicht  wird  ein  Theil  davon  an  das  östliche 
Ufeif  des, Biscayischen  Busens  angelegt;  denn  un-  , 
streitig  ist  die  grofse  Niederung,  die  sich  von  B  ayonne 
bis  au  die  Mündung  der  G  i  r  o  nde  erstreckt,  bis  in  die 
Gegend  wo  der  kleineFlufslieyTe  der  sie  bewäss^ert  aus 
mehreren  Quellen  zusanamenfliefst ,  ein  vom  Sande  des 
Oceans  gebildetes  Land.  Scl^pn  ihre  geradlinigte,  fast 
garniert  ausgezackte,  niedrige  dc}igegen  den  Meeresbo- 
den sanft  verflachende  Küste  läfsfc  dieses  vermuthen.  In- 
de^uen  kommen  diesen  physischen  Gründen  dafür  kei- 
ne bestimmten  historischen.  Ueberlieferungen  oa  Stat- 

m 

ten,  wenigstens  sind  deren  ui^s  keine  bekannt. 

Weiter  nördlich  indessen,^  zwischen  Rochelle 
and  L  u  c  o  n  9  weis  die  Ueberlieferung  von  dem  frischen 
Ansetzen  eines  nicht  unbeträditlichen  Küstenstrichs  (i)^ 
Bergmanln  giebt  dieses  als  ein '  Zurückziehen  des  ' 
Meeres  an,  was  jedoch  w^l  nur  ein  uneigentlicher 
Ausdruck  ist,  da  in  diese^i  Lahdwinkel,  unter  dem 
Schutze  der  vorliegenden  länglichen  Insel  Re  und  an 
der  Mündung  eines,  wenn  auch  kleinen  Flusses ;  —  der 
Sevre  —  fast  noth  wendig  ein  Ansetzen  von  Sand  erfol- 
genmufs.  Nördlich  von  der  Mündung  der  Loire  ist  die 
sum  festen  Lande  gehörende  Niederung  von  Croisi  c, 


X)  r.  Bergmann  phys.  £rdbesch«  Th«.  2«  S.  $.  6«  z*  $•  I^o. 
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Batz  und  Foulingnen  in  der  ersten  Hälfte  des  fanf- 
zehenten  Jahrhunderts  noch  eine  Insel  gewesen ,  wofür 
Gosselin  (i)  urkundliche  Nachrichten  anfuhrt,  indem 
er  zu  beweisen  sucht:  dals  der  Briratus  portus  der 
Römer  nicht  auf  dieser  eheinahligen  Insel»  sondern  noch 
tiefer  im  festen  Lande»  hey  dem  Dorfe  Brivain  zn 
suchen  sej,  welches  jetzt  1200  Toisen  von  der  Küste 
entfernt  an  Hügeln  liegt,  die  einst  dieselbe  bildeten. 
Selbst  an  den  Küsten  der  Bretagne,  wo  —  vne  wir 
oben  erwähnt  haben  —  eine  so  bedeutende  Zerstörung 
der  Küsten  vorgeht,  verstopfen  sich  doch  die  Mündun- 
gen mehrerer  Flusse,  wo  nur  die  Lage  und  die  Rieh« 
tung  der  Küste  dieses  gestattet.  Der  Haven  von  Ker- 
noe  z.  B»  auf  der  Insel  Batz,  (an  der  Nordküate  von 
Bretagne)  versandet  mit  jeder  Fluth  (s). 

Auch  in  der  Normandie,  wo  ebenfalls  die  Zer- 
störung vorherrschend  ist,  fehlt  doch  in  geeigneten  La- 
gen die  entgegengesetzte  Erscheinung  nicht«  Hat- 
fleur  vrar  vordem  der  Haven  fiir  die  Stadt  Ronen; 
aber  tin  Ansatz  von  neuem  Lande  hat  dort  das  Meer 
zurückgedräiigt,  und  man  hat  deshalb  HavredeGrace 
zum  Haven  eingerichtet.  Diese  Erscheinung  hat  man 
ebenfalls  mit  Unrecht  als  einen  Beweis  für  daa  Sinken 
des  Meeres -Spiegels  annehmen  wollen»  (3).  Obsten- 
de versandet,  Dün  kirchen  ist  nur  mit  Mühe  zu  er- 
halten, und  vor  St.  Omer  hat  ebenfalls  ein  Ansatz  von 
ifteuem  Lande  das  Meer  hinausgedrängt  (4). 


#  1)  RecliercLes  T.  4.  p.  74«  et  oitirt :  Lobiiuau  Hist.  de  Bre- 
tagne T.  I.  p.  645. 

a)  ]D.  oben  angefahrte  Voyage  dans  le  Finisterre  en  1794* 
T.   X.  p.  2,   112.   133.    T»2.  p»  2(J5.  Ü^  8.  Vf. 

i)  Telliamed  T.  i.  p.  149.  150. 

4)  Ebenda«.  S,  i57,  rsg.  *  •    .    . 
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An  den  GrorsbritanniBchen  Kästen  findet  Tnan  eiw    , 
nige  Orte  9   an  denen  das  Land  ia  das  Meer  vorrückt^ 
da  hingegen  die  entgegengesetzte  Erscheinung  atich 
hier  die  vorherrschende  ist.    Die  Häven^an  den  Küsten 
von  Devonshire  und  Com  wall  versanden  wenig- 
stens immer  mehr,  und  ganze  Sandbänke  legen  si^h  vor 
dieselben.    An  der  Mündung  des  sich  dort  ergiefsehden 
Flusses  Bude  war  iehemals  ein  geräumiger  und  be- 
quemer Haven;  jetzt  sind  alle  Spuren  desselben  unter, 
dem  Sande  begraben.     Das  weite  Becken  welches  der 
Ausflufs  bildete,   und   welches  Schiffe    vom  gröfsteii 
Tonnengehalte  aufnehmen  konnte,  ist  in  einen  kleinei), 
seichten,  und  selbst  für  Kähne   nicht  mehr  fahrbaren 
Bach  vertvaiidelt.  Querst  bildete  sich  aufsen  eine  Sand- 
bank, hinter  welcher   die  Versandung  immer  weiter 
Fortschritt.    Der  Haven  P  a  d  s  t  o  w  kann  ebenfalls  nicht 
mehr  so  grofse  Schiffe  aufnehmen  als  vormals  (i).    Di^ 
meisten  Beyspiele  von  dieser  Erscheinung  findet  man 
an  der  Ostküste  Englands.    Aufser  den  Nachrichten  von 
ausgegrabenen  Ankern  bey  Chatham  aus  einer  ^iefe 
von  17  Fiifs,   und  von   alten  anscheinend  aus  einem 
ausländischen    Eichenhoke  verfertigten  Kähnen,    die 
man  im  Jahr  1Q16  in  Lincolnshire  8  Fufs  tief  in 
der  Erde  gefunden  hat  (2),  kennt  man  auch  einige  Fälle 
von  sichtbarem  und  in  neuerer  Zeit  wahrgenommenen 
Anwachsen  des  Landes:  wie  bey  H  a  r  w  i  c  h  am  Zusam- 
menflusse des  Stour  und  Ips wich;   an  der  Vereini- 
gung der  Flüsse  Aide  mid  B  u  1 1  e  y  (;;) ;   an  mehreren 

l)  S.  Auszug  aus  Rieh.  Ayton  s  Voyage  round  Great-Bri-  • 
tain  etc.  Lond.  1814.  in  Neu.  allg.  Geogr.  Eph.   Bd.  5. 
S.  412. 

3)  Moutlily  Magazine,  August  igx5.  p.  58* 

3)  A.  Stevenson  in  Memoirs  of  the  yVernerian  Society«  Vol. 
2.  P.  2.'p."4^8u.  8^»  V.       V 


"304        IV.  HAUPTST.    I.ANDB8-VB11GHÖSS. 

Pondea  der  Rüsten  von  Kent  und  Snssex  (i);  an 
denln«^  Sheppey,  Thanet  (welche  durch  allmäli- 
liehe  Verengerong  und  Anfullung  des  sie  vom  Lande 
trennenden  Canab,  dem  erstem  immer  näher  rücken 
soll  (d))  n9d  Sandwich,  und  an  der  Goodwin- 
Sandbank^);  be^Dungynefs  undHastings(4); 
in  der  Versandung  derHäven  von  Rye  jmd  Winchel- 
sea  (5);  hej  der  Stadt  Rumney,  wo  sich  der  Bols 
Rother  ins  Meer  eigiebt  (6)  u*  s.  w* 

Daus  die  Trümmer  des  Landes  •  welche  das  Meer 
abreitst^  und  welche  die  Flüsse  mit  sich  fortführen, 
nicht  blofs  an  den  Kasten  sondern  auch  mitten  im 
Meere  in  seinen  Tiefen  abgesetzt,  und  swar  nach  gewis- 
sen unfehlbar  mit  der  Strömung,  der  £ibbe  und  Fluth 
und  andern  Bewegungen  des  Meeres  in  genauester  Cau- 
salverbindung  stehenden  Gesetzen,  zusammengebänft 
werden,  dafür  zeugen  die  an  gewissen  Functen  im 
Meere  constant  befindlichen,  und  hie  und  da  sich  ver* 
gröfsemden  Sandbänke.  In  demTeutschen.Meere,  wel- 
ches man  als  einen  grolsen  Busen  des  nördlichen  Ocesns 
zu  betrachten  hat,  ist  diese  Erscheinung  sehr  auSallendt 
und  aus  der  groüsen  Ablagerung  von  Sand ,  welche  dort, 
und  auch  an  einigen  Theilen  der  Ostkästen  dieses  Bu- 
sens statt'  gefunden  hat  und  zum  Theil  noch  sutt  fin- 
det,  erklärt  sich,  wo  die  Trümmer  Englands  und  Schott- 
lands ,  die  den  eigenen  Kästen  dieser  Länder  nicht  wie- 


« 

l)  Monchly  Magas.  Sept.   1817.  p«  109. 
i)  Goss€Un  Recherches  T»  4«  p.  ig)« 

3)  R,  Steverison^  tu  a«  O: 

4)  Rennell  tlie  geograph.   Syst.  of  Herodotos,  Teuttch  in 
Bredow^s  üatersuchimgea  Su  a.  S.  Ä77. 

5^  Rennell  a.  a.  O« 

6)  Buffou  aüfg.  Naturgesdu  teuttche  Uebers.  Th.  j.  S.  103- 
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der  zurückgegeben  weixlen,  ihr  Unterkommen  finden. 
Robert  Stevenson  9  dessen  wir  schon  wiederhöhlt  er* 
wähnt  haben,  hat  ganz  neuerlich  (i)  eine  recht  inter« 
essante  Darstellung  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens 
imTeutschen  Meere  gegeben ,  und  eine  mit  mehreren 
Durchschnitten  versehene  Charte  geliefert»  welche  die 
Lage  und  Erhöbung  der  Sandbänke  darin  anzeigt  Man 
siebt  daraua,  dafs  die  meisten  Untiefen  und  Sandbänke 
sich  gegen  die  Mitte  finden ,  und  dafs  der  Körperinhalt 
der  sämmtlichen  Sandbänke  in  der  Nordsee  ^on  Dover 
bis  an  die  Shetländischen  Inseln  und  bis  Bergen 
in  Norwegen  so  viel  beträgt  als  eine  Masse  von  dem 
Flächeninhalte  Grofsbritanniens  mit  einer  Dicke  von 
28Fufs. 


Niederlande. 


Wie  grofs  und  wichtig  die  Veränderungen  sind, 
welche  die  Gestalt  der  Niederlande  sowohl  durch 
Abscliwemmen  als  durch  Anseta^en  des  Landes  erlitten 
hat ,  ist  bekannt.  Nirgends .  bietet  sich  eine  solche  Ge- 
legenheit wie  bey  diesem  Lande  dar,  Veränderungen 
der  Art  zu  beobachten.  Kein  Lanid  auf  der  ganeen  Erde 
^t  eine  so  reichhaltige  Geschichce  der  Bildung  und 
Veränderung  seiner  Oberfläche  als  dieses,  so  klein  ea 
auch  ist ;  und  diese  Geschichte  ist  um  so  mexjkwürdi* 
ger,  je  kürzer  der  Zeitraum  ist  durch  welchen  sie  läuft« 
Sie  wird  aber  auch  dadurch  besonders  merkwürdigt  dafs 
gerade  hier  mehr  als  irgendwo,  so  viel  wir  wissen»  die 
Menschenhand  in  die  mächtigen  Wirkungen  der  Natur 


l)  Ön  thc  Eed  o£  tke  Geznisn  Oc«itiu  in  The  EdinburgU 
Phik>soplü«ai  Journal»  Nr»  5.  C<83o)  p-  42*     ' 

Verand..  d.  ErOfl.  Bd.  I.  U 
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qftit  migegriffen  hat,  thelU  sie  zu  forden)»  theÜB  sie  durch 
kräftigen  Widerstand  zu  hemmen. 

^Oa  die  Erscheinungen  der  Zei^mng  des  Land» 
vom  Meere  und  die  Bildung  Yon  Land  durch  Meere  «nd 
Flüsse  in  diesen  Gegenden  so  innig  mit  einander  ver- 
webt sind,  dafs  eine  derselben  sich  nicht  wohl  abgeson- 
dert darstellen  labt,  so  haben  wir  im  ersten  Bauptstücke 
die  Küsten  der  Niederlande  und  die  von  Nord- 
tentschland  bis  zur  £lb e  ganz  Init  Schweigen  über- 
gangen, und  geglaubt  sie  deutlicher  und  besser  darstel- 
len zu  können,  indem  wir  die  aA  ihnen  sich  zagenden 
Erscheinungen  von  beyderlej  Art  in  dem  gegenwärti- 
gen Hai:^»tstücke  zusammedTaasen  (i). 

Die  Nachrichten  über  die  Niederlande,  welche 
bis  zu  uns  gekommen  sind,  reichen  nicht  weit  über  den 
Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  hinauf.  Da  man 
nun  in  xlen  seit  dieser  unserer  ältesten  Kunde  verflösse- 
nen  nicht  ganz  zWey  tausend  Jahren  von  fast  unzähligen 
groFsen  und  kleinen  Veränderungen  des  Bodens  der 
Niedelrlünde  Kenntnifs  hat,  so  ist  wohl  nicht sn 
2t-^eifeln>  dafs  auch  vor  dem  Anfange  dieses  Zeitraums 
jgrölse  yerändemngen  mit  der  äufsem  Gestalt  dieses 
niedrigen ,  felsenlosen ,  aus  See-  und  Flufssand  zusam- 
mengeschwemmten»  den  Fluthen  grofser  Ströme  und 
äet  Wüth  des  anstürmenden  Oceans,  wie  der  heftigsten 
Nord-  und  Westwinde  ausgesetzten  Erdstrichs  rorge- 
ganzen  seyn  müssen. 

Ob  dort  die  Einwirkungen  des  Weltmeeres  anf  das 
Land  in  Eiiifer  Zeit  stärker  gewesen  sind ,  als  in  der 
Andern  i  ob  irie  einst  «in  Maximum  erreicht  hatten,  zQ 


\ 


1^  Dieser  Absichinitt  ist  im  ersten  Entwürfe  bereits  gedruckt 
in  den  Neuen  Mg*  geograph»  Ephemeriden  Bd.  7.  S.  ^— 5^* 
hat  aber  hier  mehrere  Abänderungen  iuid|2asäue  erJult«"' 
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dem  iie  fpiter  nicht  wieder  getätigt  sind;   ol>  sie  s^u? 
odct  abnehmen;   in  welcher  Z^t  sie  am  mächtigsten^ 
in  welcher  sie  «m.  scfaw^chsto)  gewesen  sind ^  *-  wo 
finden  wir  AulscMw^äe  'liierüber?  .  Ob  vielleicht  lA.  ei- 
ner irähen  Zeitnocb  felaige  Vormauern  bestanden,  w^l- 
die  das  Land  gegen  den  Ooeaii..  scbütssten ,  und  den 
Flüssen  gestatteten;,  ihven  Saad  rohig  abzusetzen  und 
fo  die«jgätt2e  gia»be  Niederung  zu  bildet?  Ob  frst  nach 
einem.  :te«töreiiden)JDaxcbbruche.de6*0ccans  auch  di^ 
Zerstömng   der:  voil  Landgewässem  gebildeten  Masse 
niedrigen    Bodens*  ilmtn   Anfang   nahm?    Ob   dieser 
Durchbrach  vieHeicht  derjenige  war,  welcher  die  einst 
verbrüderten »  |eta^  feindseligen  Kreidefelsen  ewisdien 
Dover  und  Bo  u  1  o  g  n  e  durchsägte  ?    Von  diesem  Al- 
ka wissen  wir  historisch  Kichts;  nur  Gründe  der  Na- 
tarkttside  und  inahesondere  der  Geologie  entnommen, 
niach«»  ea  wahrscheinlich»  dafs  mehrere  dieser  Fragen 
mit  Ja  beantwortet  wearden  fcönnei^ 

E$  ist  indesBsSsn  wirKUch  behauptet;  -vfrorden:  Eng- 
land  habe  mit  Ftaakreich  in  alter  Zeit  durch, 
eine  .Landenge  zwischen    Dover    und.   £.ou- 
logn^e  saaammengehangeh,  und  di^se  sey  vom 
Oceaa  durchbrochen  worden.     Piese  Behauptung  be- 
ruht nun.  zwar  ni^t  auf  älteren  historischen  Berichten, 
oder  TzaditioneQ ;   da  sie  aber  seit  Jahrhunderten  von 
Gelehrten  aus  ph^sisdien  Grönden  geltend  gemacht  wor- 
den^ist»^  ao  darf  ate  biet  nicht  unerwähnt  bleiben»  be- 
sonders wegen  der  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  daraus 
abzuleitenden  Folgerungen-  fiir  die  Bildung  des  Bpdens. 
der  Niederlande»  und  die  dort  vorgegangenen 'apar- 
teren» iiiatoriscb  belegten,  Veränderung^«  . 

Als  die  wesentlichsten  physischen  Gründe  für  da» 
ehemalige  Daaejn  einer  solchen  Landenge  hat  man  fol- 
gende angeführt:  i)  die  genaue  Aehnlichlkeit  der  einan- 

'        'ü    2 
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der  gegenüberliegeriden  £ngliffchrea  'und  Fnnzodschen 
Küsten,  in  Masse  uiid  Foitn.     In'der-  That  ist  diese 
Ue*bfereiBstinimang  gvöb,  niid  man  kann  die  Richtung^ 
in  -vrelcher  der  hodiste  Släckeii'idarXandenge  gelegen 
haben  müTste,    genau  bedtinmenf  l^^enn  man  Lniieii 
von  DoVer  und  Folit«tx>ne  «uF^deir  fing^iachan  Seite 
nach  dem  Oan  Blanön'es  und'  dem  Ort  Vissantz 
auf  der  Franzäsischen  «ieht.    Diese  Uiiien  bezeiduiea 
die  schmähte  Stelle -der  jetzigen  Meerenge  >  und  treffen 
zugleich  auf  die  höchsten  Fels^ahöhea  beider  Ufer;  ^ 
gen  Nord  lind  Sud  Werden-  diese  niedriger»  und  eine 
Linie  mit  voriger  "ziemlich  pavalld  v<m  Sandufi^ch 
nach  €al als  geä^ogen  trifft  auf  bereden  Seiten  niediige 
sandige  Rtkfteh.  -*    2)  IHe  «ibgebrochene  steile  Fonn 
der  Felsenufer  auf  ^ytydea  Seiten.  —   3)  Die  geringe 
Tiefe  des  Wassers  in  4er  Meerenge,  tmd  das  ZobehiDen 
'  der  Tiefe  zu  b^den  Seiten  derselben  nach  Nerden  rnid 
nach  Südwest^  -7  der  Meereeboden  bildet  nehxnlidi  ei- 
fleh  wirldicheii  langgezogenen  Bei);,  dessen  Rücken  in 
der  Linie  von  Dov«r  nach  B«ult>gn*e  Iv^t,  und 
dessen  Seiten  sich  nach  der  Richtung  des  Canals,  und 
nach  der  gro&en  OeiFnung  der  Nordsee  eu  sanft  verfla- 
chen^ so  dafs  das  Meer  über  der  genannten  Linie  16  bis 
tiefstens  ^8,  am  \7estlichen  Ausgange  des  Ganais  80  bis 
^so  und  zi/fischen  den-Shetländis«hen  Insdn  und 
der  Norwegischen  Küste  7ß  bis  140   Faden  Tiefe 
hat  (1^.    4)  Die  Beschaffenheit  des  Gtundes  in  der  Meer- 
^ge,  weldierhöchst  uneben  ist>  nnd  aus  zaddgen  Fei* 
eenbänken>  und  Bruchstückai  von  Felsen  besteht.  — 
5)  Die  sehr  geringe  Breite  dieser  «Stralse«  — >  6)  Das  Da- 
seyn  von  vHlden/rhieren,  Wölfen  vu  s»  w*  in  £nglaad, 

I^  R.  Stevenson  in  Edinburgh  pliilofophical  Jonrn.  Nr.  5> 
(l820^a.  a.  O.  —  Desmntest  dMeTtAtion  sutVincienne  Jone- 
tion  de  TAngletorre  k  Is  Francd.    k  Amiens,  1753.  gyo. 


die  maa  in  Stereo  Zdicen  ßßAt^t  in  IV^g^  fand.  £ii4* 
lieh  fübrt  man  noch  7)  denlJxnataiid  axi»  claCs  dieBepen* 
pung  CUfff  -welche  «^la  den  feUif^ix  Ufern  deir  Straft^ 
in  England  giqbt»-  voq  deixL  WoQ^  ^P  ^Uave,  «pi^l«^ 
tenj,  herkomme  (i>.. 

Einen  achten  Grund  «teilt  Ihamarcst  als  historiach 
wichtig  dieaeu  phyaischen  ao  die  Seii<». .  £r  bemerkt« 
daijs  de»  Alten  -7-  Gacfot^,  TacituSfr  S^rabou^  a*  w.,di^ 
grobe  Aehnlicbkeit  z\dacheaden£ini9^ohnerQ  Grofa«' 
bruaniiieua  und.dcneo  6a.IHensJn  Sj^raehe,  Volks^ 
litten,  Eetigipn,  und  drgl*  aufgefallen  aej;.  daJb  sie  aber 
zugleich  eiua  grf)fi$ere  Wildheit , und  Aol^eit  an  den  er-« 
eteren  bemerkt»,  .und  doch  ganz  und  gar  keine  Yerbii^ 
do^g  Ewi^ben  djeaen  beydeQ  Völkern ,  deren  gemein-» . 
achaftlicher  Uxapi^ung  nicht  zu  verkennen  aey»  gefan» 
^^v^9  ja  aogar  ia  Gallien  gar  -wenig  riachrichten  übex 
Grofab^i^itannien  hätten  erhalten  können«  Da  nun  nicht 
dei^kbax  aey ,  da(i  ao  rohe  Barbaren  in  fnihe;c  Zeit »  "VKo 
auch  die  Gallier .  noch  nicht  viel  cultivirter  gew'eaen 
Wyn  könnten,  ein^  »olche  Fertigkeit  in  der  Schiffahrt 
gäiabt  haben  aoUten «  dafa  sie  über  den  Canal^  h^Uen 
set^^nkönnen ;  i^q  bUebe  gar  n^chta  Andera  übrig»  als  daa 
ehemalige  Daae^ni  einea  lathmua»,  auf  dem  daa  Volk  — » 
tUmala  ein  Eidzigea,  -^  siqh  verbreitet  babe,^  und  die 
nachmalige,,  unA  doch  yor  undenklichen  Zeiten  erfolgte 
Zeratömmg  dieaer.Landenge  anziyiehmen»  Nur  dadmrch 
l^flse  sich  ertdären»  dafs^daa  von  aller  übrigen  Wek  ab-* 
geaonderte- Volk  verwildert  aey»  und. doch  noch  dia 
Merkmale  adinea  Urspcun^  und  aeiper  Verwandacbaft 
^t  d^ni  auf  dem  Contii^enlf  zarückgebliebenen  behal- 
ten habe.    Denn  •  meynt  er ; ,  w.emn  eine-  von  Qa  1  li.e  a 

0  ^09»  B^mtn  UUmoixB  aar  FaHOien  4tal  da  l'a  Fiandra  ma-«. 
ntim».  .In4aa  AS^iiun«  da  I*Acftd«mia  da  BruzaUei  T.  i^ 
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ans  Über  den  Canal  gegangenis  Colonie  Grofabntaniuen 
bevölkert  hätte,  so  sey  kein  Orund  vorhanden  ans  wel- 
chem die  zwischen  den  Bewohnern  dieses  Landes  und 
des  <}ontinents  niÖgKche  nnd  wirklich  liestandene  Ter- 
bindnng  in  der  Folge  so  gahs  aufgehört  haben  mUc 
Selbst  der  Umstand,  dafs  asufelge  der  von  Caesar  gege- 
benen Nachrieht,  Grofsbritanhiens  Uif)ewohner  das 
Ihnerö  des  Landes  und  die  Odbirge  iirne  gehabt^  die 
Küsten  aber  von  -später  übei^gangenen  Belgiern  be- 
WOhtit  gewesen,  wiird  ihm  daraus  erklSlfbar.  Er  glaubt 
nähmlich:  dafs  tias  furchtbare  Phänomen  des  Durch- 
bruc)is  eines  ehemaltg^i  Isthmus  die  Einwohner  von 
den  Küsten  in  das  Innere  surückgeschtedit  habe. 

^  Dals  die  meisten  dieser  Gründe  viel  für  sich  haben, 
und  darauf  die  Annahme  einer  ^emaligen  Landenge  an 
der  angegebenen  Stelle  wohl  gebaut  werden  kann,  Trird 
nicht  leicht  ein  Phjsiker  und  Geograph  in  Zweifel  zie- 
hen« Nimmt  man*  nun  das  ehemalige  Daseyn  derselben 
an,  so  kann  man  darauf  allerdings  eine  Erklärung  der 
Bildung  der  Niederlande  gründen.  Während  die  an« 
genommene  Landenge  bestand,  bildete  das  N  ordmeer 
zwischen  England,  Nordfrankreich  u«Teutsch* 
land  einen  weiten  und  tiefen  Busen.  Die  aus  Norden 
wirkenden  Fluthen,  welche  in  der  fdsigen  Landenge 
Widerstand  und  ihreGränze  fanden»  hielten  in  diesem 
Busen  allen  Sand,  den  die  grofsen  sich  hinein  ergie* 
fsenden  Flüsse  mit  sich  führten,  zusammen,  und  trie- 
ben ihn  g^en  die  Küsten«  Durch  diese  Anschwem- 
mung bildete  sich  das  niedrige  Land  um  den  Busen 
herum ,  sowohl  auf  der  Niederländischen  oder  Teut- 
kxAkca  Seite,  als  auf  der  EngKsdxen  iif  Norfolk,  Suf- 
folk»  Eese^x»  Kent  u«  s»  w«  So  bildeten  sich  Hol- 
laiaid»  Eriesland  vu  u  w«  a^  grofsoSaRdbaiik,  die 
sich  im  Laufe  der  Zeit^rhohete,  —  als  ein  Delta  des 
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Rhein  voii  dessen  Zerspaltung  an,  wie  das  Ägyptische 
Ddta  vom  Schlamme  des  Nil. 

Oafs  die  Niederlande  vriiMich  anf  diese  Weise 
gebildet  ifvrcorden  seyn  müss^»  das  ist  Xanm  Hypothese, 
man  mag  ea  wohl  aU  Thatsaehe  annehmen ;  denn  Al- 
les spridit  laut  dafür,  die  innere  Beschaffenheit  des 
Landes » >  so  wie  seine  Form  t  die  sich  in  der  glatten, 
nicht  von  £inhnchten  und  Busen  i^erscluiittenen,  West- 
itüste,  eben  so  als  eine  AUuyion  darstellt,  wie  2.  B. 
das  gleichfalls  angeschwemmte  niedrige  Land  im  Gruii- 
de  des'Biscayischen  Meerbusens  vom  südlichen  Ufer  der 
Garonne  bis  an  den  Fufs  der  Pyrenäen* 

Der  OuTchbruch  der  Landenge  $ber  mufs  eine  be-» 
deutende  Veränderung  in  der  Beschaffenheit  des  ange- 
schwemmten Landes,  und  in  den  nacbherigen "^Tirkün- 
gen  des  Oceans  auf   dasselbe   hervorgebracht  haben. 
Wahrscheinlich  ist  es,  dafs.  die  ISTiederlande  vor  der 
Zeit  eines  solchen  Durchbmcha  vom  Af eere  bedeckt  wa- 
ren, und  A^*  die  von  Nord  nach  Süd  strömencle  Mee- 
resfluthdemOcean  in  dem  Busen  einen  erhöheten  Stand 
gegeben  hat,  welcher,  nach  h^gestellter  Verbindung 
mit  dem  südlichem  Weltmeere  durch  den  Englisch - 
Französischen  Canal,  aufhören  muffte,    weil  alsdann 
das  nördliche  Meer  sich  sogleich  mit  dem  sudlichen  in*s 
Gleichgewicht  setzte.    Ein  solcher  erhöheter  Statid  ei- 
nes Meerea  gegen  ein  anderes  von  ihm  durch  eine  Land- 
oige  getrennies  hat  nichts  UnnatüVliches ;  -vHe  es  denn 
ganz  be3«umt  ist,  dafs  das  Kothe  Meer»  in  welches 
die  FIttth  des  gro&en  Indischen  Oceans  dringt,  einen 
um  mehrere  Klaftern  höheren  Wasserstand  hat,  als  das 
Mittelländische^    Pafs  aber  ein  solcher  be^f  dem 
Teutschen  Meere  gegen  den  Canalt   den  letz- 
tem als  einen  Theil  des.  Atlantischen  Oceans  betrach- 
tet,^ statt  .gefunden  haben  mag,    dafür  acheine  audi 
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die  jetzige   Beschaffenheit  diiQser -  Meere   su^aeiogen. 
Man  hat  nähmlich  die  merlrvfrürdige  Seohacbiiing  ge- 
macht» dafs  die  Zeitströme  der  Nordeee  und  des  Canals 
einander  swiscfaen  Dunge- Nef«  nnd  Ry«  B«y  (an 
der  aüdpstlichen  Spitze  Englands)  begegnen»  und 
dab  hier  die  Fluth  der  Nordsee  die  des  Oceans  (oder 
Canals)  überwindet.  Eine  Stunde  länger  läuic,  und  das 
Wasser  einige  FuTs  höher  hebt  (i).    Wahrscb^nKch  ist 
es  daher  auch,  dafserstnyt  dem  Durchbrache  der  J^and- 
enge,  das  Meer  von  dein  Niederlanden  ahflofst  und 
das ,  was  bis  dahin  nur  SandbanlL  und  Untiefe  war,  ab 
trocknes  Land  zurückliers.     Aber  von  dem  Zeitpimct^ 
aut  da  die  Fluthen  dc^  nördlichen  Oceans  frey  durch  die 
Meerenjge  strömten,  Mengen  sie  auch  an,  an  dem  von 
ihnen  früher  gebildeten  Lande  zu  nagen»  und  von  dem, 
was  sie  einst  unter  anderen  Un^stlUiden  gebaut  hatten, 
wieder  Manches  zu  zerstören;   und  der  Sand,  <ien  die 
Flüsse  immerfoort  zuführten»  wurde  an  vielen  Orten, 
>yo  ihm  ehemals  das  Me^r  ein  ruhiges  Ansetzen  gestattet 
hatte  »I  von  demseU)en  Meere  weggeschwenunt ,  um  aa 
ganz  anderen  Orten  angesetzt  zi^  werden. 

Wenn  ein  Durchb^ruch  des  Oceans  eine  ehemalige 
Landenge^dort  zerstört  hat»  so  glauben  wir»  dafs  diese« 
vornehmlich  von  der  Seite  des  Teutschen  Mee-» 
res  her  geschehen  seyn  mufs»  aus  den  so. eben  ange- 
führten Gründen;  nicht  vo^,der  Seite  des  Ca* 
nal.s  her»  wie  D^smar^st  zu  glauben  scfaeintt  Voa 
dieser  Seite  her  mufs  die  Kraft  des  Oceans  auf  .dem  lan- 
gen Wege  im  Canal  auf  einem  in^mer  seichter  werden- 
den Gfrunde»  schon  viel  verlieren  i  während  si^  in  den 
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l)  P»  ds  JLöwen^m  Betohreibang  der  wsehsenden  Charte  r< 
d.  Canile  xwischan  EngUnd.  und  Franlureich,     Teutsche 
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wdtM-BtBOeA  des  Teuttcben  Meeres  ungeschwäclit  bi» 
in:  seinen  tiefetoi  Hintergn^nd  eindringt. 

£iiie  dimkle  Sage  geht  Ton  einer  Fluth»  M^elehcf 
man.  gewdlndith  die  Oimbrieclie  nennt,  weil  sie 
das  VoUc  der  Cimbern  aus  ihren  Wofanaitzen  getrie-» 
hat  haben  sollt  und.es  hat  Leute  gegeben,  welche  die-» 
•er  ebisi^tt  fluih  oder  Uebench^^emmung  einen  wich« 
tigcn  Rinflafagirf  die  Beschaffenheit  der,  Niederlan* 
de»,  ja*  wähl  gar  eben  die  Trennung  Englands  von 
Frankreich  durch  Zerstörung  des  letboius  haben  zu« 
schiesben  wellen. 

Die.  Sa§e  ist  sehr '  dunlcel ,  sowohl  über  die  Bege- 
benheit reibet,  als  übor  die  Epoche  dersdben.  *Flo*^ 
Tus  (i)  sagt:*  ttCimhri  Tk^attom,  at^fue  Tigurüih  ab  ex- 
tr0ilUs  QtüUtUfnrofm^i^'Cumurras  €orum  inunäasset 
Oeeanusrnava^  jedes tato erbe quaerebant.*^  Er,  der  un-^ 
gefähr  zweihundert  Jahre  nach  dem  Cimbrischen  Kriege 
•chiieb,  stellt  also  die  von  ihm  genannte  Ursache  der 
AnswandeinmgtsderGimbem  als  eine,  su  »seiner  Zeit  um«* 
gehende , .  dunkle  Sage  auf.  Gewils  muts  man  anneh«; 
men,  daTs  die  iJebersehwemmung  -^  wenn  sie  wirk* 
lieh  statt  gefunden  a-*'  dem  £in£alle  der  Cimbern  in  d&a 
Aömische  Gebiet  sehr  lange  vorausgegangen  ist,  und 
dch  nicht  etwa  xio  Jahre  vorC.  G.  ereignet  haben  kann^ 
^  die  Cimbern  schon  umherzogen ;  wie  ein  neuerer 
Schrifcsteller  (s)  keck  genug,  und  sogar  mit  Anführung 
der  Alten  behauptet;  vielleicht  weil  ei^ger  Niederlän« 
disohe  Geographen  und  Hydrographen  ebenfalls  von  die«* 
•em  Naturereignisse  ao  «uv^rsicbtUch  aclveiben ,  als  ob 
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i)  Buch  3-  Gap.  3. 

9)  Wuheiking  von  dam  Einflnsae  der  Bauwiaaenschaften  auf 

daa  allgemeinft  Wohl  tuid  die  GiyiUaation.    410  Abband« 

long.    München  1809.  3.  i. 
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sie  e$  mit  eriebt  hätten.  Ja ,  tkuM  kann  die  JEpödic  die- 
eer  Ueberschwemmung  olme  Bedenken  nm  sweyhon» 
dert  Jahre  tind  vielleicht  ttm  noch  weit  mehrere  vor 
dem  Einfall  der  Cimhem  setaen;  denn  Strmta  (i)»  der 
fast  £in  Jahrhundert  titer  ist  als  Horur«  gdlenkt  de^ 
selben  als  vom  Ephorus^  folglich  um  die  Zeit  Jkxoih 
dtrs  des  Grofsen  -schon  ersihlt»  nnd  Weht  die  Stge» 
dab  die  Uferbewohner  dusdi  diese  Uebersebwemmaog 
sur  Auswanderang  bewogen  worden  s^jn  sollten«  tt* 
cheriich  %a  machen« 

Wenn  es  abert  wie  gemeiniglich  angenonuneA 
wird  (ft)t  gegründet  ist,  dals  sclion  JPythtoi  f^  Jahre 
vord  6.)  Britannien  aia  Insd  gekannt  hat,  so  kann 
die  sogenannte  (Srnbrische  4>der  die  von  Sphanu  und 
Sirabo  erwähnte  Fiuth  nicht  den  ersten  ]>nrÖhbrudidsc 
Landenge  von  Calais  bewirkt  haben;  sonst  wördcs 
wohl  entweder  frühere  Nacbriditei^  ana  dem  noch  mit 
dem  £fisten  Lande  verbundenen  Britannien  voiban- 
den  gewesen ,  oder  der  Dutdibruch  4  <ds  ein  so  groüiei 
und  merkwürdiges  Ereignibt  würde  mit  den  den  R5- 
mem  sngekommenen  Nachrichten  über  die  Insd  an« 
^eicb  erwfthnt  worden  aejn.  Pieser  an  sich  60  waltf- 
adh|6inliche  Durchbrncfa  mag  daher  wohl  in  weit  frühe« 
xetf  unserer  Gesduchte  noch  nicht  angehöriger,  Zeit, 
nnd  zwar  ««^  wenn  er,  nicht  etwa  durch  einen  vcm  £id* 
heben  hervoigehrachten  Bils  bewirkt  worden  ist  —  nicht 
auf  einmal  erfcdgt,  s(mdern  allmühücb  vorbereitet  wo^ 
den  scTn« 


j)  Buch  7*  T.  3.  psg*  333, 33^ 

0>  E§er0n^  Handbapk  4sr  sltMi  Srdhsschrsibiuig  nach  d'J»r 

.  VilU^  Tk.  1.  S,  177,  ^  Sfnn^a  G^ichlckcednr  JEatdeoluo- 

gsu,  2te  Aufl.  S.  Si. 
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Wir  "vrissen  also  historiBch  Nichts  von 
dem  Durchixrache  des  Isthmus  flswischeo 
England  und  Frankreich,  und  fast  so  viel  als 
Nichts  von  der  sogenannten  Cimfarischen  Fluth  und  ihr 
ren  physischen  Folgen;  ja  vrir  bleiben  selbst  iiber  den 
eigentlichen  Schauplats  der  letztem  Erscheinung  noch 
im  Dunkeln»  so  lange  unter  den  verschiedenen.  Mei- 
nungen über  den  ursprünglichen  Wohnsitz  der  Cimbeni« 
und  über  die  Gegenden»  welche  sie  durchMrandert  ha* 
ben  ehe  sie  die  Römer  angriften ,  die  wahre  nidbt  auf* 
gefunden  'werden  kann  <i)« 

DaheiC  können  wir,  um  die  Verandorangen  des  Bo- 
dens der  Niederlande  welche  uns  die  GescUchte 
überliefert  hat  su  schildern»  nicht  höher  in  derselben 
hinaufsteigen»  als  bis  zur  Zeit  Julius  Caesar's,  Seit 
dieser  Zeit  hat  nicht  nur  der  äuTsere  Umcils  der  Nie^ 
derlande  gegen  den  Ocean  bedeutende  Veränderungen 
erlitten»  sondern  auch  der  Boden  in  ihrem  Innenu 
Vom  Gap  Blancnes  an  bis  gegen  den  Ausfluls  der 
Scheide  hin  wissen  wir  von  dergl^dien  VerindOf 
mngen  nicht  sioviel»  aber  von  dem  letzterii  Puncte  an 
gegen  forden  ist  der  wahre  Schauplatz  derselben« 

Die  Sc  he  I  d  e. 
ward  —  wie  ^  scheint  —  von  den  Alten  nich(  als  ei|i 
aicb,  in  das  , Meer  ergiefsender  Hauptflufs»  sondern  als 
ein  Nebenflufs  der  Maas  betrachtet,  Caesar  (a)  sagt 
von  ihr  ausdrücklich  dafs  sie  der  letzterh  zufiBdle,  FH» 
nius  (3)  fuhrt  sie  wenigstens  nicht  mit  unter  den  sich 
in  den  dortigen  Gegenden  in"^  Meer  ergiefimiden  Sias- 

0  «'o^  vo«  Müilef  AiunedK«  s«  seliftsitt  BsUinia  Chnbrieipai« 
in  13«  Thoile  der  SanunLi  seiner  Wsiks»  S«  IT».  Si%4  33S« 
344.  und  353% 

a)  Bell.  GalL  VT,  33.  3)  Hitt,  Nac. IT,  ag  vmAlu 
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Ben  ati£  Man  kaim  daher  den  von  PtolßlMcus  (i)  be^ 
»chriebenen  südlichen  AuaBuCs  dei  Maas,  welcher  die 
S-ehelde  aufnahm  »'fiireme  alte  naiturUche  Mündung 
dbr^witem  annehnsen;  .  Dieaea  thvkt  auc^  der  füriiie 
^Ite  Erdkunde  dieser  Gegtodei^  Übera3i9  aor^ltig^e  For* 
«eher  JltiMg(ii)f  iingeachtet  er  aus  der  nur  angeführten 
letzeem  Stelle  des  FUnius  <c.  $uy  sdaiieS^t,  dieser  rech- 
ne die  Scheldeau  den  aich  in  den  Ocean  ergiefaendeo 
Flüssen/da  doeh  daK&egentheil  aus  der  von  Jltiug  ni^t 
ange£iihrten  erstem  SteUe  (c.  06»)  hervorgeht«  Ein 
neuerer  Niederländischer  Scbviftateller  Brmning  (3)  er^ 
.  Uärl  aich  hierin  abweichend  von  Altingi  all^n  eft^YÜ! 
mns  nicht  scheinen,  dafs  er.  die  Gründe ,  -welche  dieser 
seiner  Darstellung  unterlegt »  entkräftet  habe^  Der  ge- 
dachte südliche  Auflflufs  der  Maas,  nahm  aeinen  Lauf 
über  Saaftingen^  Hülst,  Axel»  Isedykj  Ost* 
bürg«  31uys»  also  im  Süden^  der  Inael  Hadzandi 
durch  den  Arm»  dar  jetzt  't  Zwin  (im  Altert)\avi Si" 
na,  Sincfala)  heifst.  Diese  alte  der  Seheide  und 
Maas  gemeinschaftliche  Mündixpg  hat  jet^t  ihreSe^ 
deutung  verloren.^  und  ist  gr&TsteixtheUa  in  trockiies 
|Liand.vrecwandeIt* 

Zur  Zeit  Karls  des  Grojsen  war  sie  noch  offen»  iine 
aich  «lus*  Stellen  der  Friesischen  Gteetze  ergiebt;  aber 
'Ottö^der  Oröfse  liefs  im  J»  949  einen  grofsen  Darcb- 
'atich  aua  der  Maas  gerade  nach  dem  Ocean  graben»  dia 


mm-m 


•  l 


l)  Geogr.  IL  ^m  >      j 

fl>  M0ms9mi$  Aifingü  d(»seriptji(x  agzi  Ikitayi^  Fxjsii»  s.  No- 

titiae  Gennamae  inferions  Pars  I.  pag.  g%.  u*  Zog. 
g)'<r«.  JlHimii^  Conu^eniasius  |ßsrp«t^  iu  JoL  CaesarU»  Stn« 
.  boBisi«  Mda^»  PUnji  etc.  ete«  pradita  de  rebus  BelgiciSf 
Bauvisi  Frisiois  etc.  etc.    Ludg,  Bat.  iSlIvF^g*  10  iu^^ 
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^OBsa  Ouoniapa  oder  Hottiotiia^a,  wdche  Kadi 
sand  von  Walcberen  abschnitt;  -dnd  fttzt  die  Wes 
Bter-Schelde  genannt  wird  oder  der  Hont,.  ^8^ 
Kahme,  denEiiiig«vond!emd«mIiiindegcbdleäfaidncUett 
Getättsefae  der  Wogen  ablieiten«  Andere  aus  der  ZusMftf 
mendehiingdes  Wortes  H  o-tt onia na  entstanden  wis^ 
seil  wollen*  Dieser  Canml  nahm  bald  alks  Wasalsr.  jmm 
demlinken  Atme  d<sr  Ma  as  undans  djerS  ekel  de  insich 
auf,  erweiterte  sl^eh  auf  eine  nngehenre  Weise»  un4 
machte  die  alte  Mündung  veisaxiden  (i).  Jetzt  ist  au^ 
der  Hont  versandet,  und  kann  keine  grö&en  SiShiHe 
mehr  tragen  i  so  dsfs  diese  durch  das.  Haringvliet 
einlaufen  müssen«  -  Ka  dzaki  d  wurde  durch  diq  Ante* 
gung  der  F  os sa  jzu-  einer  besondiern  Insel,  die  abet  eke^ 
dem  viel  grdCvsr  -wjxt  als'  si6  jetat«istt  indem  sie  duerch 
die  Wirkungen  >^6sOceahs  und  des  Stromes  vieles  Laii4 
verloren  hat/  im' Jahre  1337  ie^ecstdrte  eine  Ueb^r^ 
«chwemmungvieraehen  Dörfer  westlich  vom  Ho  nt  (s) 
und  vom  Jahre  1705  bis  1746  soll  Kadaand:  üh^t 
tausend  läofiem^ön  ihren  Düaed  verloren  habca  (J)»  • 

D  1  e    M  a  a  s 

liatte,  ausser  dem  Ausflusse  ihres  südlichen  Att}p:es,  .dc^ 
6enwir  so  eben  gedacht  haben»  ihr^'Hauptmwdllf^g 
unter  G  e  e  r  v  1  ils  t ,  und  zwar  .wie  noch  jetzt  g^meiii9>^ 
schaftlich  mit  der  Waal>  dem  liiilten  Arme  des^^^ein» 
die  sieh  bey  den^  genannten  One;  mit  ih^  vereiiHgi^e», 
Dafssie  z wische^  dieser  nördlichsten  und  jener  ^üdlieh^ 
<ten  Mündung»  welche  schiffbar  waren»  schoiirJi]iJri|^ 
her  Zeit  noch  einige  andere,  aber  vielleicht  für -belastete 


•  I  * 


i)  Alting  dsicr»  Ftisiae  s^  Notk  GetlRi.  in£.  V,  II.  p^  ^ 
a)  D;  Mann  Memoires  de  BrwoUe»  ft>  a«  O.  S.  115.  , 
i)  Tpjit,  Bergnumn  phys»  Beichr.  d.  £rdku|;el  TJi^a»  }t  f^o. 
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Schiffe  nicht  f afhrbai'tf  Ataflfw^  g«habl  habe»  und  dab 
ako  die  Seeläaditcbea  Intehi:  »a  ,  Caesar* s  Zeit  nicht 
eben  9  wie  ron  einigen  Scfariftst^em  ge^iiubt  trorden 
isty'iniltt  sich  zusanmienhangend  gewesen  seyeni  urird 
TOn  Andere*  viennotbet(i).  Die  der  Maat  und  Waal 
g0meiaicha£diche  nördliche  Mündung  hieTs  bei  deaRö* 
wem^Helium  oBtiaoi^  ein  Nähme»  .de»en  Andenken 

« 

iieh  noch  in  HeW^oet  (Helii  flue&tnm)  und 
Brihel  (latum  Helium)  eyhalten  hau  Einigie  wol- 
len aelbst  den  Nahmen  Holland  davon  ableiien  <fi). 

Ueber  den  Lan£,  welchen  die  Maa»  obetbalb  der 
gedaditen  Veifaindnog  mit  der  Waal  in  alter  Zeit 
nahm,  und-  übör  das  Alter  ihrer  jetst  mshifacbea 
Verbindungen  ^tit  dieaer  l^earrad&t  eimge  Ungewils- 
heit.  Eine  angenommene  Sache  iatr  dafa.  die  Maas 
sonst  ihrm  Lauf  von  Hensden  durch  das  Bergae 
Veld  (nördlich  von&ertruidenberg)..oach  derj^ 
taigen  Insel  Dortrej&ht  za  nahm»  durch  die  jetzige 
Insel  Beyerland  hindurch  gieng»  und  sichswiscben 
dem  Land  von  Putten  und  der  Insd  Vopra»  bej 
Geervliet  mit  der  Waal  vereinigte  (3);  ein  Lavfi 
welchen  noch  jetzt  der  Nähme  AI  te  Maas  überall be- 
seichnet»  Aber  zu  welcher  Zeit  ihre  «übrigen  Vereioi- 
gnnge»  mit  der  W  a  a  T  an  höher  gelegenen  Puncten  ent- 
standen sind,  das  ist  nicht  so  ausgemacht, 

Caesar  (4)  sagt:  nMosa  profluit  ex  mimte  Fose§o, 
qui  est  in  finibus  Ldngonumf  et  parte  quadam  exBheno 
reeeptug  quae  adpellatur  Fahalis^  imulamque  effieUBa- 
tavorufht  in  Oeeanum  in/hut;  *-  neque  longiusai  Ocee* 


r 


1^  Jlf.  JUing  a.  A.  O.  P.  n^p*  98*        0  Jlting  ebend.  p.g3. 
3^  NatauT  -  en  WaterloopKundig«  Grondregelen »  toegepast 

op  dtn  Waatemsat  des  varsenigte  Naderlaiidan  acc    iv- 

•tardam  i8o6«  S.  114.  folg« 
4)  B.  G^  ly,  10. 
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no  miUilhU  pßsium  LXXX  in  Mh^ntim  trmuk.*^    Diese 
etwas  schwierige  Stelle»,  i/relch«  wir  taA  Ouirniäofffs 
Lesart  kiehef  gesetzt  haben»   da  sie  in  indem  Lesur-» 
ten  (»•  B«  der  von  den  Zwe^fbrückem  angenommen 
nen)  noch  v^nigec  gut  2U  eddlren  ist»  beweist,  dals  die 
Maas  mit  demBhein  oder  der  Waäl  nicht  blolsbey 
Geervliet»  sondern  Ifbher  oben  im  Lande  zusammen» 
geflossen  s^^  mufs^  indem  die  letzten  allerdings  et- 
was dunkeln  Worte  von  \;nequ%^  an  nicht  auf  Vaha- 
Us,  sondern  nur  auf  Mvsa  beä&ogen  werden  können. 
Die  Stelle    hat  den  Auslegern  viele  Mühe  gemacht^ 
wie  man  bey  Oudenäorp  sehen  kann.     Sie  läfst  sich 
nicht  wohl  anders   erklären »   als  dafs .  man  annimmt^ 
die  Waal  habe  zu  Caesafs  Zeit  einen   andern  Lauf 
genommen    als   jetzt»   und  Isej  schouj  damals    unge- 
fähr in  der  Gegend  von  dem  Fort  St.  Andries»  wo 
jetzt  eine  partielle  Verbindung  zwischen  beyden  Flüssen 
statt  findet»  ganz  mit  der  Maas  vereinigt  gewesen. 
Zu  dieser  Vorstellung  pafst  Caesar^s,  Beschreibung  der 
Beschaffenheit   dieser  Gewässer   vollkommen»    sobald 
man  sich  nicht  daran  stöfst»  dafs  er  die  Waal»  die  er 
erst  als    einen  Tb  eil  des   Rhein    bezeichnet»  im 
Nachsatze  geradezu  Rhein  nennL     Gemeiniglich  wird 
zwar  angenommen »  die  Verbindung:  beyder  Flüsse  bey 
Fort  SuAndries  sey  ein  Werk  neuerer  Zeit;  indessen 
haben  wir  keine  befriedigende  Auskunft  darüber  finden 
können »   worauf  diese  Annahme  beruht.    Schon  Cella* 
riufC^i)  ist  der  Meynung,  dafs   CacjisrV  Beschreibung 
auf  die  angegebene  Weise  gedeutet  werden  ihüsse»  und 
der  von  uns  schon  einmal  angeführte  Bruining  (s)  hat 
dieselbe  Ansicht»  und  glaubt»  dafs  die  Verbindung  bey 

1)  Not.  Orb.  lintiqui  11,  3.  20. 

2)  A.  a.  O.  p*  3-  u.   dessen  Xableau  topogr«   et  Statist*  dt 
Rott^rdAxn.     Rottsrdim  1915.    g,    S«  aap* 
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Su  Andries  iutalter  Zeit  schon^bestandea habe.  Von 
den  übrigal  zwischea  der. Maas' und  der  W aal  beste- 
llenden Verbindungen  werden  Tnr'Söeleich  Erwähiiting 
EU  thun  Gelegsnheit  haben»  indem  wir  deii  Lauf  dei 
letztem  dieser  FlÜMcnälier  faetracfaten. 

D  i  e  W  a  a  1 
(P'akaKs)  ist  der  linke  HaugtajiTn  des  Kh  e.,in,  und  war 
(wie  wir  eben  geseh^  haben)  als  solcher  schon  zuCfl^« 
sar^^  Zeit  bekannt.  Man  mag  sie  füglich  als  einen  von 
der  Natur  selbst  zugleich  mit  .dem  Niederländi«cheQ 
tydtä  gebildeten  Hauptarm  betrachten,  der  einen  Tbeil 
der  Wassermasse  des  Hauptstromes  schon  damals  in  die 
Maas  und  mit  dieser  ^immenso  vre**  (i)  in  den 
Qcean  Führte*  Oafssievon  neuerer  Bildung  sey,  als 
der  unter  eigenem  Nahmen  in  das  Meer  fallende  zweyte 
Hauptarpi  des  Rhein  bat  keinen  in  der  Geschichte 
oder  Tradition  beruhenden  Grun4»  sondern  ist  nur  um 
des  veränderten  Nahmens  Willen  von  Einigen  gemutb* 

inafst  worden. 

•  ,•■..'  , 

Sie  sonderte  sich  vordem  uncj  in  der  älteste  Zeit, 
von  welcher  uns  Nachrichten  geblieben  sind,  an  der 
Stelle  vom  Ehe  in  ab,  wo  im  Jahre  x^ß  das  Fort 
Schenkenschanz  auf  einer  damaligen  Rbeininsel 
angelegt  wurde.  Jetzt  mufs  man  die  Trennung  der 
Stromarme  etwas  weiter  unten  suchen,  da  im  Jahre 
1701  bei  dem  DorfePannerden  oder  Panderen  ein 
Canal  aus  der  Waal  nach  dem  Rhein  geleitet  wurde 
>(der  Pandern^che  Canal),  wodurch  das  ober- 
halb  nach  dem  altem  Trennungspuncte  zu  sich  ersirc 
ckende  Bette  dgs  Rhein  vertrocknet  ist.  Schenken- 
schanz  hat  aufgehört  eine  Insel  zu  seyn,  indem  auch 


l)  Tuciü  Ann^tiU»  6., 
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der   diese  Insel  'vordem   bildende   linke  AtxA'  ä,t% 
Rhein  vertrocknet  ist. 

In  dem  weitem  Laufe  der  Waal  haben  sich  wesent* 
liehe  Veränderungen  ereignet.   Nßch  dem,  was  so  eben 
angefüHrt  worden  ist,  gieng  sie  ungefähr  in  der  Gegend 
von  St.  Andrie»  in  die  Maas  über  und  bildete  mit 
dieser  die  südliche  Wassereinfassung  d^r  Insula  JBato 
vorum.  .  Zu  dieser  Insel  gehörte  also  damals  auch  def 
District,  welcher  Bommeler  Waard  genannt  wird» 
und  der  Theil  der  Waal,   der  diesen  District  j^tzt  in 
Norden  abschneidet »   von  St.  Andries    bisLoeve- 
stein,    mufs  nach   der  Zeit  erst  dahin  geleitet  wor-v 
den  %€yn  (i).     Kbenso  ist  bekanntlich  neuerer  Bildung 
derCanal,  welcher  aus  der  Maas  von  Weel  nachLoe- 
teste  in  geht,  jetzt  das  sämmtliche  Wasser  der  Maas 
in  sich  aufnimmt»  Bommel  er  Waard  zu  einer  Insel 
macht,  und  die  neue  Maas  heifst;   Von  Loeyestein 
an  abwärts.  Dortrecht  vorbeybis  Crimpen,  füh- 
ren die  vereinigten  Flüsse  den  Nahmen  |W[  e  r  w  e  d  e  ödet 
Merwe.     Nach  Einigen  »ollen  künstliche  Leitungen; 
welche,    wiewohl  ohne  ^ttsame  Autorität,  dem  M«- 
rovaeus  zugeschrieben  werden  (fi) ,  di(isem' Wasserlaufe 
sein  Daseyn  gegeben  haben.      Nach  Anderen    führte 
die  ganze  mit  stehenden  Gewässern  angefüllte  Gegend 
umher  den  Nahmen  Meerwede  (lacus  permeabilis)^ 
und  die  in  dieselbe  erfolgten  Durchbrüche  der  benach- 
barten Ströme,  so  wie  der  Ausfflufs  aus  derselben  nah- 
men *ihre  Benennung  an  (3)*     Von  Dortrecht  geht 
ein  Arm  dieser  Flüsse  gerade  gegen  Westen^nach  der 
Mündung  zu,   und  ^rd  wieder  die  alte  Maas  ge- 


i)  Bruining  in  dsm  angefahrten  Commentar.  p«yp«t..p»  3. 

3)  Bruining  a»  a»  O.  p»  3»     . 
Vetftnd*  (i.  Erdfl.  Bd,  I.  X 
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nannt,  obgleich  nut  inBexiehViDg  auf  denzweyten  jung* 
*^  stenArm,  der,  wie  so  eben  bemerkt  %vorden,  von  Dort- 
recht nach  Crimpen  geht.  Dieser  nimmt  daselbst 
den  Leck  und  etwaa  weiter  unten  die  Holländi- 
sche Y86el  auf,  erhält  alsdann  -wieder  den  Nahmen 
M4iaSf  und  zwair  neue  Maas,  und  strömt  unter  die- 
aem  Nahmen  durch  das  alte  HeliUn^  ostium  in 
den  Ocean« 


Die  Hauptveränderungen  ^  welche  mit  dem 'Boden 
der  Niederlande  in  dem  Bezirke  vom  Ausflusse  der 
Seh elde  bis  zum  Laufe  der  Wa  al ,  aufser  den  bej  der 
Insel  Kadzand  schon  angezeigten ,  vorgegangen  sind, 
bestehen,  so  weit  wir  haben  nachkommen  können,  in 

.  Folgenden. 

An  d)em  südlich  von  Kadzand  ehedem  befindli- 
chen Arme  der  Maas  lag  sonst,  nordöstlich  von  Hülst, 
das  Dorf  und  Land  S^aftingen;  dieses  ist  im  Was- 
ser untergegangen  (i).  —  Auf  der  Insd  W a  1  c  h  e  ren  bey 
Weatkappel  hat  das  Meer  die  Dünen  unä  einen  gros- 
sen Theil  der  Küste  weggerissen  (fi).  VonSüd*Bee- 
veland  ist  im  Jahre  1533  der  östliche  Theil  mit  meh- 
reren Dörifem  und  den  Städten  Borselen  und  Re- 
merswale  auf  dem  linken  Ufer  der  Oster^Schelde 
von  den  Wellen  vetschlungen  worden  (3).  —  Auf  N  o  r  d  - 

.Beeveland  eben  so  das  Dorf  Kampen,  der  Stadt 
Ter  V  eer  gegenüber  (4),  desgleicben  die  Stadt  Kort- 
gene  durch  die  Ueberschwemmuiigen  von  den  Jahren 


ü^MH 


1)  B/iic^in^V  Erdbeschr.   10.  THeildet  ^enAusg.  S.  231. 
a)  Ebendas.  $•  «32. 

2)  Jhing  a.  a.  O.  F.  II.  p.  147»  «-    Büiching  a*  a«  O»  S.  I35* 
4)  AUing  a.  a.  O.  8,  105». 
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1530   und  1532  (i).    —    Die. Insel  Ori^ant»   die  in 
Nordosten  ;von  No.rd-Beeveland  lag  nnd  sich  bis 
Zirksee  erstreckte,  ist  1658  in  den  Wellen  untergegam-^ 
gei2.  — -    Die  Insel  Schouwen  erstreckte  sichefaeden^ 
weiter  gegen  Mittag  als  jetzt ,  und  die  O  s  t  e  r-  S  c  h  e  1  -w 
de,  welche  sie  von  Nord«Beevel and  trennt,  ^var  sa 
wenig  breit,  dafs  die  Bewohner  von  beyden  Ufern  mit 
einander  reden'^konnteh ;   aber  die  Wellen  haoen  nach 
und  nach.  90  viel  Land  weggenommen ,   dafs  der  Flufs 
jetzt  eine  Holländische  Meile  breit  ist  (2).  —    Die  Stadt 
Bomme^ns  auf  der  Nordküste  der  nurg^nannteA  Insel 
Schouwen  i^t  ganz  v^m  M!ec;re  zerstört  worden  (3). , 
So  wie  das  Wasser  an  einigen  Functen  dieser  Ge- 
gend zerstört  hat,  so  hat  es  linderen  hie  und  da  Land  und 
Sandbänke  angesetzt,  Inseln  vereinigt  u.  s.  ^w.     Bey«; 
»pide  davon  geben  die  Verstopfung  der  HäVen  von  Ar- 
nemuiden   auf  der  Insel  Walcheren,    von  Goea 
auf    Süd-Beeveland,     von    Martensdyk     auf 
T holen,  und  die  Verbindung  der  Insel  Goree  mi^^ 
Over-Flaque  durch  eine  in  neuerer  Zeit  zwischen 
beyden  entstandene  und    zu  trocknem  Lande    einge- 
deichte Sandbank  (4)»,   So  Verändert  sich  die  Gestalt  der 
Provinz  Seeland   immerfort,   wenn  gleich  bey  der 
gröfsern  Sorgfalt,  welche  man  in  neuerer  Zeit  auf  die 
Dämn;ie  wendet ,  grofse  Zerstörungen  seltener  vorkoni- 
inen,  als*  in  älteren  Zeiten. '  Von  den  vielen  und  breiten 
Ausflüssen  der  Scheide,  der  Maas  unddesUhein 
sind  die  meisten  versandet ,    un*d  fiir  Seeschiffe  nicht 
mehr  fahrbar.v    Das  ehemalige  Os  immensum  der  Maas 
und  der  ,Waal,,  die  ;alte  Maas  genannt,  welches  im 


0  Biisching  a.  a.  O.  S»  136.   ^     })  BSBtchmg  ft.  a<  Ö.  S,  137, 

3)  ]&benda9.   S.  138. 

4^  Büsching  a.  a.  O*  S.  jps^  z|i«  134.  t39w  ; 
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Jahre  i6oß  viermal  «o  weit  war  als  im  Jabre  1730,  'und 
in  welches  König  fWilhelm  IJL  noch  mit  seinen  Kö- 
niglichen Jachten  und  den  begleitend^en  KriegsschiiFen 
nach' B^iel  einlaufen  konnte  (1),  gestattet  jetzt  Itaum 
den  Härings - äuyden  die  Einfahrt»  Brottwersha* 
ren-Gat,  Veergat»'der  Hontsind  eben  so  versan- 
det. Von  Allen  ist  nur  der  Ausflufs  zwischen  V  oorn 
undGoree»  unten  Flaqu^-Flufs  höher  hinauf  Ha- 
r  i  n  g  V 1  i  e  genannt«  noch  für  grofse  Schiffe  fahrbar ;  und 
um  aus  derSee  nach  Rotterdam  an  der  alten  Maat 
SU  gelangen,  müssen- sie  in  das  Haringvliet  einlau- 
fen >  bis  in  die  Nähe  von  Dorti^echt  hinauf»  dann 
um  die  Insel  Portugal  herum»  abwärts  in  die  alte 
Maas,  und  von  da  wieder  in  der  neuen  hinauf- 
gehen (s),  . 

Höher  hinauf  an  den  Flüssen  wird  unaere  Aufmerk- 
samkeit zuerst  auf  die  grofse  Veränderung  gerichtet, 
welche  die  Gegend  nächst  über  Dortrecht»  die  sog^ 
nannte  Süd -Holländische  Waard  erlitten  hat 
Schon  längst  hatten  dort  die  vereinigte)  Flüsse -W  aal 
und  Maas  Unheil  gedrohet  und  zum  Theil  gc^stiftet, 
und  ».  B«  das  Dorf  W  a  a  1 ,  daa  noch  in  Urkunden  vom 
Jahr  X064  genannt  vrird,  vemichtct  (3);  als  im  Jahre 
14^1  Am  19.  November  der  Strom  seinen  Damm  am 
Unken  Ufer*(<lä8  alte  Wiel)  gänzlich  zerstörte,  sich 
*  durch  Grundbrüche  nach  der  Mündung  H a  r  i  n  g v li e  r 
hin  ergofs>  und  die  grofse  Wasserfläche  des  Biesbosch 
bildeos»  die  sich  von  Gertruidenberg  Ms  an  die 
Insel  Dortrecht  erstreckt.  Die  dadurch  überschvvemni- 
teßegend»  sonst  das  Bergs e«Veld  genannt,  enthielt 


1}  Natuur  en  Waterloopkundige  Grpndi^egeldn.  ^.  145. 

S)  Wieheking  a.  a.  O.  S.  7« 

})  Alting  a.  a.  O.  P.  II,  pag.  195. 


cm  nnd  riebeasig  Dörfer ,  von  denen  zwey  und  swaii* 
aüg  ancer  dem  Wasser  geblieben  eind,  so  daTa  man  nooli 
lang^  «lachl^r  ihre  Tbürme  d^ria  erkennen  tvonnte  (i> 
Ein  kleiner  Theil  der  übexschwemmien  Gegend  «m 
Gortirephtist  allmäbUch  wied^  4U%ebÖbet  und  em- 
gedeicht;  worden  %  und  bildet  jets^t  eine  Insel  (2).  Den 
Gri^nd  dieaesi  groben  Dnrchbnichs  sucht  mun  in  de^ 
«lla^nheengten  Eindeichung  des  Dlstrict«  auf  dem  rech« 
ten  Ufer  der  Merwede  in  der  dortigen  Gegend  (5). 
Seine  Folgen  sind  für  den  Wassierstand  der  Nieder- 
lande bedeutend  geworden^  Seitdem  n^famlich  die 
MeriY^de  in  «o  n^he  VeAuadung  vcit,  dem  Meere 
geHommen  ist%  reichen  £bb^  und  Fluth  bis  an  diesen 
Durcbbruch.  Daai^as^Qinen  det  Wassers  aus  dar  W  aal 
nach  diesem  Puncte»  wo  ein  starker  F9II  und  also  Nach* 
^Qgi^t  hat  seit  dem  Ereignisse  zugenommen  (4);  da- 
her ^vvurde  seitdem  dcainNiedertRhein,  dem  Leck 
und  seihst  der  Gelderschen  Yssel  weit  mehr  Waf» 
ser  ent2Qg€^  als  vordem»  nnd  die  Versandung  dieser 
Flüsse  hat  seitdem  schnellere  Fortschritte  gemacht. 
Diese  Versandung  erfalgt  überdiefs  auf  eine  sehr  ungld« 
che  und  unregelmäfsige  Weise,  indeip  die  Dämn^e  ein, 
zdn  und  ohne  zusammensrin^nenden  Plan  angelegt  wor* 
den,  so  dafs  die  Flufsbetten  sehr  uneben  werden.  Die 
Anlegung  des  Pandernschen  Canals  hat  etwas  ent^ 
gegengewiikt  und  dem.  Rhein,  dem  Leck  und  der 


4)  Altingt  »,  a,  O,  P.I,  f^  Wg..  u^  11^.  und  P.  IT.  p,  p^* 
—  Bilschingti.  a.  O.  S,  gl.  96»  I07.  —  TViebeking  ti,  ^,  O . 
S.  6.  tt.  7, 

s)  Büsching  a.  a.  O^  S.  107. 

3)  Die  obfmaiigeführterx  Natuur  «11  Watorloopkundiga  Grond. 
reg«l«n  S.  1^  f. 

4)  Ebendaa.  S.  132.  folg. 
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Oeldernschen  Yssel  -wieder  xneHr  Waseer  angewen- 
det, Srekhes  yor  Anlegung  dieses  Canals  der  W aal  im 
Ueberxnaaite  zmtrömte,  weil  der  obere  ZfofLvJA  zu  je^ 
nen  Rhein  -  Armen  versandet  ^wa|:. 

Auch  noch  höher  hinauf  zwischen  den  genannten 
Strämen  findet  man  einzelne  lyiewohl  minder  beträcht« 
Ucher  Veränderungen.  So  ist  z. B. das  Schlofs  Biesen- 
bur g  (vie&eicht  das  Burginatium  der  Römer)  zumThä) 
von  der  Waal  weggerissen  vrorden  (i);  die  ehemaligen 
Moräste  um  Herzogenbusch  sind  vertroclmet (s) 
^  s.  w.  Nur  beyläufig  gedenken  wir  auch  der  Nach- 
richten, dafs  bei  Dort  recht  tief  unter  der  Erde  altei 
Pflaster  und Fufsböden  gefundenes),  dafs  in  Seeland 
beym  Abschwemmen  der  Dünen  alte  Särge  zum  Vo^ 
schein  gekommen  seyn  sollen  (4)  u.  s.  ^w* ;  da  diese 
Beobachtungen  auf  eine  andere  Naturerscheinung  deu- 
ten -*  auf  die  überall  statt  findende  £ihöhung  des  Bo- 
ddens niedriger  sowohl  bewohnter  als  nnbewohnter  Län* 
-der  -— r  über  welche  wir  uns  im  dritten  Buche  zu  ver^ 
breiten^  haben  werden,  * 

Der  Rhein» 
dessen  linken  Arm  wir  in  der  Waal  schon  betrachtet 
haben  9  war  in  der  Zeit,  als  die  Römer  zuerst  mit  sei- 
jien  Mündungen  bekannt  wurden,  zweyarmig  (5),  d.i.  er 
hatte  siwey  Hauptausflüsse,  den  mit  der  Maas  gemein- 
schaftlichen durch  die  Waal  (Helium)    und  einen 


.    2)  Alting  s.  a.  O.  F.  I.  p.  34. 

«  a)  Biisching  a.  a.  O.  8«  xpS^  . 

3)  Lidoff's  Einleitung  zur  Kenntnifs  der  Erdkugel  üher< 
setzt  TOXI  Kästner  I»  S.  380. 

4)  JMüff  ebendas.  $.  ägf, 

5)  Extremique  hominum  JVlQnni,    Rheiiusgue  hicornis^    Vit' 
gU.  Acn,  L.  Vni,  727, 
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tweftnk  mehr  nördlich»  .aber  gteichüalU  an  der  Wett- 
küste der  ProvÜKS  H  o  1 U  nd  befindlichen.  Wir  werden 
bald  sehen,  dab  der  dritte ,  durch  die  Yssel,  ihm  erst 
später  gegeben  wurde«  Julius  Caesar  zwar,  der  doch 
älter  ist  als  PTrgilf  giebt  ihm  mehrere  Mündungen: 
^•t  ubi  Oeeano  adpropin^uat^  in  pbires  diffluit  partes^ 
tnultis  ingentibusque  insuUf  effectiSf  quammpäts  magna 
aferif  barbarisfus  natioftUna  iueolitur  (sx  ffuibus  sunt 
qui  piseibus  atifue  ovis  avium  vivtre  existimantttr}  muU 
tisqu€  capitibus  in  Oceannm  infiuii  (0*^  ^^  ^^^  oben 
gedacht  worden»  dafs  man  annimmt,  es  möchten  schon 
in  alter  Zeit  mehrere,  wenn  auch  nicht  schiffbare  Aus^ 
Strömungen  der  Waal  und.  Maas  zwisdien  den  See« 
läadischen  In&eln.roxhanden  gewesen  aeyn;  viel« 
leidet  hatte  Caesar  diese  im  Sinne,  während  sie  von 
andern  SchriftsteUem  neben  demgro£ien  Heliunik  nicht 
beachtet  'vrurd;en.  Vielleieht  bestand  auch  schon  ein 
Seitenausflafs  deaRhein  durch  die  Utrechter  Vecht 
in  den  Zuyde-rsee  (2)..  Vielleicht  waren  aber  auch 
Caesar^s  Nachrichten  von  den  Gegenden  nördlich  der 
Maas  nicht  ganz  genau.  Zw«i£d  mögen  allerdings 
über  die  Vertheilung  des  Laufa  der  grofsen  Ströme  in 
jenen  Gegenden  obgewaltet  haben,  da  Strabo  (3)  an« 
fiihrt,  dafa  Asinius  (mit  Caesar  gleichzeitig)  die  hier« 
über  herrschenden  Irrthümer  bestritten*  > und  behaup« 
tet  habe,  man  dürfe  nur  zwe^  Mundung€^n  des^ Rhein 
annehmen. 

Zwölf  Jahre  vor  Christi  Geburt  Kefs  Dnisus  den 
B^hein^mit  demZuydersee  (Fl evus)  verbinden, 
und  zwar  wohl  durch  mehr  als  Einen  Canal.    VidUleicht 


I ' 


0  BelL  GtU.  L.  IV.  c.  10. 

i)  hruining  ■.  a.  O.  p.  3.  it.  4«    - 

3)  Im  vierton  Bache.  T.  1.  p.  47. 
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gieng  einer  dieser  Caoäleaiu  der  Gegend  von  hejAtn 
dahin»  -vrie  ein  dort  befindlicher  Graben,  der  noch  jetzt 
den  Nahmen  Do  es  führt  (von  Orusus^  90  gnt  -mt 
Doeaburg)  zu  bezeugen  scheint«    VieBeicht . gdi5rte 
auch  die  Utrechter  Yecht  dazu.     Vielleicht  ist  et 
dieMündung  diesef^Ietztem»  Mreldie  Ftal^ma^ui  die 
mittlere  Mündung  des  ^Rh  ein  nennt.     Vietteicht  'war 
es  diese  Mündung,  hej  welcher  Drmus  eine  Station 
för  die  Schiffe  (NavaUa)  anlegte,  dort  \iro  jetat  die 
Stadt  M  u  jr  d  e  n  liegt«  Pas  aUes  sind  Muthmarsungen  (1). 
Die  merkwürdigste  dieser  Drusischen  Ableitungen  am 
dem!B.hein  aber  war  und  blieb  die,  welche  er  unt6^ 
halb  der  Trennung  dieses  Flusses  von  der  W aal  nach 
der  Geldernschen  Yssel  {Sola  Brueterorum)    vtr- 
anstaltetet  um  auch  auf  <liesem  Wege  aus  dem  Rhein 
in  den  See  Flevns  (Zuydersee)  und  von  da  in  die 
Nordsee  und  £1^8  schiffen  zuKönn^;  74(i«rtox(^) 'und 
ßu^onius  (3)  gedenken  dieses  Canals«  Was  Tacitus  in  der 
zweyten  der  angeführten  Stellen  Nabalia  nennt,  hält 
Alling  (4)   für  eben    diesen  leutem  Drusischen  Canal« 
und  glaubt,    daf&  solcher  als  ein  der  Waal  ähnlicher 
neuerer  Ann  des  Rhein  von  den  Anwohnern  dieN  ach^ 
waaloder  zwcyteWaal  genennt  worden  sey.      An- 
nehmlicher als  diese  seltsame  Ableitung  scheint  uns  J?rii/- 
ning^s(S)  Me^nung^  dafe  mandie  Nabalra  des  Tacitus 
auf  die  obengedacbten  Na va Ha'  an  der  Vecht  deuten 
dürfe,  und  wir  werden  weiter  unten  noch  Gelegenheit 
finden  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Vermuthung  mit 
Bruihing'i  Gründen  darzulegen.    Andere  glauben,  von 


1)  Sruining  a^  a,  O.  p.  6  u«  7« 

3)  Annal.  II.  g.  und  Uta t..  V*  26* 

3)  In  Claudio.  Cap,  i.  .  4;^  A.  a*  O^  P,  I.  p*'tf7^  68<  loo« 

S)  A.  a.  O.   S.  7  u.  70.  '  ' 
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der  ViMnHQUiung  auagobegd,  d4r«  die  ^Ue  Y«^el  «ich 
ichon  vpr  Urusus  Zeitbey  Y«  sei  ort. in  den  Rhein 
ergossen  habe»  die  Nabaliii  sey  der  uriprünglicb  in. 
den  See  Flevut    fallende    FluCs   gewesen»  in    wel- 
chen JDrums  vermittelst  seines  Canals  einen  Theil 
des  Rhein  und  die  gans^e  Yseel  geleitet  habe;  eine 
Mej^nnng  wfdche   nicht   viele  Anhüngeor  gefunden  zu 
haben  acheint  (»)•    Auf  die  Ansicht  d6n  alten  Lauf  der 
Yssel  betreffend  werdea  vi^r  nachher  surüekktinmen* 
Von  der  Zeit  dieser  neuen  Stromverbindung  an  höc^ 
te  der  Rhein  auf  lif€ornis  zu  aeyn^  da. er  deiai  dritten 
Ann  eihaltcn  hatte»  der  eich  mit  der  Yeael  erst  in  den 
See  Flevua»  und  au«  dietem  weiter,  in  die  Kordsee 
ergofa«    Dieser  Arm  verschlang  einen ,  groben  Thefl  dea 
Rbeiowaeaers»  und  das  Bett  de«  zuvor  Kleinen  Flusse« 
■welcher  ihn   aufnabib  wurde,  entweder  durch  Kunst 
od^  durch  die  natürliche  Wirikung  der.Wassermaaae 
oder  durch  beyde  «ehr  erweitert.    Per  neue  Arm  führte 
bald  den  Nahmen ^h ein»  bald  den  üf ahmen  Yssel» 
und  zwar    sowohl  diesseit  al«  jenaeit   des.;  Sees  Fle- 
vus»  und  das  Andenken  dea  letztern  Nahmen«  hat  sich 
»och  in  der  Benennung  Tesselstrom  erhalten»  wo- 
her  es  audx  kommen  .mag »,  data  be^  den'  Schrif tstdlem 
der  Nähme  ](lbein  diesem  Arme  nioht  in^er  beyge» 
legt  wird«    So  verstehen  wir  das«  was  Mtmg  (s)  von 
der  WassermASse  der  Yssel»  ihrem  alten X^ufe  und  ih* 
rem  Nahcnen  sagt,     CeUarmt  scheint  den  AUing  mis* 
zudeuten»  w.enn  er  ihm  die  Behauptung  unterlegt,  dafs 
der  Y.aael  neben  dem  Cänal  aus  dem  Rhein  ein  ab- 
gesondertos  Bett  und  eine,  abgesonderte  Mündung  ge« 


,*Mü«Wa^l«M«^^P«ii** 


t)  L»e  Fran^q  van  B^rkhey  Nttuurly^e  Historie  y«n  Holland» 
O  A*  «.  O.  P.  J.  pag.  115. 
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blieben  9tf  (i) ,  welebes  sieh  auch  nicht  mit-  dem  ver*  , 
einigen  laaaen  i^ürde,  was  w^siter  nnten  von  dem  alten  , 
Laufe  der  X*«el  angefühtrt  werden  wird- 

'Daft  die  Scbriftstellev  der  erst^i  Zeiten  es  mit  der   i 
genauen    und    gleichförmigen    Benennung    der  drey   i 
Hauptarme  des  Rhein  nicht  sehv  strenge  genoBunen   . 
haben,  zeigt  die  Art,  wie  Mela,  Plinius  und  Tacitus  ^ 
sich  darüber  ausdrücken.     Jtfir/«  (a)  sagt  vc»n  Hheia:  j 
Mox  diu  solidus^  et  certo  ah^eo  lapsuSf  haud  preed  ^ 
a  mari  kue  et  iUuc  dispergitur,  4äd  ad  sinistrum  amm  i 
ätiam  tum  et  donee  ejfluat  Rkenas^  ^  deastram  prima  \ 
angustus  et  sui  ^imüis^  post  ripis  ionge  et  lote  reeeden- .  i 
tibuSf  jam  non  amnis  :sed  ingens  locus  t  uhi  campas  im' 
pltvitf  Flevo  dieitur:^  ejus4emqu&  nomüds  insulam  am* . 
plexuSf  ßt  itetum^rctiory  iterwn^iie  ßuvius  emittitur, 
£r  giebt  dem  Strome  al90  nur  zwejr  Mündttligen,  die  . 
nach  welcher  er  durch  den  SeeFl^vo  gelangt,    uad 
die  hier  aehr  deutlich  beschrieben  ist,  und  die  wdche  .1 
den  Nahmen  Rhenus  beybehft^,  und  von  dem  Be-  .. 
aohxeiber  auadrüddich  die  linke  g^annt  wird*     Die  , 
Beschreibung  ist  so  bestimmt  lindansäiaulich,  dafs  man  , 
gar  nicht  in  Zweifel  darüber  seyn  kann,  wdche  Mündun-  , 
gen  der  Autor  hat  bezeichnep  wollen.    Dennoch  glaabt  , 
Cellarius  (3);  Mda  habe  unter  dän  von  ihm  genannten 
linken  Arm  die  Waal  verstanden;   was  ganz  unwahr-  , 
acheinlich  ist,  indem  er  ausdrücklieh  sagi,  dieser  linke  , 
Arm  behalte  den  Namen  Rhenus  bis  zur  Mündung  | 
bey.    Es  ist  freylich  ein  Fehler  von  Mela ,   dafs  er  der 
Waal  gar  nicht  gedenkt^   aber  dennoch  kann  er  sie 
hier  nicht  gemejnat  haben,^  und  ^s  iat  allenfaDa  denkbar» 
dafs  er  ihrer  unter  den  Mündungen  de&- Rhein  nicht 


mm 


'  1)  Not,  orb.  «nt.  L.  3.  c.  3.  %•  12. 

3}  N.  o.  t.  n.  3.  (.  7. 
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erwähnte,  ivefl  nie  schon  bey  ihrem  Anfange  nicht  mehr 
den  Nahmen  dieaes  ihres  Vaters  föhrte,  und  beyn^  Ans*. 
fluBse  audi  ihren  eigenen  wieder  verloren»  und  mit  dem 
der  Maas  vertauscht  hatte.  Wenn  dagegen  Bruining(i) 
annimmt y  die  Waal  sey  zu  Melds  Zeit  gar  nicht  vor- 
handen, sondern' ausgetrocknet  gewesen»  weil  Drusus 
ihr  den  Zuflufs  aus  dem  Rhein  durch  einen  Damm 
(Drusimoles)  abgeschnitten  habe»  um  seinen  Yssel« 
Canal  mit  Wasser  zu  versehen ,   so-  können  wir  dieses 
nur  für  eine  willkürliche  mit  hinlänglichem  Beweise    ' 
nicht  unterstützte  Behauptung  halten.     Um  si<3  zu'  be* 
festigen ,   muis  BrUining  zu  weiteren  eben  nicht  mehr 
begründeten  Voraussetzungen  seine  Zuflucht  nehmen. 
Er  nimmt iiähmlich  an,  der  Damm»  welchen  der  Bata- 
ver Claudius  Civilis  im  Jahre  70  nach  Ch.  G«  zerstörte, 
eey  eben  dieser  Damm  gewesen,  und  durch  seine  Zer» 
6t9rung  sey  die  Waal  in  ihrem  Laufe  wieder  herge- 
stellt worden.    Femer,  «agt  er :  müsse  von  Trojan  oder 
einem  andern  Kaiser  der  Damni  wieder  hergestellt,  und 
dit  Waal  dadurch  von  Neuem  vernichtet  worden  seyn,  ' 
weil  Ptolemaeus  ihrer  ebenfalls  nicht  gedenke,    lieber 
den  von  Cii>ilis  zerstörten  Damm  werden  wir  nachher 
schreiben;   Jetzt  fragen  wr:    warum  gedenkt  PUnius 
so  Vollständig  des  Ausflusses  der  Waal  zu  einier  iüeit, 
in  der  sie  nach  Sruining^s  Meynung  vertrocknet  gewe- 
sen seyn  müfste?    Denn  bekanntlich  starb  PHnius  im  . 
Jahre  79 ,  also  nur  einige  Jahre  nach  der  Unternehmung 
des    Cii>ilis.      Wollte  man   auch   annehmen,    ersterer 
habe  das,   was  er  von  der  Waal  sagt,    erst  in   sei- 
nen letzten  Lebensjahren  Schrieben ,   was  aber  nicht 
wahrscheinlich  ist,   weil  die  Stelle  im  vierten  der  sie^ 
beh'  und  dreifsig  Bücher  seiner  Historia  naturalis  vor« 


i)  A.  a.  O.  S.  8.  9«  35*  u.  49. 
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kommt;  »o  würde  doch  diüer  fleiGiige  Compüator  g;- 
wiük  mdu  nnterlassen  haben,  die  ganz  eigenm  Um* 
•läade  mit  anzuführen »  Mndehe  die  Waal  bald  nm  ibi 
]3a«e7n  gebracht,  bald  ei  ihr  wiedergegeboa  hätten. 
£r  wjirde  dieses  besonders  in  dem  FaDo  nicht  unter- 
lassen habeUt  wenn  er  sich  vielleicht  erst  nach  der  Un- 
ternehmung des  Cifuilis  veranlabt  gesehen  hätte«  die  in 
d^  Hilf*  nat.  früher  ansgelasaene  Waal,  nach  jener 
Zeit  noch  darin  an&ufiihren.  Femer  müssen  wir  fn» 
fjini  wenn  Trojan  oder  ein  anderer  Kaiser  den  waa.Ci* 
vilis  zerstörten  Damm  wieder  herstellte«  und  damit  die 
Waal  anPs  Neue  vernichtete«  wie  kam  denix  dieser 
Fluls  in  der  Folge  wieder  in  seinen  alten  Lauf  ^  Davon 
sagt  uns  ja  die  Geschichte  Nicfits !  -«*  Poch  wir  w^cnden 
uns  zu  dem ,  was  der  zweyte  der  von  uns  angeführten 
Schrifutdier  von  den  Rhein-Mündungen  berichtet« 

Plnäus  (i) «  der  darüber  am  Ansfnhrlicbsten  ut« 
schreibt:  Jn  Rhena  ipso  yrope  Centum  M^  passaum  in 
longitudmem  nohüissima  Batßvarum  insula  et  Caim^ 
nufatuuh  ^t  alia^  Fruiorumt  Chaucorum^  Frisiabonum^ 
Sturiontm^^Marsaciorunh  quaejUrnuntur  inUrlielium 
ae  FUvum.,  Jta  adp^Uantur  astia  in  quae  ^ffusus  Bk4' 
uus  ab  septemirione  in  laau,  ab  oceidente  in  amm» 
Mosßm  se  spargit:t  m^o  inter  Iuhc  are  mo^icum  no* 
mini  sua  custodiens  alveum.  led^i&llii  gebührt  be7 
Beurtheilung  der  RiditigHeit  diesar  verschiedenen  An^ 
gaben  dem  fleifsigen  PUnius  der  Vorzug«  besonders  da 
%fini  umständliche  Beschreibung  uns  die  Yerhältnifse 
yöUig  so  darlegt,  wie  sie  sich  uns  selbst  noch  zeigen» 
und  da  es  keiner  künsdichen  Erklärmsigen  uo4  keiner 
gcfwagten  Vermuthungen  bewarf,  um  sie  mit  der  Natur 
selbst  in  Uebereinstiimnung  zu  bringen. 


i)  IL^.  L.  4«  c.  %g. 
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Tacitus(i)  endUeh  erwähnt  nahmentUch  der  Waai 
mls  eines  Armes»  und  ttuvor  des  Hauptfiiisses,  von  wel* 
chem  er  sieh  so  ausdrückt:  Servatqut  nomm  9t  vtoten* 
tiam  tursus^  qua  Germaniam  pra^vehitur^  done€  Oeta- 
na  miseeaturm  Die  Worte:  särvat  nom^n  zeigen ,  dafi 
Tdcitiis  biet  Vim  dem  mittlem  oder  eigentlichen 
Rhein  redet»  der  bey  Katwyk  oder  b'ey  Petten 
in's  Meer  fiel.  Die  Worte:  9t  vioUniiam  cursus  haben 
zwar  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  auf  die  Beschaffenheit 
diesesArmes  gepafst»  -vveil  er  in  der  Folge  versandet  und 
versiegt  ist;  allein  zur  Zeit,  von  welcher  Tacitus  schtitby 
konnten  sie  wohl  noch  passend  seyn,  denn  die  Versen-» 
dang  ist  erst  durch  die  mehreren  Ableitungen  des  Was^ 
sers  aus  dem  Hauptbette  des  HÜein  allmählich  bewirkt 
worden«  Der  Zeitpunct«  für  welchen  Tacitus  seine 
überdiers  wohl  der  wahren  und  natürlichen  Beschaften- 
heit  geltende  Schilderung  gemacht  hat»  ist  sicher  nicht 
in  die  letzten  Lebensjahre  dieses  berühmten  Römers  zu 
setzen ;  sondern  weiter  zurück»  als  noch  weder  der 
Leck  dem  Khein  sein  Wasser  entzog»  noch  auch  die 
Ableitung  in  die  Yssel  ihre  gröfseren  Wirkungen  schon 
auf  den  alten^trom  ausgeübt  haben  konnte.  Bej  die* 
ser  Stelle  ist  CMarius^  (&X  der  Meynung)  Taeitus  habe 
nicht  den  alten  Rhein  sondern  den  Arm  bezeichnet» 
wollen»  der  sich  durch  den  Drusischen  Yssel •Cana^ 
in  den  See  Flevus  ergofs,  und  hängt  sich  dabey  ait 
die  Worte :  vioUntiaih  cursus  servat*  Wir  kcjnnen  aber 
auch  bierin  der  Meynung  dieses  angesehenen  Geogra-^ 
phen  aus  den  so  eben  angeführten  Gründen  und  auch 
um  deswillen  nicht  bey treten»  weil  aus  anderen  Stellen, 
des  Tacitus  (s.  oben)  sich  ergiebt»  dafs  ihm  dieser  Ca- 
nal  des  Drusus  als  eine  künstliche  Ableitung  deaRh  ein 
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1^  AiinAL  L.  II.  c.  tf% 
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vrohl  bdurnnt  war »  und  er  ihn  daher  wohl  .richtig^ 
und  cbarakterisirender  beschrieben  haben  wiirde»  wenn 
er  ihn  in  der  oben  angefahrten  Stelle  gemeynt  hätte. 

Der  dgenilicbe  JElhein,  oder  der  mittlere  Haupt« 
arm  des  Stromea »  der  aeincn  Nahmen  in  dem  ganzen 
Laufe  von  Schenkenschanz  an  über  Arnheim» 
Wyk  van  Duurstede  u,  s.  w.  bisKatwyk  behält, 
hat  von  Cacsar^s  Zeit  bis  auf  die  unsrige  grofse  Verän- 
derungen erlitten.  Ueber  Wyk  van  Duurstede»  wel- 
chem Orte  gegenüber  auf  dem  linken  Ufer  wahrscheinlich 
das  Batavodürum  der  Römer  lag  (i),  gebt  von  ihm 
links  der  Leck  ab,  der  ihm  den  gröfsten  Theil  meines 
Wassers  entzieht,  und  dessen  wir  nachher  umständli* 
eher  gedenken  werden.  .Auf  dem  rechten  Ufer  beglei* 
ten  den  Rhein  eine  gute  Strecke  weit  Züge  niedriger 
Hügel;  das  linke  aber,  ein  sehr  niedriges  Sandland,  ist 
seinen  Durchbrüchen  und  Ueberschwemmungen  preis- 
gegeben.  £r  drohete  Öfters  mit  dergleichen  auf  dieser 
Seite,  weshalb  ihn  JDrusus  dort  mit  Dämmen  versehen 
lielst  wovon  nachher.  So  drohete  er  zur  Zeit  des  Kai- 
ser$  Friederieh  J^  bey  Wyk  van  Duurstede  ganzin 
den  Leck  durchzubrechen,  und  es  mufste  ihm  auf  Be- 
fehl dieses  Kaisers,  der  dem  alten  Rhein  seinen  Lauf 
bis  zum  Meere  erhalten  wissen  wollte,  und  deswegen 
ein  besonderes  Edict  erliefs^  dort  ein. Damm  an  die  lin- 
ke Seite  gesetzt  werden  (d).  Von  da  wendet  er  sich 
nach  Utrecht;  bey  dieser  Stadt  entzieht  ihm  die  schon 
unter  den  Ottonen  genannte  Vecht  (3)  wieder  einen 
Theil  seines  Wassers  durch  einen  unter  Konrad  IL  an- 


i)  Aking  P.  L  p.  xg. 

a)  *  Wilk.  Heda  Hist.  Epise.    Ultraject.  in  Balduino,  Sp. 

3)  *  KbtndatelbSt»  15. 


^legten ,  /oder  erneuerten ,  und  wie  oben  gedacht  wor* 
den*  vielleicht  schon  zi^  Drus^s  Zeit  bestandenen  Ca^ 
nal(i)»  und  führt  es  in  die  Zuydexaee»  .Von 
Utrecht  geht  er  nordwesüich  gerade  auf  den  Ocean 
zu.  Bej  Swamm,erdam  befindet  sich  abennals  ein 
zum  Behufe  ^on  Seitenableitungen  in  alten  Zeiten  I^in« 
eingelegter  Damm,  in  Ansehung  dessen  der  Befehl  des 
Kaisers  Fruderieh  nicht  beobachtet  worden  zu  9eyn 
scheint,  und  veikleinert  nochmals  seine  Wassermasse; 
was  von  ihm  dort  übrig  bleibt,  geht  nach  Leyden 
und  soll  sich,  nach  der  gemeinen  doch  neuerlich  sehr 
bestrittenen  Meynung,  bej  der  ArxBritannica  un- 
weit Katwyk  in  das  teutsche  Meer  ergossen  haben. 
Man  h^t  Berichte,  alter  Chroniken  von  einer  groben  Ue-. 
berschwemmung,  die  im  Jahre  Qßo  so  stark  auf  die  alte 
Mündung  des  Rhein  gewirkt  haben  soll,  dals  sie  nicht 
nur  das  Wasser  des  Stromes  aufhielt  und  zurücktrieb 
und  dadurch  verheerende^  Uebertreten  über  seine  Ufer 
verursachte,  sondern  auch  so  vielen  Sand  in  diese  Mün* 
dung  -warf,  dafs.sie  dadurch  verstopft  wurde  (s).  Viele 
Can&le  entzogen  und  entziehen  ihm  überdieses  in  dor- 
tiger Gegend  sein  Wasser,  worunter  ein  von  mdireren 
Schriftstellern  (3)  angenommener  Ausflufs  in  das  Ken* 
nemer  Land  gewesen  zu  seyn  scheint,  vielleicht 
auch  ehedem  der  sogenannte  Corbulonische  Ca- 
nal,  dessen  wir  nachher  gedenken  werden.  In  dem 
letzten  Theile  seines  geschwächten  Laufes  hafte  sich 
noch  bey  Nie  dam  eine  Sandbank  vorgd^t,  Anch. 
diese  zu  durchstechen  befahl  Kais^  Friei€rich;  es  ge- 


1)  Jking  a.  a.  O.  P.  IT.  p.  iS» 
i)  JLe  Francq,  v.  Berkhey  a.  a,  O.  Th*  I.  S»  145. 
i)  *  Smid*s  Schatkamex  der  Neerland.  Oudhedep  pa^»  2(5.  f. 
—  *  L^EpiB  Oude  geiteldheid  van  Holland  a  H. 
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scbaht  aber  der  Rlüeii)  verstopftie  sich  auf's  Neue  doi^ 
Flutben  und  Winde  mit  Sand,  und  es  ist  bey  seinem 
Ausflusse  am  Ende  fast  Nichts  von  ibm  übrig  geblieben, 
als  der  berühmte  Nähme  (i). 

Daher  rührt  denn  die  gewöhnliche  Sage»  dafs  der 
mlehtige  ehrwürdige  Rhein    sich   im  Sande  Hol- 
land'« verliere,   welche  doch  nur  von  dem  kleinsten 
Arme  desdelben  gilt,  dem  2ufällig  der  Hauptnafame  ge- 
blieben  ist,    da  dieser  herrliche  Strom  in  der  Waal, 
dem  Leek  und  der  Yssel  immer  noch  mächtige  Arme 
zum  Ocean   sendet.     Neuerlich  im  Jahre  iQoö^i  in* 
dessen  unweit  Katwyk  eine  Durchgrabung  derDüneu 
von  dem  versandeten  Rhein  bis  in  das  Meer  veran- 
staltet,  und /darrin.  sind,    um  sie  offen  zu  erhalten, 
Schleufsen  angelegt  worden;   so  dafs  jetzt  wieder  we- 
nigstens ^ne  Art  von  Mündung  an  der  Stelle  vorhanden 
ist,,  wo  man  die  alte  vermuthet  hat  (2).    Einige  Nie« 
derlän^che  Schriftsteller  neuerer  Zeit  bezweifeln,  dafs 
die  alte  Rhein -Mündung  bey  Katwyk  gewesen  sey, 
und  suchen  wahrscheinlich  zu  machen,  dab  er  sich 
zwischen  Utrecht  und  Leyden  in  zwey  Armege- 
theilthabe,  deren  einer  der  Maas»   der  andere  aber 
dem  Harlemer  Meer  zugeflossen  sey.    Xe  Froneq 
,  van  Berkhey  (3)  hat   mit  vielen  Gründen  darzulegen 
und  sehr  umständlich  zu  zeigen  sich  bemüht^''  dafs  die 
Annahme  einer  ehemaligen  Rhein  -  Mündung  bey^  Kat- 
vir  y  k  sdwohl  der  natürlichen  Beschaffenheit  der  dortigen. 
Gegend  als  den  historischen  Ueberlieferungen  angemes- 
sen sey.  Indessen  hatneueriich  der  von  uns  oft  angeführte 


l}  Alting  a;  a.  Ö.  P.  I.  p.  XiS»  ti»  |I4* 

2)  W^heking  a.  a.  O.  8.  9. 

3>  A.  a;  O.  Tii«  I.  pag.  xij;  folg. 


Bfubung(\)  Viele  und  wie  une  dünkt  giewicktigeGrttAdtt 
aufgestellt»  um  ^u  beweisen  dafa  der  Rhein  nicht 
bcf  Kafwyk  ausgesttßmt  sey»  sondern  Ath  bey 
Ahynsburg  unweit 'Ley den  mit- einer  Krümmung 
nach  Norden  gewendet »  und  sidi  bey  Fetten  in  den 
Ocean  ergossen  habe,  und  dafs  dort  die  von  PtöUniamix 
80  beieichiiete  westlitfae  Mündung  dieses  Stromes  «nd 
der  Portus  Aepatiacns  zu,  suchen  sey;  QossMn 
suchte  sie  bey  Zandvoort  (0)« 

D  e  r  •  •  L  e  c  k. 

Noch  haben  wir  des  groFsen  Armes  des  Rhein  au 
gedenken»  der  unter  dem  'Nahmen  Leck  bekannt  ist,' 
so  wie  des  schon  erwähnten  Corbuloniechen  Ca* 
nals*    Uebet  die  £ntsCiäinng  des  Lc<?  kund  über  sein 
Alter  sind  die  Nachrichten  unsiclier  und   daher  di«/ 
Meynungen  verschieden*    Aiting  (3)  und  einige  andere 
Schriftsteller  halten  ihn  dir  den  Durchstidi»   den  &9t 
Batavische  Fddherr  Cit^ä^'-nach  der  verlorenen  Schlacht 
gegen  die  Römer  im  Jahre  70  nach  Chr«G.  in  denDanua> 
des  Drusus  machen  liefs.    Andere  hingegen  Buchen  d,cii  • 
Von  Civilis  durchbrochenen  Damm  injpiner  ganz  andern^ 
Gegend,  wie  z.  B.  Bruining  in  der  Stelle  «eines  Wet^ 
kes  thut»  die  wir  oben  bey  Oelegenheit  von  MeU^s  Be» 
Schreibung  der  Rhein -Mündungen  angeführt  haben»  .    > 

Drusus  hatte  nähmlich,  wie  schon  bemerkt,  um 
den  SU  seiner  Zeit  drohenden  Durchbruch  des  ahsm. 
Hhein  auf  dem  linken  Ufer  tsu  hindern;  in^  seinem  lets»- 
Iten  Lebensjahre  (9  Jahre  vor  Chr.  G«)  Dämme  aufführen . 


t^^mmtmmitm 
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ft)  Kecherches  T»  ^  p.  93.  •*-  pj* 
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lassen  iDfnri  moUs) «  d^ren  Platz  Jlting  in  der  Gegend 
Tön  äem  kleinen  auf  der  rechten  Rbeinftsite  zunachen 
B.beeiicn  mfi  Am.erong«n.  gelegenen  Orte  Kem- 
m  erden  ab  war  U»  und  «i  war«  ^Wie^^ich  von  «elbst  ver- 
steht» auf  dem  linken  RheinufeK  suchen  ^müssen 
glaubt.    Diese  Dänune  ^rurden  erst  57  Jahre  später 
4iuch  den  Legaten  PauUnus  Fümpgjus  vollendet  (1); 
«nd  einer  dieser-Dämme^  -  glaubt  Jiting »   sey  es  gewe- 
sen, \relchen  Civilis  habe  duDchsteehen  lassen «  um  die 
Gegend»  durch -welche  ihm  die  Kömer  folgen  konnten, 
unter  Wasser  zu  setzen ;   so  habe«  sich  .das  Wasser  des 
B.h  ein  dabin,  gestürzt»  wohin  ea  Civiüs  mit  dem  Durch- 
stiche wiöfs  oder  lockte»  und  so  sey  der  Leck  entsun- 
den»  dau  sein  Nähme  zukomme,  ai  elicieudo*    Auch 
Ctuiverdi)  ^ubt  der  L  eck  sey. ans  diesem  Durchstiche 
entstanden;  df^sgleichen  Hardwn(g)*  .  Die  Worte  des 
Umtus  (4)  sind:  ^quin  H  äiruit  moUm  aUruso  Gtr- 
•numico  fa^tam  $  Mhenumque  prono  alveo  in  GaUiam  tu* 
€ttt9m9,  JUsjpttis  qjua^  morabaniurf  tffudit.     Sic  vekt 
abae^0  mnncp  tenuis  <alveusf  insulam  inter  Germanos* 
qti»f  eoMirnntium  terrarum  speeiem  fecerat.** '  BeyJäa- 
fig  bemcacken  wir»  dala  .diese  Stelle  zeigt,  welcher  he- 
deutesids.  Strom  der  mittlere  Rhein  in  seiner  natürlichen 
Gestalt»  wie  ihn  Taeitus  unfehlbar  in  der  oben  erwähn- 
ten Stelle  (5)  schildernv  wollte«  vor  Entstehung  einer 
neuen  Ableitung  noch  gewesen  seyn  mufs;  und  dab  die 
jetzt  angeführte  Stellenden  Sinn  welchen  wir  in  der  vo- 
rigen zu  finden  glauben  bestätiget. ,  CeUarius(6)  erhebt 


^* 


X3  Tacit.AxM.  L»  13,  5).    fiist.  L«5*  19.  —  Dto  Casum  L.55' 
,%)  Da  rribia  misni  slvsis«  ^    u»  0etfni«  tut.  L.  a.  e.  31» 

3)  «d  Plin.  L«  4.  e.  15«  4)  HIst.  L.5«  19« 

(0  Annsl.  L.  2.  6$  6)  N*  Q.  A«  P«  s«  S*  9f .  15  *^  17< 


Zireifel  dagegen  t  dab  die  Ableitung  dea  ChtUs  der  An*> 
üing  des  L  e  c  k  gewesen  sey.    Allein  diese  Zweifel  schei«*^ 
nen  uns  neben  Act  s&iemlich  4eatlicfaen  Angabe^  dj^  Sßi* 
dtus  nicht  von  grorseir  Erheblichkeit  2tt  sejm«     Cettit» 
rim.sagt  tinter  andern»  dafs  die  Worte I  Vip^oHO  ätpto 
in  Galliam  ruentem^  nicht  attf  den  Leck«  sondem  naf 
auf  die  Wa^al  gedeutet  werdäi  konnten«  weÜ  diese  letsi^ 
tere  die  Gränze  Gallien 's  gemacht  habe.    Indessen 
heifst  doch  das  in    Oalliam  wohl  nicht  allein  nach 
Oallien»    sondefrn  auch  auf  Gallien  %\x   (^efsus') 
und  kann  in  diesem  Sinne  recht  gut  auf  den  Leck  he* 
2ogen  werden,  der  sich  in  die  Waal  ergielst»     Dann 
ist  ättch  der  Durchstich  des  Drusischen  Dammes  aus« 
drücklich  von  Taüitus  angeführt»  und  diesen  Damm  an 
der  Waal  zu  suchen»  dazu  wollen  uns  die,dafär  luf'»^ 
gestellten  Gründe  nicht  ausreichend  scheinen «  wie  wir 
gleich  ausführlicher  zeigen  werden.    Von  einem  andern 
Umstände  mögen  wir  nicht  läugnen«  dafs  er  derMey» 
nung  von  Entstehung  des' Leck  durch  das  Unteif^eh*. 
nen  des  Civilis  Weniger  gunstig  zu  seyn  scheint«    Die 
Uofse  Zerstörung  eines  Dammes  nähmlich  kann  Wohl 
eine  grofse  Ueberrchwemmung^    auch  wohl  partielle 
Auswühlung  des  Bodens  verursachen;    aber  kann  sie 
auch  bewirken  i  dafs  das  überströmende  Wasser  sich 
auf  eine  so  lange  Strecke«  wie  der  ganze  Lauf  des  Leck 
bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  der  Waal  und  Maas  ist» 
ein  förmliches  Bette  bilde»  ohne  dafs  die  Menschenhand 
dahin  mitwirkt«  ihm  den  Weg. mittelst  Ausgrabung  ei* 
nes  Canals  zu  weisen  ?     Da  diese  Frage  schwerlich  zu 
^bejahen  seyn  dürfte »  so  müTste  man  wenigstciiis  anueh* 
meni   dafs  aufser  dem  Durchstiche  des  Dammes  frühe.r 
oder  später  auch  noch  das  Graben  eine$  Canals  zu  Bil- 
dung des  Leck  mit  gewirkt  haben  müsse*    Ein  solcher 
Canal  oder  ein  altes  vidleicht  durch /rubere  Ausströmuj^- 
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gen  ausgehöUtes  Bett  könhte  \roU  vor  der  Zeit  des 
Durchstichs  sdion  Torhanden  gewesen  seyn;  et  ist  so- 
gar nicht  nnwahi^cheinlicb»  weil  Drusns  gerade  an  die- 
ser Stelle  dne  Sich^nmg  gegen  beue  Durchbräche  no- 
thig  fand.  Eine  Ansicht  mreiche  auch  Oberim  (1}  ndi« 
men  zu  müssen  glaubt» 

So  wie  CeUarüts  nehmen  andi  Pontottus  (a)  und  Bnd- 
rung  (3)  an:  der  von  Civilis  angeordnete  Durchbruch 
.  des  Drusischen  Dammes  habe  das  Wasser  nicht  in 
den  Leck  5  sondern  in  die  Waal  geleitet.  Sie  glauben 
nähmlich,  dieser  Damm  sey  eben  derjenige  gewesen, 
•welchen  (nach  der  obenangeführten  Meynung)    JOru- 
sus  hey  der  Absonderung  der  Waal  vom  Rhein  ange- 
legt habe  9  um  die  erstere  auszutrocknen  und  ihr  Was* 
ser  in  seinen  neuen  Yssel-Canal  zu  leiten.    Um  diese 
Meynung  möglichst  genau  zu.  prüfen,  wollen  wir  dem 
Tadtus  (4)  in  seiner  Erzählung  von  den  Operationen 
des  CivilisWort  vor  Wort,  und  dem  letztem  in  seinen 
Bewegungen  Schritt  vor  Schrittfolgen. 

Civilis  steht,  nach  einem  hey  Trier  für  ihn  nn^ 
^ücklich  ausgefallenen  Gefechte,  anfangs  hey  Zülpich» 
und  fetzt  sich  dann  bey  Castra  vetera  (Büdericli 
oder  Xanten)  fest.  Die  Römischen  Legionen  ziehen 
sich^von  allen  Seiten  gegen  Cölonia  Agrippina 
(K  ö  1 1  n  )  hin  zusammen*  Bei  Neuss  wird  gefochten, 
imd  der  Bataver  Clmssieus.  erhält  einige  Vortheile  über 
die  Römischen  Reuten    Der  Römische  Anfüihrer  Csriks* 


Z^  Jer*  Jac,  Oherlin  Jangendonun  Marium  fluviorumque  oni,* 
ni^  aevi  Molimina.    Argentorad«     1775«  ^ 

a)  *Disccpt.  ChoTograpb. 

9^  in  den  Commentar.  perpee.  S.  10.  und  im  Tabletu.  dm 
Roicerdanu 

4)  Utsc  L«  4.  c.  71*  79.    L.  5.  c  14  ~  26* 
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tts  ntdct  mit  verstärkter  Macht  (ven  Trier  her)  auf  die* 
se  Gegend  lofi«  Der  Schauplatz  der  nächstfolgenden 
VorfiBIe  ist  also  d^e  Gegend  des  linken  Kbeinufers  um 
Xanten,  änd  die  Bewegungen  der  Heere  asiehen  sich 
von  da  auf  dem  Rheinufer  nach  der  Waal  hin.  ^ 

Die  Ueberschwemmnng  der  Gegend  hindert  anfangt 
die  Anführer  ,etwas  voniune^mien,!  Die  Uebevscbwem^ 
mung  hatte  Cwäij  veranlafist:  ^^adäUUrät  CiifiUs  obU^ 
quam  in  Bhemun  molemp  cujus  objeetu  repoiutus  anads 
4iJjaeentiius  superfund&retup.  Ea  hcifornuif  iHscftU 
vadis  Mubicia  et  nobis  adv^rsa»  *^  Auf  diesem  Boden 
hatten  die  Bataver  und  Teotschen  aiifangs  den  Vortheil 
üorsich;  eswnrdeeinPaarTagelangohneEntscheidnng 
gestritten,  denn  Taeitus  sagti  das  Gefecht  vrörde  (eum 
Vortheile  der  Römer)  entschieden  worden  se^n,  w^n  die 
römischen  Schiffe  zur  rechten  Zeit  hätten  den  Rhein 
liernnter  konunen  können.  Civäis  sah  jedoch  ani  drill- 
ten 7\ige,  dafs  er  sich  dort  nicht  länger  halten,  aiich 
nicht  f^oppida Batavorum  armis  tueri^*  konnte;  er  zog 
eich  daher  auf  die  Insel  der  Bataver  zurück  (in  insulam 
coneessit);  also  über  di«  Waal,  denn  diese  machte 
ja  dort  die  Südgränze  der  Insel,  und  zwar^  wie  Taci" 
tos  (a  19.)  ausdrücklich  sagt,  weil  er  (ßivilü)  wnfste^ 
AaSs  den  Römern  die  Schiffe  leUten,  um  eine  Btücfc» 
j&n  schlagen,  und  ihm  gleich  nachzusetzen.  Wenn  also 
Civilis  aus  dem  so  eben  angeführten  Gnmde  auf  die  In« 
^  übergieng,  so  mufste  ein  Flufs'  da  seyn  der  die  Insd 
bildete,  über  welchen  ihm  nachzufolgen  die  Feinde  ei« 
ner  Brüdce  bedurften.  -Hätte  er  sich  diesen  Qufä.  erst 
achaffen  müssen,  so  würde  Taeitus  dieses  wohl  erwähnt 
baben.  Aber  nidit  so, 'Sondern  Taeitus  sagt,  erst-nach«- 
dem  er  den  Uebergang  erzählt  und  den  Grund  davon  ange** 
geben  hat,  als  eine  neue  Thatsache  beschreibend  2  99  quin 
0  t  dimit  molemt  a  Dfuso  Gcrmanieo  Ja^etamt  Rhe- 


«     ' 


numifm  prano  äh^o  in  Qi4UAm  rmn^^^nh  JUsj4€lis  qim 
moräbantur^  effudit.  Siü  v4u^t  abactq  anrn^^  UwtU 
tüvmSf  imulam  inUr  Qermanosipie  i  continemimn  Ur^ 

,  tarum  4p^i0m  fieerat.  *<  A}to  mcbdem  CivUis  eich 
auf  d^r  Imd  befand  9  «etitörte  et  einen  Pamm.  Die« 
•cn  «mf»  man  doob  gtynh  aivkrvwo  suchen  t  al»  bey 
4er  AbsQudemng  4er  W  a  a  1  vom  R  b  e  i  n«  Haue  Ch^ 
trocknen  Fu^^ea  durcb  4ie  eratejre  geben  köiEinent  «0 
i^ürden  ibm  docb  wobl  die  #iegenden  Römer»  auch 

,^  öbne  äcbilfe  und  Brücke »  auf  dem  Fube  f  efo%(  9ejn, 
und  ihm  mihi  Zeit  ge]j»3^en  haben  t  den  Dammssnaer- 
j^tören  nnd  dadurch  die  Waa}  er»t  lYieder.  vm  "^xim 
«u  machen« 

P  -'s 

Pie£reählung  dea  T^oitm  in  den,  nur  erwähnten 
Worten  erWftrt  aicb  ^^idmebr  gan»  einfach  «o ;  CivUU 
befand  «ich  nun  auf  der  Inael  nördlich  yon  der  W aal, 
•imtfst^  dafa  die  Römer  ihm  ?iwar  nichi:  augenblicklich 
^  folgen  J^onnien,  ihm  aber  doch  fqlgen  worden ,  aob«iW 
ihnen  die  Mitte)  das»u  nicht  mehr  fehlten  -^  wie  dena 
«uch,  4er  weitem  Erzählung  ssufolge  geschah  —  iwd 
^ög  aich  in  die  Inael  hinein  bia  an  den  gar  nicht  entfera* 
fen  Rheint  Port  i^ratörte  er  den  Pmai$chen  Panj» 
pbäphalb  R ata vo durum  und  lief«  den  Rhein  nach 
^iNnr  (SalHfichen  Seite  übel^ßchiefaen  <  ao  da{s  aolcher  Ton 
^e#er  St^Je  an  nordwe«twört»  (nach  ü trech t  »u)  ein 
Unm  ßhw$  wurdet  n«  a«  w«  Auch  die  Richtung  des 
^üt^sugi,  welche  T^citu^  durch  eine  Tbataache  l)^' 
tteichnett  redet  dieser  ErWärung  daa  Wort»  PwGc» 
#<^ch|«cbreiber  aagt  yon  CiviUs  \  ,t  non  •  tßm^n  ßusui 
pppi4um  (offpida  nach  Anderen)  Batavorum  armis  ^ 
r^,  rnptUf  ip49e  fprri  potßVßntv  ^aHpris  injecto  ignh 
fn  instdwn  ^^one^mtf*^  Man  nimmt  aUi -Op^iduP 
JKatavor-nm  habe  in  der  fegend  von  Nimweg«« 
i^ef  j>ocb  weiter  wcatlich  gelegen.    Hatte  aich  nun  ß 
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väis  dorAin  gesogoitr  so  M^ansr  bief  eekieinrliäw^ng^ 
über  ilie  Waäl  yi&  zn,  wäc  roa  ihrer  Abaoiidefuiti|p 
vcmi  RJ) ein  aotfecnW uni  d%den  DüVcUxmoketne» Daml^ 
meS'Voeindialtaisa  fcöpneiu  Dageg^  «nffr  eine  Iitii#^ 
Tom. ScUftchtCelcle^ über  Nimwegen  gteogän ^  y erl&lir  ^ 
gert  gexade  auf  die  Gegend ,.  in  wdoheci^WiK  mixJl^n§ 
die  Druäitcb^n  Däimiie  am  Rbei  n':8«iqben^*  mtoE  gewib 
hat.CeniZiü'  in  «einer. damatigen  Lage  9&u  ^eiixeoai  Rüd^ 
zage  den  härzestea  Weg  gewählt* 

Alle  diese  Umstände  sprechen  dafür,  dafs  der  DamnI 
den  Civilis  zerstört  hat  in  der' Gegend  lag,  ^o  der 
Leck  sich  vom  Rhein  absondert,  und  dafs  diese* 
Zerstörung  wenigstens  feine,  vielleicW  die  erste  Veraii- 
lassuhg  zvLt  künftigen  Ausbildung  dieses  noch  heutzu- 
tagebestehenden grof^en  Armes  des  Rhein  gegeben  hat,  . 

Zu  mehrerer  JBeat&tigung  diesev  Ansicht  und  einei 
andern  oben  berührten  Umatandes  folgen  wir' 4em  7a^ 
eiiusnwk  etwas  weiter:,  in .-deinerjßi^JB^kQig«.  dviiii 
griff  nun  die  Besatzungen  dä^  Römer  an^^ieier  noch 
in  der  Insel«  und.s^warisi.den  Orten  Ardnaqum,  Ba-^ 
tavoduTum,  Grijnni  und.V^4a  fand«  W^s  Rrat»^ 
y  o  d  UTU  m  war»  iat  schon  angeführt  worden*  Arena* 
cunx  wiyd  von  £ü)igen  für  Arnheim^  Girin«i-  fiSi^ 
Rheenen,  und  Vada^  für  Wfigening^n  gehaitw^ 
^iic^  bestreitet  diefs  und4Eeigt,  dafs  di^jie^dre^ -Orte 
eben  so  wie  B a t a Vo durum  auf  dem  Hnkei^ > Rheine 
ufer  gelegen  haben  oiüssenv  JUeses  ergi^bt  »ich  aueH 
daraus  ^  dab  nach  Taeituf  (5,  c.'  21« )  ydi^  Rdnier; 
die  indessen  de»  Civilis  auf  die  InMl  gefölg^i  warefl» 
als  sie  diese  von  ihm  bedrängten  Orte  bdfre^eten ,  iKa 
und  die  anderen  Bataviichen  Heerführer  notliigteil,  sich 
durch  den  Flufs  auf  die  andere  (also  die  r^dhte)  Seite 
des  R  h  e  i  n  zu  retten.  ,    . 


S4#   ,Iir*.HA09Tf«.    X^AWlIBS-VEmGRÖaS« 

Avf  BJtfMi  Mchte  aiiwimfiny  idM  anüierhalb  der  la^ 
^|A^  hogkh  iSch  nnnmchr  Gi«ittr.  £r  tckcmt  tidi  ab« 
iltnitTf  nodh 'Cite  2Beitlsuig^  dW  VcribiodnBg  «ilt  4cr* 
fettwii  offien  erhaHcn  zu  babca?  dena  op  hiadrte  «ine 
Jiottm  in  dem  Ansfliuse  d«v  M ams  imiawwot   tfipa* 

mmn  B^mmm  O^mna  afvMÜl^'^  (cap.  ss*)  und  aM  ab 
Sun  Cmalis  soine  Flotte  dovtscatgegen  gosaeUt  hatten 
gieng  er  völlig  ans  derlnael  nb^  des  Rheins  #««M 

Vjkra  a|i^^  ^«1^/-  BJunüin  ^p|fc<^/^*^    ^mundsur  ae« 

•  •  • 

^leigi  yir  aUa  di^  beiden  He^re  vp.  nntem  und  'vreal« 
^clien TH^ile  d^  Niederlande  in  d^  FrQvisiz  9q1« 
latfd;  die  Köiper  aüdlich  Tctfn^hein  in  der  }x^^ 
"Wekbft  CßriaUs,  y^bc^rt  b4(t(;  (Oi|p^  aj.),  u^d  dieSaU<> 
Y^r  nördlich  vom  Rhein.  Ab-  die  ÄQjqaer  doyi  yojw 
Winter  nnd  den  Ueberschwenunnngen  %u  leiden  annen^ 
gen^  tmd  Civilis  seinerseita  latbaam  fiind  dia  Band 
«am.Frieden  vat  bieten,  finden  ^t  diesen,  nadi  UmtuM 
(tiap,  a6.)«  am  Slusae  Na  hau  a  wa  er  auf  ^ne»  durdin 
fcbnjttenen  brücke  mit  CeriaÜs  eine  Unterredung  hat, 
lii^r  ergiebt  sich  nnn  ans  aUem-VoiheFgehenden  dent- 
Uch—  WM  oben  berührt  worden  *«-*  dafs  diese  sogoiannte 
ÜTahalfia  nicht  der  Drusischa  Yasel-Canal  gewesen 
ae]rn')u|nii;:nnd.in  diesem  Functe  treten  wir  i^IUg 
d^r  von  Bi^uimug  aufgestellten  Vermuthung  beyi  *  dals 
di^^naanuu^nhunft  s^wischen  bejden  Feldherren  nicht 
ureit  von  den  wömi&chenJSfavalikas  am  Ausflüsse  der 
yieUpichtzn  denFossis  Drusinia  gehöreadeq  west« 
Uchen  Veoht  auf  einer  Brücke  über  diesen  FluTs  statt 
gefunden  hab^n  mag.  Leider  bricht  das  uns  gebliebene 
Fragment  das  V*  Buchs  der  Ilist.  des  Ta4ntus  gerade  an 
dieser. &eliq  ab..     : 

jEiine'^wejtfiMeymung  von  dem  Ursprungodes  L  ec  k» 
die  auf  Nachrichten  bcruhd  welche  aus  alten  Ute  ecb- 


f 


HHSlK-MfiKDtTNOEir.  .      S4S 


1^ 


ter  ChfMiken  genhdfh  Bejn  sollen '(i)  geht  dahin, 
dab  dendbe^ein  erst  im  lahre  Qfo  Viach  Chr.  Qeb.  ange- 
legter Omalvey;  eine  Behauptung,  die  wenigstena  dar- 
auf  aofinerksani  maeben  taiura,  dafa  zur  rölHgen  Atisbll- 
dang  des  Leek  yerachiedene  Uraacheii  zv-  v^rvcM^diS 
900  Z^lea  tttitgevrirkt  hahm  kBpnen^ 

Dev  Gorbulonjache  Canal«  ; 
Eitifii  iifA^e  Jjjll^nfmg  nimmt  den  Lecfc  fSofi  den 
iogen9immi  CprbulQnif<;bcix  Canal  (^,  Didser 
Can^l  xs%  naob  Taci$ifs  (3)  anf  Veranstaltung  dft  Admir 
ichen  Befehlshaber!  Pomittua  Corhulo  (im  labr^ 
46  nach  Q^Tn  Q«)  augdlegt  worden^.  Die  Worte  d^  Tth 
€itHs  lauto^L ;  M  üt  tarnen  mi^p^i  qtumi  exuerst^  mt^r 
Mosam  Jike^umq^f  trlum\ett^hiti MUUum  spaiiofos* 
namprüdiixitt  qu^  ine^rta  Qjeflgni  vetarnUurm^*  üeip 
in  den  letzten  vier  Worten  *(|iach  der  hier  gebrauchten 
L^art)  an^egebehe  Zweck  der  Anlegung  dieses  C^nala 
pAbt  dui[c^us  laicht  ^uf  ^e  Beschaffenheit  des  Leck, 
"Pi^  ineertQ  Qc&ani  müssen  doch  wohl. hier  Fluthen  bOt 
deuten^  d^r^n  unvorhergesehene  Höhe  nöthig  machte^ 
ftuf  Ableitungen  zu  deuHen«  welche  die  übexm^raig  ver* 
mehrten  Gewässer  schnell  in  sich  aufnehmen  und  vepr 
theilen  lepnnteu.  Hierzu  Mnn  wohl  ein  Canal  dienen, 
der  nicht  äu  fem  yomOcean,  upd  längst  desselben  sich 
ernreckendf  ^gelegt,  und  mit  Ansßü^aen  und  niedri- 
gen Gegenden  in  Verbindung  geaets^t  i^tj  sehweriicb 


ji..  1. 1  j'.i 


l)  ♦  Corr^eh  -^«rtfW  Bataria  L.  l,  p,  94«  —  *  Pfidr.Ju^iiRit^^ 
Bat.     C.    8^  —    fjß  Fjfancq  V(in  BerkJiey  a.  a,  O,    Tfe,  i, 

p.  102  u.  Z894 
3)  ^iehehingWAssexhsLnkvmst  i  te  Aufl.  S.  338  und  in  der  obe^ 

angeführten  Kleinen  Schrift  S.    i*^  n,  1^,  —   Ortelius  Lex. 

geocr»  ▼,  Fossil  GorVuloni«. 
3)  Annal.  xi.  ao* 
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aber  ein  Canal  der,  aus  dem  Inneto  de»  Umd««  berab- 
koxomend,  gerade  auf  das  Meiet  gericbtel  itl^  und  «dbit 
eine  grofse  Waisenuagse  mit  nicht  onbedeutendem  Falle 
dahin  führt.    Ein  solcher  aber  ist  der. Leck« . 

'Wahrscheinlicher  sind  daher  die  Van^uthnn^en  de- 
rer» welche  den  CQrbul9nischen  Canal  in  dnera» 
dem  Richtung  längst  dem  Ocean  suchen.  Diese  Lage 
«nd  auch  die  von  Taeitus  angegebene  Länge  passen  recht 
gut  aujf  die  Richtung  TonLejden  nach  Mäasland- 
slu^s»  und  vrir -wissen nichty  y^xximMiin§(i)^dxih\t 
diese  Lfingen*  Angabe  ßej  ssu  grofs»  wenn  man  nicht 
"annehttie:  dafs  der  Cand^  Krümmungen  gehabt  habe. 
J^fTiinm jr  (s)  hält  den  Canal,  der  vonLeyden  nadi 
Mäaslandsluys  Ehedem  gieng,  bey  i€t%x.ttm  Orte 
versandet)  aber  bey  Leyden  hoch  oflfch  ist  und 
dort  deil  Nahmen  VH^t  führt,  wirklich  für  den 
Corbulonischen;  derselben  Meynung  sind  Clu- 
veVf  CettariuSf  Köhler '(Z)f  Bueher  \l\)  und  Oher- 
lin  (5),  Diese  auch  früher  von  Anderen  geäusserte  Mey- 
nung  War  von  AUing  bestritten  worden»  weil  Nach- 
richten von  der  spätem  im  Mittelalter  erfolgten  Anlage 
des  Vliet  vorhanden  scyn  sollten  (6).  Indessen  könnte 
bey  einer  solchen  der  vielleicht  eingegangene  Cor- 
bulonische  Canal  immer  benut^st  und  zum  Grunde 
gelegt  worden  seyn.  Wir  müssen  bierbey  noch  bemer- 
ken« (lafs  in  der  «sületzt  angefahrten  Stelle  des  Taüw 
das  Wort  vetarentur  von  Einigen  vitarfintur  gelesen 
wird ,  und  dafs  attch  Bruimng  (7)  dieser  letsstern  Le«- 

l)  A,  s.  O,  P,  I,  p.  17,  i)  A,  s.  O.  S.  47.  und  ig?. 

3>  *  Atlant,  O.  A.  T,  6. 

4)  *  de  Belgip  L,  4.  p.  9.  $.  IJ.  p,  14g». 

5)  A,  a,  0*  p.  14. 

i)  *  Hadriani  Junü  Bat,  11,  in  Delf.  descr.         7)  A.  t.  0. 


9n  den  Vorwog  vor  der  erstem  giefit,  Niich  derMbea 
glaubt  er  t  die  Absicht  bey  Anlegung  des  C«n«l9  eey  ge# 
Wesen:  dje  unsiebere  Fdbrt  auf  dem  Meere,  (ßncerta 
Ocßßni)  m  vermeiden  und  den  Römiscbei)  Ti^aosport* 
ichiiFen^  Vf ^cbe  von  demHelium  ostium  nach  dem 
WaSisnbaose  der  Arx  Britannica  oder  derMünduni; 
dea  Rhein  (bei  P  e  1 1  e  n  nach  seiner  Meynung)  su  fah» 
reo  gebäht  hfttten»  eine  sicherere  Canalschifiahrt  dabin  «u 
Terscba&n«  Aber  auch  diese  Ansicht  nuila  den  Gedan? 
kea  verwerfien»  den  Corbulonischen  Canal  in 
dem  Leck  jw  sudien«« 

Von  deii  vielen  kleineren  Seitenausstr5mungen  des 
Rhein,  die  es  noch,  in  Holland  giebt  und  von  den 
mani^ehrl^  Veitnderungen » ,  Y^elcha  sie  —  meist  seibat 
darch  Mensdienhände  geschaffen  <—  zura  TheU  durch 
die  Menschenhand  f  »nm  Theil  durch  natürliche  freig* 
nisse  erlitten  haben,  im  Einaelnen  Nachricht  zvl  ge« 
ben,  würde  ^ns  hier  ztx  weit  führen«  Man  findet  sie 
voa  B0Tkh9y(\)  und  Anderen  «ciemUch  ausführlich 
beschrieben* 


"'^"""^"^'■■■■■■■■■pi 


V 


Der  YsseVodcr  der  dritten  Hauptmifcndnng  des 
Rhein  werden  wir  nachher  gedenken,  wenn  von 
dem  See.Flevus  die  Rede  scjrn  wird.  Zunächst 
wenden  wir  uris  vxx  den  Veränderungen ,  welche  der 
Boden  der  Niederlande  in  ^en  Gegenden  ?Bwischen 
dem  Ausflüsse  der  Maas  und  Waal  und  eben  dieser 
dritten  Rhein  'Mündung  sonst  noch  erlitten  bat. 

Im  innersten  Tbeile  des  Landes  sind  dieser  Ver» 
Snderungen  wenige,  yova  Leck  weis  man,  dafs  er 
eine  Insel  Grün e>y er t,  nicht  weit  von  H Otiten, 


l)  A.  a.  O.  Th,  I,  dritte»  Hsiiptst,  Ut  Brvining  im  Tftbleau 
de  Rottar^am* 
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serstörthat,  Reiche  noch  im  ldiitöiss8gaitantM4fd(i). 
Gröloer  und  aaUreicher  aber  rind  sie  izn  nntem  Thefle 
und  «a  deo  Küsten«  Die  Abachyremmwng  doi^cb  das 
MeergahtlängstderWestkästevoiiHollattd herab.  Im 
Dorfe  Scheveningen  miweit  dem  Haag,  ist  so 
vid  von  dem  Ufer  und  den  Dttaen  '-w^g^es^hw^ount^ 
dals  die  Kirche,  die  sonst  mitten  im  t)orfe  stand»  jetzt 
an  der  Küste  steht.  Eine  einzige  giolse  Fta&  hat  im 
Jahre  1570  das  halbe  Dorf  weggenommen  (o).  Der 
Wbaha  des  Dorfes  Kat^jk  stand  sonst-  -^eit  vom 
Meere,  jetzt  steht  er  am  Ufer,  nad  von  1719  an  bis  sa 
der  Zeit  da  IBergmann  (g)  sehrieb«  hatte  sich  das  Meer 
über  himdert  Klaftern  tief  in  das  Land  eingcMrohlt; 
Kwey  StxaCien  von  Katwjk  'waren  unterwtsdien  und 
nacbgestürat.  Bey  diesem  Dorfe  stand  ehedem  die  90* 
genannte  Arx  Britannica  (het  Huis  te  Bvitten) 
deren  Uifsproi^  dem  Kaiser  Claudius  zugeschrieben 
wird»  Die  Fundamente  dieses  Castelk  U^en  jetzt  im 
Meere ,  wo  man  sie  noch  in  neu^ef  Zeit  ungefahi 
sechshundert  Schritte  von  Katw^k  gesehen  hat (4); 
jetzt  soll  davon  Nichts  mehr '▼orbanden  seyA.  Die  Lage 
dieser  TrH{PPicr  tief  ^nter  dem  Meere  konnte  ^qtwe- 
der  durchsteigen  des  Me^r^- Spiegels  pder  durch  Ein» 
^ink^  des  Bodens  ver^rSficht  wocdcin  seyn.  Wir  yreif 
den  auf  diesen  Umstand  in  der  Folge  ^nrüpjckommen; 
bemerken  indessen  hier»   dafs   die  letztere  Ursache  in 

einer  an#  AUnrionen  de$"Me^?^  rmd  dey  flösse  gebil- 


■— ""W 


l)  Ahingf  P.  I.  p,  77, 

)3  JE).  Mann  im  oben  angefahrten  fifemolre  p«  ii(f.  ^^Bu^ 

sckingt  a.  a,  O.  8.  xo2. 
3)   T.  Bergmann  physic^  Beschreib«   der  Brdkugel   Th.'  2. 

$.  I5e- 
4),  Altitig  P.  I.  p.  2'  2g*  30.  -^  Biisching  a«  a,  O.  S,  roi« 
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deten  Gegend  vielleicht   allein  hinreichen  dürfte  f  nm 
(}en  Theil  des  Boden^s  der  eine  grofse  Last  an  tragen 

hat  in  vielen  Jahrhnnderten  tief  einsinken  bu  lassen* 

• 

Aber  in  dem  vorliegenden  Falle  sind  auch  vieUeicbt  die 
Reste  die*  man  noch  gesehen  hat  nur  die  untersten  Fun-« 
damente  des  Gebäudes»  -welche  vielleicht  immer  beynahe 
eben  so.  tief  gelegen  haben»  von  dem  übrigen  umher 
weggespühlten  Boden  allein  übrig  geblieben  und  viel* . 
leicht  dabey  nur  wenig  tiefer  eingesunkto  sind«  Die 
Tiefe  des  Meeres  selbst  ist  dprt  nicht  sehr  beträcht* 
lieh. 

An  vielen  Orten  sind  durch  grofse  und  kostbare 

Ufer -Baue  und  Dämme  dem  femern  Umsich^gfeifen  des 

Oceans  Gräazen  gesetzt  worden :  so  bey  Blankenberg 

in  Flandern^  bey  Ostende»  an  mehreren  Puncten 

in  Seelan.d  bey  Helvoct,  bey  s^  Gravesande»  in 

Nordholland  bey  Petten»    am  Marsdiep,  und 

auf  mehreren  der  nördlichen  Küsten  und  Inseln  bis  nach 

Ostfriesland  hin«    Das  Volk  der  ISiederlandehat 

unaufhörlich  um  sein  Land  mit  dem  Ocean  und  den. 

grofsen  Flüssen  zu  kämpfen»  bald  vejrliert  es  an  sie». 

bald  gevnnnt  es   von  ihnen.     So  hat  das  Harlemer 

Meer,  eine  ehedem  weit  kleinere  Wasser -Sammlung 

im  Lande»  dadurch  dafs  im  Jahr  1530  ein  Damm  unweit 

Sparndam  erniedrigt  wurde»   sich  auf    eine    unge». 

heuere  Weise  vergröfsert.     In  dem  genannten   Jahre 

bielt  es  3040  Morgen  (den  M.  zu  Goo  Q  Ruthen)»  das 

damals  davon  abgesonderte   Leydener    Meeröi75,, 

das  SpicringMeer  850  und  das  Oude  Meer  520» 

Kosa'mmen  6585  Morgen.     Diese  Meere  in  Eines  verei* 

mgt  hielten  im  J.  1591  schon  ic,375  M.»  im  J.  1647  rr 

17.080  M.»  im  Jahr  i6ß9  rr  i8ii>o,  im  J.  1740  ~  19500 

und  im  Jahr  1769  mit  den  anliegenden  Morästen ,  mit 

Welchen  sie  £ist  ein  Ganzes  bilden ,  gegen  39,000  Mor* 
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geil  (i).'  Man  hat  nun  iii  neuerer  Zeit  durch  Erhöhung 
▼on  Dämmen  ein  noch  gröfseres  Ausbreiten  dieser  Was- 
•ermatse  auBsuhalten  gesucht  (s). 

ZWey  ähnliche  Wassersammlungen  hinjgegen,  dai 
Diemer- ;and  das-Beilmer  Me^r  im  Amstelland, 
find  ausgetrocluiet  und  urbar  gemacht  worden  (3)  uiid 
eben  so  der  ehemalige  ansehnliche  Beemster-See  in 
Nordholland  (4)*  Der  Haven  von  Monnikendam 
hat  sich  mit  Sande  gefüllt,  und  ist  unbrauchbar  gewor« 
den  (5). 

Der  ungenannte  Verfasser  eines  von  uns  oben  al!g^ 
führten  Werkes  (6)  behauptet ,  dafs  die  Art  wie  die  Nie 
derländer  ihr  Land  durch  Eindämmungen  gegen  das 
Wasser  zu  schützen  gesucht  hätten  der  Grund  des  un- 
vermeidlichen Unterganges  dieses  Landes  werde.  Er 
zeigt ,  dafs  die  Eindämmung  der  Flüsse  ^len  Schlamm 
und  Sand  den  diese  mit  sich  führen,  in  ihren  Betten 
und  Mühdungen  zusammenhalte;  dafs  dadurch  der  Bo- 
den der  Flufsbetten  erhöhet,  und  die  Mündungen  durch 
Sandbänke  verstopft  werden,  wobey^  das  Land»  wel- 
chem Nichts  von  dem  Schlamme  der  Flüisse  ztiwachsei 
immer  niedrig  bleibe,  und  man  in  die  Nothwendigkeit 
versetzt  werde,  die  Dämme  immer  mehr  s^u  erhöhen; 
wie  denn  schon  jetzt  das  Wasser  mancher  Canäle  höber 
stehe  als  das  daneben  liegende  Land;  und  dafa  hierdurch 
die.Möglichkeit  solcher  fürchterlichen  Durchbrücbe  be^ 
bey  gefuhrt  werde,  wie  der  Durchbruch  in  den  Bies« 


1)  I^  Fr,  V.  Berkhey  s.  ««  O«  Tlu  I.  f*  13t* 

0)  D,  Manu  a.  a.  O«  S.  115.  -^  Wiebekimg  A4  S«  O.  5i  g< 

3)  BiUching  ai  a.  O.  S.  9^,    ,    4}  Alting  a«  a*  O.  P*  2«  p<  47' 

53  Büsching  a.  a.  O.'S.  115. 

6)  Natuur  en  WaterlooplkUtidige  Grondregeldti  u«  i.  w.  S. 

122  folg. 
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boach  n;_i.  vr*  Er  stellt  seinen  Landaleuten  das  Bej- 
ipiel  der  Äegypter  vort  die  ihren  Nil  nicht  eindämmten, 
sondern  denivon;  seiner  Ueberschwemmnng  mitgebrach- 
ten. Schlamm  durch  Vertheilnng  des  überströmenden 
Wassers  über  einen  grofsen  Theil  des  Landes  klüglich 
diesem  Lande  zuwiesen,  und  solches  immerfort  mit 
dem  Boden  des  Flufsbettes  in  möglichst  gleichem  Ver* 
hältniss^  erhöbeten.  Da  aber  die  Flüsse  der  Nieder« 
lande  nicht  periodische  Ueberschwemmungen  haben» 
ivie  der  Nil,  so  glaubt  diesei:  Schriftstellerin  da(s  dort 
die  Winterwasser  sq  benutzt  Werden  könnten,  wie  in 
Aegy  p  ten  das  .periodische  Anschwellen  des  Nil. 


Die  Zuydersee  und  die  Yssel. 

Wir  kommen  zu  dem  Schauplatze  einer  der  gröfs* 
ten  Veränderungen ,  die  sich  mit  der  Gestalt  der  Nie- 
derlande zugetragen  hat»  des  Durchbruchs  de« 
Oceans  in  den  Landsee  Flevus.  Die  heutige 
Zuydersee»  d*i«  der  innere  Theil  des  grofsen  Hol- 
land von  Friesland  trennenden  Busens»  der  Theil» 
welcher  südlich  von  Stare  ren  undEnkhuysen  liegt» 
und  den  Nahmen  Zuydersee  schon  vor  dem  Ein- 
brüche des  Oceans  in  denselben  führte  (i),  wird  von 
Pomppnius  Mela  (2)  als  ein  Landsee  unter  dem  Nahmen 
Flevo  beschrieben»  und  von  ihm  gesagt»  dafs  ihn  der 
Rhein  durch  Uebarschwemmung  des  niedrigen  Landes 
gebildet  habe»  wie  wir  oben  bereits  erwähnt  haben. 
Ptinius  p  in  der  gleichfalls  oben  angeführten  Stelle  (3) » 
giebt  zwar  dem  See  keinen  Nahmen»  gedenkt  aber  doch 


1^  Ahing  s.  «•  O.  V,  t.  pag.  €p       3)  L.  3«  c.  2. 
i)  H.  N.  L.  4*  e.  29, 
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8«iQe5  Dasqma  oder  vidmelir  defs  von  mehreren  Seou 
Auch  Taeiius  (i)  achireibt  von  Seen  in  der  Mehranhl«  nin 
MTCÜche  die  Friese^  vrohnten.  VieUeicht  war  der 
Zaydersee  ehedem  in  mehrere  Seenf  sertheilt,  'wel- 
ches aich  gar  vrohl  denken  lä&t»  so  ^wie  dafs  die  im- 
mer mehr  aus  den  Dmsüchen  Canfilen  suttromende 
Waasermenge  die  den  See  durchziehenden  Sandstriche 
nach  und  nach  zerstörte» 

In  dem  See  F 1  e  vo  lag  nach  M^la  (s)  eine  Insel  des« 
selben  Nahmens.  Ahifig  (3)  hält  dafür,  da£s  die  hleinen 
Inseln  Urk  und  Schokland  die  Ueberbleibsel  davon 
seyn  mögen,  und  bestreitet  Cluveni^  -wdchcj»  durch 
die  Aehnlichkeit  der  Nahmen  verführt«  die  Insel  Vlie- 
land  dazu  machen  will.  Nach  der  von  Mela  gegebe- 
nen Notiz  über  ihre  Lage,  mufs  man  jene  allerdings 
wohl  eher  zwischen  Kampen  und  Tavezyl  sucheni 
als  auTsen  im  Ocean. 

In  diesen  See  f^llt  der  dritte  oder  ostlichste  mit 
der  Yssel  durch  Drusus  verbundene  Arm  des  Rhein. 
Einige  glauben  die  Yssel  (YSala,  d.i.  das  Wasser 
oder  der  Flufs  der  Niederung,  denn  Sala  hiefs 
bej  den  NiederrheinlSndem  niedriges,  von  Flüssen  ab« 
gesetztes  Land  (fstfav/o) •  auch  Sala  Bruclerorum) 
habe  sich  schon  vor  Anlegung  des  Drusischen  Canals 
in  den  Zuyde;:see,'  und  aus  diesem  in  den  Ocean  er« 
gössen;  indessen  gedenken  die  Alten  ihrer  Mündung 
nicht,  wenigstens  nicht  unter  dem  eigenen  Nahmen. 
£ine  andere  Vorstellung  von  der  Yssel,  ihrem  vorma- 
ligen und  nachherigen  Laufe,  die  zum  Theil  auch  Jl" 
ting  mit  aufführt»    ist  folgende  (4):   Vor  Drusus  Zeit 


1)  Annsl.  2.  s.  ^—  Gennsn«  34.        3)  A.  s.  O. 

3^  I*  P*  H*  4)  Bruining  in  Commsnt.  ptrp,  8«  g«  tt*^ 
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gleng  ein  kleiner  Flafs  in  der  Gegend  von  Zütphen 
nordwärts ,   nahm  die  von  Osten  herkommende  Ober- 
jsselsche  Vecht  nebst   anderen  kleinen  Flüssen  auf, 
gieng  zwischen  Schokland  und  Overyssel  durch 
gegen  Lemsterland»    schied  die  Landschaft  Stave- 
ren  von  Westersoa  und  bildete  dort  an  seinem  Aus- 
flusse  den  von  beyden  genannten  Landschaften  westlich  ^ 
liegenden"  See  Flevu^,  aus  welchem  er  «ich  wieder 
als  der  Flufs  Fleyus  (Vliestrom)  in  den  Ocean  er- 
gofs.    Nicht  weit  gegen  Westen  von  dem  obem  Theile 
dieses  Flüfschens  lief  die  alte  Yssel,  bog  sich'bejr  der 
Stelle,  wo  jetzt  Doesburg  liegt,  links,  und  ergofssichbey 
Ysselort  in  den  Rhein.    Die^e  Yssel  leitete  Z)ru- 
sus  von  Doesburgan  nordostwärts  in  das  nach  Züt- 
phen laufende,  Flüfschen,  entzog  sie  auf  diese  Weise 
dem  Rhein,  und  liefs  das  alte  Bette,  durch  welches 
sie  vorher  diesem  Strome  zugelaufen  war,  so  ausgraben, 
dafs  nunmehr  umgekehrt  ein  Theil  des  Rhein  durch 
dieses  Bette  nach  der  neuen  Ableitung  der  Yssel  hin 
und  mit  dieser  nach  Zütphen  geführt  wurde.    Diese 
neu  vereinigten  Gewässer  bildeten  nun  den  östlichsten 
Arai  des  Rhein,  und  ergofsen  sich  in  den  SeeFlevus. 
Biese  Vorstellungsart  hat  die  meiste  Wahrscheinlichkeit 
für  sich,  und  macht  auch  GosselMsXx)  Qedenklichkei* 
ten  verschwinden.    Dafs  aber  Drusus  zum  Behuf  die- 
ser Ableitung  auch  selbst  die  Waal  zugedämmt  haben 
soll ,  ist,  -wie  wir  oben  zu  zeigen  versucht  haben,  nicht ' 
wahrscheinlich. 

Dieser  östliche  Arm  des  Rhein  wurde}—  wie  wir 
gleichfalls  schon  angeführt  haben  —  bald  Rhein,  bald 
Yssel  genannt,  und  man  glaubt  am  äufsersten  Aus- 
flusse desselben  in  den  Ocean  den  letzterh  Nahmen  in 


%)  Reoharches  T«  4.  p.  pg.  u.  9p. 
YiUlSl.  d«  Erclfl.  Bd.  I.  Z 
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der  Benennung  Tesselstrom  wieder  zu  etkeimen (i). 
Die  Mündung  des  östlidien  Rheinannes  in  den  Ocean 
wird  zwar  ron  den  Römischen  SchriftsteDem  erwähnt, 
doch  thei]s  ohne  Nahmen,  tfaeils  als  JFlevum  astium 
ühenif  theils  als  eine  Rheinmündong  überhaupt.  *  üfe- 
la  (2)  erwähnt  ihrer  auf  die  letztere  Weise,  PUnms  (5) 
aU  Flevum  ostium »  taeitus  (4)  deutet  nur  an ,  dafs  hier 
eine  Mündung  sey ;  Ptolemaeus  (5)  näint  sie  Mhenum 
Orient alem.  Eigentlich  nimmt  man  an,  dals  diese 
Mündung -sich  zwischen  den  Inseln  Vlieland  und 
Ter  Schelling  befunden  habe,  und  dafs  die  Mün* 
düngen  zu  beyden  Seiten  der  sonst  mit  Nordholland 
und  mit  Vlieland  verbunden  gewesenen  jetzigen  In- 
sel Texel  erst  später  vom  Ocean  gebrochen  worden 
seyen  (6),  Wenn  sich  daher  auch  im  Norden  des^le- 
vo-Sees  ein  Tesselstrom  befunden  haben  soll, so 
müfste  man  annehmen »  dafs  es  zwey  Ausflüsse  aus  die- 
sem See  gegeben  habe,  einen  Tesselstrom  und  einen 
Vliestrom  (Flevus)»  und  dafs  diese  sich  in  älterer 
Zeit,  ehe  ein  Durchbruch  am  Texel  erfolgte,  vor  ih- 
rem Ausflufse  in  den  Ocean  wieder  vereinigt  haben  müfs- 
ten.  Bey  dem  (sogleich  näher  zu  beschreibenden)  gros- 
sen Einbrüche  der  Nordsee  bahnte  sich  der  Flufs  (Fle* 
vus),  der  zuvor  seinen  Lauf  dort  hatte,  wo  jetzt 
•t  Oude-Vlie  ist,  seinen  Weg  von  West- Wor cum 
(einem  Orte,  den  das  Meer  verschlungen  hat)  gerade 
nach  Norden,  wodurch  sich  die  Sandbank  Breezant 
—  eün  Ueberrest  des  ehemaligen  Landes  —  insularisch 
formte,  flofs  zwischen  Schieringshals  und  Lan- 
gerzant  gegen  die- Rüste  von  Vlieland,  und  von  da 


i)  Alting  V»  I.  S.  115  u.  116.    3)  A.  a.  O.  L.  3,  c,  a. 
3)  H,  N.  L.  4.  c*  29.  •  4)  Annal.  L.  3.  c.  J. 

5)  Geogr,  L.  2.  c.  ii.  i)  Atting,  ?•  L  p.  64.» 
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nach  «eiiier  alten  Mündung  und  durch  dieselbe  in  den 
Ocean.  Diese  alte  Mündung  ist  nur  jetzt,  sehr  erwei- 
tert (i),  uiid  von  Vlie.land  selbst  hat  das  Meer  grolse 
Stücke^  unter  andejren  das  ganze  Dorf  West-VlijQ- 
1  a  n  d  abgerissen  (s)* 

Der  Einbruch»  oder  vielmehr  die  wiederhohlten 
Einbrüche  des  Oceans ,  welche  den  ehemaligen  Lands^e 
in  einen  Meerbusen  verwandelten,  erfolgten  vollständig 
erst  zu  Ende  des  drejzehenten  Jahrhunderts ;  nachdem'^ 
mehrere  einzelne  aber  schon  beträchtliche  Zerstörungen 
auf  demselben  Weg^  zu  Anfange  desselben  Jahrhunderts 
▼prausg^angen  w^aren.  Alting  (3)  glebt  davon  folgen« 
de  näheren  Nachrichten»  die  er  aus  handschriftlichen 
von  den  der  Begebenheit  gleichzeitigen  Achten  von 
Wer  cum»  JEmo\xaA,MancOf  niedergeschriebenen  Mit- 
theilungen entlehnt  h^t.  Im  Jahr  1205  ^^^  sicheren 
Zeugnissen  zufolge  die  Insel  Wieringen  noch  nicht 
vom  festen'Lande  abgesondert.  In  den  Jahren  1219  im 
Januar,  1220  zu  drey  verschiedenen  Malen »  1221  im  Ja- 
i^iiar  und  September»  1246  im  October»  1249  im  De- 
cember  und  1251  erfolgten  grofse  Ueberfluthungen  von 
Morden  her»  durch  welche  zuerst  der  Meerbusen  nörd- 
lieh  vom  Flevus-See  hervorgebracht,  die  Insel  Wie- 
ringen durch  Abreibung  vom  Lande  gebildet»  und 
der  gröfsere  Durohbruch  des  noch  übrig  gebliebenen 
Isthmus  voib. reitet  wurde,  welcher  das  damalige 
Friesland  (jetzt  Nordholland)  mit  der  Grafschaft 
Stav.eren  (im  jetzigen  Westfriesland)  Verband» 
und  nur  durch  den  nicht  sehr  breiten  Ausflufs  (wenn 
es  njir  Einer  war)   der  mit  dem  Rhein  vereinigten 


i;  Alting  a.  a.  O. 

3^  Bäsehing  «.  a.    O«  S.  X2Z  U.  123« 

3)  A.«.  O.  P.  I.  psg.  57  tt-  5«.    P-  n.  pÄg.^4. 
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Y  8  8  6 1  aas  dem  See  durchschnitten  warde*  Der  vSOige 
Durchbruch  dieses  Isthmus  erfolgte  endlich  entweder 
durch  die  grofsen  Fluthen»  welche  im  Jahre  isS^  sich 
in  einigen  auf  einander  folgenden  Tagen  wiederhohl- 
ten^  oder  noch  etAche  Jahre  später;  denn  man  hat  An* 
gaben»  die  beweisen »  dafs  Medemblick  zur  Zeit  des 
Grafen  Fhrentius  V.  (regierter.  1256  — ^  isg6)8chon8m 
Ufer  eines  Meerbusens  lag,  und  dafs  Staveren  im 
Jahre  1297  das  Meer  im  Süden  hatte« 

Durch  dieses  Ereignifs  hat  sich  Vieles  in  dem  Aens- 
8ern  des  festen  Landes  und  der  Inseln  dorr  herum  ver« 
ändert«  Nicht  blofs  ist  Land  zerstört,  sondern  auch 
welches  angesetzt  worden«  pie  Verhältnisse  ändern 
eich  sogar  immerfort,  wie  z.  B.  das  Eyerlan dache 
&at  —  die  Durchfahrt  z\fischen  Eyerland  und  Vli^ 
land  — >  mehr  und  mehr  versandet,  und  jetzt  fiir grobe 
Schiffe  nicht  mehr,  wie  ehedem,  l)rauchbar  ist  (i).  Ein 
See  oder  Meerbusen  Burdine,  Borneda  genannt, 
in  der  Oegead  von  Fr  an  eck  er  ist  zu  trocknem  Lande 
geworden,  vielleicht  nach  dem  Einbrüche  des  Oceam 
in  d^n  Zuydersee;  sein  Andenken  erhält  sich  in 
dem  Nahmen  Borndiep  oder  Boerdiep  (s).  Bols- 
ward/ia  lag  am  Ufer  desselben,  jetzt  liegt  es  weit  vom 
Meere  (3).  Mit  Leuwaarden  ist  es  derselbe Fjll (4}* 
Von  einem  ehemaligen  Canal ,  Fossatumvetusge- 
nannt,  der  zur  Gränze  zwischen  dea  H  uns  in  gern 
(in  Groningen)  und  den  Fivelingern'  (weiter  öst- 
lich) diente,  und  nach  einer  starken  Versandung  wie« 
der  hergestellt  wurde  im  Jkhr  1336,  ist  jetzt  keine  Spiv 


1)  L0  Fr*  V,  Berkhey  «.  «4  O.  TH*  L  S.  215. 

a)  Alting  P.  L  p«  31.    P*  2.  1^.  31. 

3)  Ebend.  P.  I.  p.  ad*         4)  £b«nd*  P,  2.  pag.'  titf. 
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mehr  vorhanden.  Alting  (i)  setzt  seine  Mtindang  an 
den  öitlicben  Anfang  des  Gröninger  Wad  zwischen 
der  l^awerzee  (dem  Manarmanis  der  Römer  oder 
dem  Ausflusse  der  Hunse«  Unsingis)  und  dem 
Dollart.  Osterdun»  ein  Fivelingischea  Dorf  in 
dieser  Gegend»  lYurde  im  Jahre  11390  zur  Hälfte  von 
den  Fluthen  weggerissen  (s). 

Die  Inseln  Borkum  (Burch<ina),  Jn^st  und 
Baut  vor. der  Mündung  der  Ems  scheinen  sonst  zu« 
lammengebangen  zu  haben »  und  erst  in  neuerer  Zeit 
durch  das  Meer  auseinander  gerissen  worden  zu  sejn(3), 
Borkum  ist  ^  Stunde  breit  (v.  S«  nach  N.)  und  1} 
lang  (v.  O.  n.  W.)«  Sie  soll  ehedem  12  bis  16  Quadrat« 
meilen  gehalten  habei^^*  Man  hat  noch  neuerlich  an  ih* 
rer  Westseite  Ueberreste  alter  Bauwerke  auf  dem  seich* 
ten  Meeresgrunde  virahrgenommen*  Die  jetzige  Sand« 
bank  Kanzel  gehörte  sonst  auch  dazu,  und  auf  dieser 
sollen  zwey  Dörfer  Hamswester  und  £tum  gestan« 
den  haben.  Im  pten  Jahrhunderte  war  Borkui^  noch 
sehr  ansehnlich,  und  erst  in  ganz  neuer  Zeit  ist  sie  von^ 
Meere  in  zwey  Theile  zerrissen  worden ,  die  nur  noch 
bey  der  Ebbe  zusammenhangen  (4).  J  u  7  s  t  verliert  noch 
jetzt  Land  an  der  Mordwestseite»  dagegen  an  der  Süd- 
ostsei te  sich  AUuvionen  ansetzen;  Baut  aber  ist  jetzt 
nur  noch  eine  vom  Meere  bedeckte  Sandbank  (5)«  Auch 
iit  kleine  Insel  Buifsen  (Busa),  welche  jetzt  nur  eine 
kaUe  bey  der  Fluthzeit  vom  Wasser  bedeckte  Sandplat- 
te ist»  scheint  mit  der  Uisel  Juyst  zusammengehangen 
zu  haben.    Zwischen  Borkum  und  Rottum  lag  die 


x)  Jlting  P.  a.  pag.  59«  ,   2)  Ebend.  P.  ^.  p.  141« 

Z)  Ebend.  P.  L  p.  32. 

4)  Arends  OstfrieiUnd  Ut  JeYcr  Tb.  L  8.  50.  82*. 91*  9S*  iH« 

Ü  Büsehing  Erdbeschr.  Tb«  ^  der  fcen  Aufl.  S«  ^9^ 
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alte  Hauptmündnng  der  fims;  eine  kleinere,  vidleicht 
für  groCse  Schiffe  niemals  fahrbar  gewesene,  ^ist  bey 

.  Buifsen  das  Buif&er  Diep.  Die  erstere  soll  dis 
ovi^dgog  des  Ptolemaeus  (i)  eeyn,  und  Jhing  (2)  crWärt 
diesen  griechisch  geformten  Nahmen  durch  das  Teutscbe 
die  weitere  (Mündung),  wie  die  Anwohner  sie  zum 

-  unterschied  von  der  kleinem  oder  engem  genannt  ha- 
ben mögen«  GosseliTi's.(Z)  Bemerkungen  gegenJbing 
sind  sehr  oberflächlich ;  Cluver  hat  die  Mündung  da 
ostlichen  y  echt  darunter  verstehen  wollen,  dochaucb 
oh|ae  wichtigere  Gründe. 


/ 


In  durchaus  ähnlichen  Verhäl^issen  tpit  den  Kü- 
sten der  Vereinigten  Niederlande  befinden  sich  die  -wei- 
ter östlich  an  demTeutschen  Meere  liegenden  von  Ost* 
friesland,  Jevcr,  Oldenburg  u.  s.  w.,  bis  zu 
der  Mündung  der  Elbe ;  und  bey  diesen  sind  diesdbcn 
Erscheinurigen  eingetreten  wie  hey  jenen. 

Wir  stofsen  hier  zuerst  auf  die  Mündungen  dsr 
Em  8  *und  den  Meerbusen  D  o  1 1  a  r  t.  Zur  Zeit  der  Ro- 
mer war  dieser  Meerbusen  noch  nicht -vorhanden.  Dw 
Ems  ergofs  sich  damals  durch  zwey  bis  drey  Mündun- 
gen ins  Meer,  nachdem  äie  ihren  Lauf  dicht  an  der 
Stadt  Emden  vorüber  (d.  i.  an  der  Stelle,  wo  diese 
nachmals  erbaut  wiirde)  genommen  hatte.  Der  Pol' 
lart  befindet  sich  an  der  Stelle  des  Relderlandes 
(Terra  Hei^ensium).  Er  war  vordem  ein  Stück  Landes 
zwischen  Groningen  und  Ostfriesland,  und  ragte  mit  ei- 
ner Halbinsel  nach  N.  O.  herüber  bis  gegen  Emden;  die 


i)  Geogr.  2.  II. 

2)  A.  a.  O.  P.  I.  pag.  107.  131.  132. 

f)  .Recher ches  T.  4.  p.  139  —  140. 
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Enif  umfiatbete  dieselbe  in  Ost  und  Nord.  >  An  der 
NordwesUeite  berührte  sie  der  vom  Aasflasse  der  Ems 
gebildete  Bo^en ;   von  dorther  trafen  sie  daher  die  Fla« 
tben,  und  an  der  Östseite  nagten  das  zurückströmend^' 
Wasser  während  der  Ebbe  an  dieser  niedrigen  Halbinsel» 
Eine  Fluth  um  Weihnachten  im  J.  1277  bewirkte  die 
«rste  grofse  Zerstör ang»  In  den  Jahren  ifiTg»  g^undS? 
brachen  neue  Flutben  ein  und  die  Zerstörung  schritt 
allmählich  iihmer  weiter  fort»  einige  Jahrhunderte  hin- 
durch.   Im  J.  1507  war  noch  Etwas  von  der  nicht  un« 
ansehnlichen  Stadt  Torum  übrig,  und  erst  Im  J.  153g 
kam  weiter  landeinwärts  ein  Damm  (Deich)  zu  Stande, 
der  bedeutend  genug  war,  das  weitere  Umgreifen  des 
Meeres  zu  hindern.  Die  verschlungene  Gegend  enthielt, 
ansser  der  genannten  Stadt,  fünfzig  Märkte,  Dörfer  un,d 
Klöster,  die  schönsten  und  reichsten  in  Friesland,  und 
die  tffei^  wurden  um  dreyzehen  tausend  Schritte  zurück- 
genickt.   Zwey  Flüsse,  welche  diesen  Landstrich  bewäs- 
serten,  die  Tiam  und  Eche,  sind  dadurch  aus  der 
Reihe  der  Flüsse  verschwunden  (i).  ' 

Der  neue  Meetbusen  nahm  gegen  sechs  QuadratrMei- 
len  ein.  Er  ist  aber  durch  Ansetzen  von  neuem  Lande 
bereits  sehr  verkleinert  worden;  dieses  neue  Land  be- 
trägt schon  auf  3^  Quadrat  -  Meilen  (2)  und  dadurch  ist 
der  Ort  Bunda,  der  nach  der  Katastrophe  ein  Paar  J^br« 
hunderte  lang  einen  guten  Haven  hattet  wieder  eine  Stun- 
de weit  vom  Wasser  entfernt  worden  (3).    Die  Bildung 


• 

0  Müng.  a.  «•  O.  T.  2.  p.  4d.  Ilg*  Il5.  X47.  —  D.  Mann 
Mem.  de  Bruxellos  s.  a.  O.  p.  IIS*  —  v*  Zaeh  monatl. 
Gorresp.  B«  5.  S«  441.  — ^  Fr>  jir&mU  Ostfriasland  und 
Jovor.  Th.  I.    8.  76.  94.  155* 

2)  Arends  a^  a.  O.  95* 

^}  Cb^dss.  8*  3a9* 
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des  Do  Hart  ist  Ursache,  dafs  die  Ems  ihren  Laut 
gänzlich  verändert  bat,  und  statt  wie '  sonst  östlieh  und 
nördlich  um  die  jetzige  Insel  Nesserland,  "vrelche 
vordem  mit  Reiderland  zusammenhieng  und  noch 
stets  vom  Wasser  benagt  wird ,  herum  und  dicht  an 
Emden  vorbey  zu  flielsen,  sich  einen  geraden  Weg  nach 
Westen  gebahnt  hat ,  und  jetzt  Nesserland  in  Süden 
vorbey  fliefst  (i). 

Das  ganze  Küstenland  nebst  den  vorliegenden  Inseln 
bat  noch  mehrere  grofse  Veränderungen  erlitten.  Die 
Ems,  welche  jetzt  von  Heide  an  nordwestlich  fliefst» 
und  die  Insel  B  orkum  zwischen  ihre  beyden Mündun* 
genfaFst,  th'eiltesich  aller  Wahrscheinlichlceit  nach  in  al- 
ter Zeit  schon  bey  der  Knock  (der  Landecke  westlich 
von  Emden)  in  zwey  Arme,  von  denen  der  östliche  jetzt 
gänzlich  verschwundene  durch  das -Land  der  jetzigen 
Aemter  Emden,  Pewsum  undN ordenströmte,  und 
zwischen  den  Inseln  Juyst  ui\dNorderney  ins  Meer 
fiel,  zu  der  Zeit  in  "welcher,  wie  wit  schon  bemerkt  haben, 
die  Inseln  B orkum  und  Juyst  unter  sich  und  mit 
den  verloren  gegangenen  B  a  n  t  und  B  u  i  f  s  e  nur  eine 
einzige  Insel  büdeten.    Man  glaubt,  das  Zerreifsen  die 
ser  Inseln  sey  im  zwölften  Jahrhunderte  erfolgt,  vielleicht 
bei  einer  grofsen  Fluth  von  1170  (2);   dafs  im  neunten 
Jahrhunderte  B  a  n  t  noch  mit  B  o  r  k  u  m  verbunden  ge- 
wesen, darüber  sollen  Nachrichten  vorhanden  seyn. 

Nördlich  von  Emden  liegt  die  Leybucht,  ein 
kleiner  Meerbusen,  welchen  das  Meer  im  dreyzehenten 
Jahrhunderte  gerissen  haben  soll.  Seitdem  haben  aber 
die  Küsten  dieses  Busens  wieder  so  viel  Zuwachs  an  neu- 
eingedeichtem  Lande  erhalten ,  da(s  ^  Städtchen  Ma- 


x)  Jrendi  a«  a.  O.  5.  %%u  2)  Jrends^  i.  S.  |I7« 
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rienhavep  das  tontt  an  der  K^ste  oder  in 
'Canalrerbindong  mit  derselben  lag,  jetzt  im  Landa 
und  ohne  alle  solche  Verbindung  liegt.  Dieier  Ort  -veac 
eine  gewöhnliohe  Zuflucht  Störtebekers  und  seiner  Oe^* 
teilen;  aber  der  Canal,  durch  welchendiese  mit  ihren 
Schiffen  bis  zur  Stadt  gelangten»  der  den  Nahmen  Stör- 
tebel^ers  Deep  führte»  ist  längst  vertrocknet  und 
verschwunden  (i).  '        ^ 

ImAmteEsens»  der  Insel  Langerooggegenübert 
gieng  im  J.  1277  das  Dorf  O  t sum  unler,  dessen  Kirch« 
tburai  vonbehauenen  Flintensteinen  gebaut  gewesen  seya 
soll.  Westlich  davon  wurden  die  beyden  Kirchdörfer 
Benseund  Oldendorf  im  Jahre  1570  am.,All€rbeili& 
gen  Tage  von  den  Fluthen  verschlungen  (s). 

In  dem  weiter  östlich  liegend^i  Amte  Witmund 
haue  das  Meer  einen  drey  Stunden  langen  Busen  vom 
Neuha  rlin  g  er  Siehibis  zum  Fried  erikenSiehl 
in  Je  ver  eingerissen:  die  Harlbucht.  Dieseristsett 
der  Mitte  des  secbssehenten  Jahrhunderts  durch  neueio^ 
gedeichtes  Land  ganz  wieder  zugefüllt  worden  <3)» 

An  der  Osueite  der  Herrschaft  J  e v  er  wiederhohlt 
aieh  die  Erscheinung  des  Dollar  t  in  der  Jahde.  Die- 
ser über  drey  Quadratmeilen  fiissende  Meerbasen  ist 
gleichfalls  neuerer  Entstehung.  Schon  vom  J.  1016  (wei* 
ter  hinauf  reichen  die  Machrichten  nicht)  hat  man  die 
Erzählung  eines  damals  zwischen  der  Jahde  und.We* 
•er  verschlungenen  Stückes  Land,  auf  welchem  ein 
Schlob  Nahmens  Meli  um  lag  (4);  die  eigentliche 
Entstehung  des  Busens  wird  in  das  Jahr  ifliS  gesetzt 
doch  haben  einige  vormals  darin  bestandene  Orte  sielt 


0  Arends  u  S.  do.  u.  375«  3)  ArmdM  Th.  2«  &•  7* 

3)  Ebendatt  S,  41« 

4)  Büsehing  Erdbesobr.  TU«  pv.dsr.Ttsa  Aui|>  S.  dll« 
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aocb  bii  feum  J.  i4sd  gehalten*  Ja  selbst  im  1. 1511 
•i&d  dort  hey  einer  grofsen  Flnth  noch  mehrere  Kirch- 
•pide  der  Voigtey  Rustringen  von  den  Wellen  Ter- 
•cUimgen  ^worden;  sogar  noch  1651  wurde  dort  Land 
W^Rerissen  (1). 

Das  Flüfschen«  welches  seinen  Nahmen  an  diesen  an- 
iehnlichen  Busen  überlassen  hat»  ist  so  unbedentend, 
dafs  man  seiner  Gewalt  allein  oder  auch  nur  zumTbeO 
4ae  Herrorbringung  eine»  soldien  Einbruches  nicht  za- 
schreiben  kann.  Um  die  Dunkelheit»,  welche  über  die 
Art  seiner  Bildung  herrscht  aufzuklären  ^  hat  der  von 
imf  oft  angeführte  Harr  Armis  folgende  Vennuthang 
au%estellt.  Nach  ihm  ist  der  J  ahdeb  us en  in  älterer 
Zeit  ein  Landsee  gewesen»  der  ein  Paar  südliche  Haupt* 
Aime  der  Weser  in  sich  aufnahm;  welche  am  dem 
See  an  der  Nordwestseite  .wieder  ausflössen  (anter 
dem  Nahmen  der  Made)»  sich  zwischen  Sande  imd 
Schaacauf  einer»  und  Accum^und  Kniphauseo 
•uf  der  auidem  Seite  hindurch  nach  Rüsteraiehl 
wendeten  und  in  das  jetzige  Bette  der  J  a  h  d  e  ergossen. 

Das  Flüfschen  dieses  Nahmens  hält  er  für  eine  an- 
dere ehemalige  Verbindung  des  Landsees  mit  dem  Meere 
durch  einen  Landstrich»  wdcher  die  nachmals  unterge- 
^ngenea  Kirchspiele  Douwens»  Band  und  Bor- 
dum  enthielt.  Man  sieht:  Herr  Artnds  macht  sieb 
das  Bild, von  dem  Jahde^Busen»  'wie  es  die  Zuy« 
4ersee  in  älterer  Zeit  mehr  im  Gcofsen  darbot.  Aucb 
den  erfolgten  Durchbrucb  rergleicbt  er  mit  dem  der 
Zu^ders^ee»  und  ist  der  Mejnung»  dab  die  Binnen- 
Wasser  schon  das  Land  in  solebem  Grade  aufgddsc  h^ 
ben  mochten»  um  es  zum  Durchbrechen  yom  Meiere ge* 


O  B«udblttj:#«..t.  0.  9.^1«. 
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eignet  sti  macben  (%)•  *  Die  für  diese  Vemilithang  avf<* 
gefltdken  Grunde,  deren  Wiederbohlnng  für  .nnaero 
Z^i^ck  zu  weitlänftig  sejm  würde,  haben  zwamancbee 
Einleuchtende;  iiideisen  lassen  sie  doch  Vieles  im  Dun^i 
kein,  aucli  möchte  die  Annahme  eines  Ausflusses  dea 
Landiees  durch  die  Jahde,  neben  dem  weit  gröfseren 
Ausflüsse  des  Weserarmes,  su  wiUkührlich  sejn,  da  doch 
genügende  historische  Beweise  dafür  zu  mangeln  schei« 
nen;  und  endlich  istdabey  auf  eine  Beantwortung  der 
sich  natürlicherweise  autdringenden  Frage:  wodni«h 
£e  Verbindung  mit  dem  östlichen  Hauptstrome  der  We» 
ler  aufgehoben  worden  seyn  möchte?  nicht  Bedacht 
genommen. 

Von  den  sieben  Inseln ,  welche  vor  4^  Ostfiriesi» 
sehen  und  Jeverschen  Küste  liegen,  Borkum,  Juyst« 
Nojderney,  Baltrum,  Langeroog«  Spikeroog 
und  Wange roog  ist  Borkum  die  einzige,'  die  sich 
immer  als  Insel  zeigt;  zu  allen  übrigen  kann  man^zut 
Zeit  der  Ebbe  von  dem  festen  Lande  durch  das  dazwi« 
sehen  liegende  seichte  Meer  (Watt)  trocknen  Fu&es  ge« 
langen.  Langeroogi^t  neuerlich  roitn  Meere  in  drejr 
Stücke  zerrissen  worden.  Wangeroog,'  die  sonst 
weit  gröfser  war  als  jetzt,  in  zwey.  Von  zwey  Kirdieiit 
die  «ionst  darauf  standen  hat  die  eine  an  der  Nordseite 
gelegene  das  Meer  schon  längst  ganz,  und  die  andere  bia 
an  den  Thurm  verschlungen ,  in  dessen  unterstem  Rau^ 
me  jetzt  der  Gottesdienst  gehalten  wird  (s).  Oestlich 
von  Wangeroog  sollen  noch  mehrere Insdn  gdegeü 
haben ,  und  slimmtlich  verschlungen  worden^  seyn» 
Die  bekannten  Katastrophen,  welche  diese  Insebi  erliSh 
ten  haben,  lassen  auf  unbekannte  in  älterelr  Zeit  achliet- 


1)  Ärends  a.  a.  O.  Th.  2.  8.  223  —  ^S5^ 

2)  Ätwd9  a«  ft.  O.  Th.  a.  S.  275* 
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6^ti;  '  Vielleicht  (bildeten  sie  einst  eine  zasaininesihaii- 
gende  Dünenreihe  im  Meere»  wie  die  Nerangen  im 
Baltischen  Meere,  in  welcher  steh  nur  den  Mündangen 
der  Ems  und  Weser  gegenüber  Oeflniungen  befanden, 
Und  hinter  diesen  Vormauern  mag  das  Ansetzen  bedeu* 
tender  Stücke  Landes  an  den  alten  Küsten  Ton  statten 
gegangen  seyn»  Die  fortwährende  Verkleinerang  der 
Inseln  und  die  allmfihliche  Vemundening  ihrer  Zahl 
Spricht  dafür.  Plinius  zählte  vom  Texel  bis  zur  Ei* 
der  drey  nnd  zwanzig  Inseln»  und  jetzt  findet  man  mit 
Inbegriff  von  Helgoland  und  der  Insd  Neuweil; 
deren  liur  Sechszehen«  Den  Mündungen  der  grofsen 
Ströme  gegenüber  mögen  sich  die  Oeffhungen  in  der 
Dünenreihe  zuerst  so  sehr  erweitert  haben,  dab  die 
Secfluthen  sich  mächtiger  auf  das  zurückliegende  Land 
iSCgiefsen  konnten. 

Das  Gewinnen  von  Marschland  durch  £indeiclinng 
ist  zwar»'  wie  es  scheint»  eine  Erfindung»  deren  Ur« 
Sprung  man  notlylürftig  nachkommen  kann»  indem 
man  ihn  kaum  über  das  siebente ,  Jahrhundert  hior 
aufsetzen  dürfte.  Aber  die  Natur  selbst  scheint  dort 
Weit  früher  Marschland  gebildet  zu  haben  —  was  sie 
fipeylich  in  dei:  Folge  oft  selbst  wieder  zerstört  hat; 
denn  schoii  £u  der  Zeit  als  die  Römer  diese  Gegenden 
kenneii  lernten  war  solches  Marschland  daselbst  vor- 
handen» und  zwar  in  gröfserer  Ausdehnung  als  jetzt, 
da  damals  der  Dollart»  der  Jahdebusen  und  andere 
Einbnchten»  deren  wir  gedacht»  noch  nicht  vorhanden 
•waren.  Ohne  Zweifel  waren  auch  damals  die  soge- 
nannten Watten»  wdche  die  sonst  gröfseren  Inseln 
vom  Lande  trennen »  Canäle  von  viel  geringerer  Breite 
als  ihre  jetzigje  ist  (i).  ^ 

i)  Amads  Th.  |.  S.  sau 
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Von  den  grofsen  tnit  diesen  Gegenden  Torgegffk»- 
genen  Veränderungen  finden  sich»  nelien.den  eigendick 
hiatoriscben  Thauachen»  auch  noch  manche  andere 
Spuren.  Bey  J  e  v  e  r  hat  man  z weymal.  im  J.  itSgS  und 
nochmals  vor  wenigen  Jahren  Anker  aus  der  Elrde  ^e« 
graben  (i).  In  Watteworden  einem  ostfriesischen 
Dorfe  wurde  heym  Graben  eines  Brunnens  sehen  FvS& 
tief  unter  der  Erde  Bretcfrweifct  Pfähle»  Asche  un4 
Mist  gefunden  u«  s.  w*  (d)* 

Die  Eindeichung  des  neugebildeteh  Landes  und 
also  Vorrücken  der  Küaften  findet  noch  von  der  Weser  an 
bis  an  die  Jütländische  Käste  hinab  an  mehreren 
Pancten  statt,  dort  wo  zwischen  durch  auch  so  mail- 
cheZerstörung  derKmten  erfolgt  ist»  wie  wir  im  ersten  * 
Hauptstücke  gezeigt  haben.  Einige  Bejspiele  davon 
sind  dort  zugleich  angeführt  worden.  Hiet  erwähnen 
wir  der  Eindeichung  von  Vieland»  Nordholz  tt. 
s.  w.  im  Bremen« eben,  der  Versandung  des  Ha- 
vens  von  Neuhaus,  der  Bill  e  und  AlsterbeyHamr 
burg  (3),  des  Ausgrabens  alter  Waffen  und  metallener 
Geräthe  in  den  Festungsgräben  von  Stifde,  neun 
Fufs  unter  dem  Spiegel  des  niedrigen  Sommerwassers 
der  Elbe  (4);  der  Versandung  des  Havens  von  Tön- 
ning,  welchem  man  jedoch  durch  Kunst  zu  Hülfe  ge« 
kommen  ist,  der  des  Havens  von  Husum;  der  be« 
trächtlicben  Eindeichungen  im  Schleswigischen  Amte 
Ton  dem»  wo  die  Orte  Fahretoft  i^t  Dage- 
bull  i7a7iuid6alniabüll  1700 nochlnseln  waren,  und 


l)  Arends  Th.  2.  5.  2ir.  a)  Ebsüdss.  S.  ipf, 

3)  Büsching's  Erdbesckr.  Th.  9.  (d«r  Ttra  Ausg.)  S;  iii» 

117.  118»  «d*  482.  57^' 

4)  Göcting*  Anzeigen«  JSip«    N.  259'«'' 
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seitdem  laiA^fest  gemacht  Mnordoi  aind  (i).  Die  Vman- 
<lung  der  Bucht  bej  Liat  am  Nordende  der  Insel  Sjlt 
•(  L ia  t  e r  Tief)  13 1  auffallend.  Vormals  war  daselbst 
ein  geräumiger  und  tiefer  Haven,-  in  -welchen  sogar  Li- 
nienschiffe einlaufen  konntcni »  und  der  deswegen  auch 
.4ett  Nahmen  Kongshaven  führte.  Dieser  ist  durch 
den  Sand  der  Dünen,  aus  welchen  die  Insel  fast  gaiiz  be- 
steht» mit  Sande  Töllig  angefüllt  So  nipn^t  auch  die 
Bucht  auf  der  Westseite  der  südlich  von  S7lt  liegen- 
den Insel  Amrum  an  Tiefe  ab  (2).  Auf  der  N.  O.Rü* 
8te  von  Jütland  ist  zwischen  Skagen  und  Fiat- 
atrand  die  Küste  bey  Menschengedenken  30  bis  40 
Klaftern  vorgerückt  (3) ,  eine  Erscheinung,  die  an  die- 
ser Stelle  um  so  interessanter  ist,  da  an  der  Nordküste 
bis  an  die  Spitze  von  S  k  a  g  e  n  hin  gerade  eine  auffal- 
lende Zerstörung  des  Landes  durch  die'Wellen  beobach- 
tet wird. 


■■ 


Das  Baltische  Meer.  , 

In  diesem  Meere  zeigt  sich,  wie  wir  schon  oben 
bemerkt  haben,  die  Erscheinung  des  Ansetzens  von 
Land  häufig ,  besonders  an  den  Küsten  des  B  0 1  b n  i- 
sehen  Busens,  aber  auch  an  den  südlichen  mangelt 
sie  nicht  ganz« ,  Der  Busen  von  Flensburg  wird  bey 


l")  NUmauH  Handbuch  der  Schleswig- Holst.  Landeilmndö 

Th.  I.  S.  87  —  89»  U3«  <J^4-  73  a-  744. 
i)  P.  <2tf  Lowenom  Stminlung  v,  Na&riehten  far  Seefalirer 

ftü  der  von  ^^  $5'  bis  ^g*  $'  N.  Br.  wachsenden  Charte 

von  der. Nordsee  etc.  teuttche  Uebersettimg»  Kop«iiJia£en 

1817.  S.  24. 
S)  Ponitöj^idan  von  der  Neuigkeit  der  Welt.  Th.  i.  S.  77. 
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der  Stiidt  immer  enger  und  $eichtert  vvod  6bg{eidbk.maB 
der  foruehreitenden  Versandung  entgegen. arbeitet»  so 
erstreckt  sich  doch  der  Haven  nicht  mehr  so  weit  als 
ehedem  (i)«  Im  Haven  von  Schleswig  war  dl^  Ver- 
sandung noch  bedeutender,  und  man  hat  ihn  nur  mit 
Tiden  Kosten  wieder  brauchbar  gemacht.  Um  die  lasd 
Hwen  bemerkt  man  ein  Anwachsen  der  Sandbänke(fi)s 
selbst  an  den  Mauern  von  Kopenhagen  soll  die  Kü* 
ste  vorgerückt seyh  (3);  der  Haven  der  Stadt  Burg  auf 
der  Insel  Femern  war  schon  in  der  Mitte  des  achtse* 
henten  Jahrhunderts  ganz  verschlammt  (4). 

Wir  haben  ini  I.  Hauptstücke  der  Veränderung  g^* 
dacht,  die  mit^der  Halbinsel  Dars  an  der  Vorpommec- 
schen  Küste  vorgegangen  ist;  bey  derselben  hftuft  sich 
der  Sand  immer  mehr  an,  ihre  nördliche  Spi  tze.  verlän- 
gert sidi  nach  und  nach»  ihre  ganze  Nordküste  rückt 
vor  9  und  eine  Sandbank  hat  sich  in  neuerer  Zeit  davor 
gelegt/ 'so  dafs  das  Meer  nicht  mehr  wie  sonst  Benv- 
stein  an  die  Küste  werfen  kann.  An  der  Westküste  be> 
fand  sich  sonst  ein  Ausfiufs  der^eckenitz»  aber  die- 
ser ist  ganz  verstopft  und  die  Mündung  bey  Prerow 
ist  vom  Sande  weiter  gegen  Westen  gedrängt  worden  (5). 
Dafs  schmale  Meeres -Arme  und  Binnen  wassar  in  älte^ 
rer  Zeit  noch  tief  in  Pommern  eingedrungen,  seym 
nvögen ,  davon  hat  man  allerley  urkundliche  Andeutu^* 
gen.  So  soll  in  Urkunden  fünf  bis  sechs  Jahrhunderte 
alt  die  Gegend  zwischen  Friedlandi  Treptow  aa 


1)  CatUau  CallevüU  Tableau  de  Is  Mer  Baltiqus  T.  l*  p.  4s. 

—  Niemann  z,  a.  O.  S.  564* 
S)  Ebendars.  Th.  i.  S.  177.        3)  Telliam$d  Th.  i.  5.  l66. 

4)  QatUau  CalUpilU  Th«  i.  5.293.  —  Ni^mmnn  s.a.O..S.5fO« 

5)  V.  fVehrs,  dsr  JDars,  und  der  Zingtt,  3*  31«  4^  49*  ö3* 
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jderTolIenae«  und  Neubrandenburg:  /luiilage* 
ffiannt  teyni  |  und  es  bestehen  Sagen  dafs  man  dort 
beym  Torfatechen  verschiedene  SchifFsgeräthschaften, 
Anker,  Masten  u.  dergL  ausgegraben  habe(i).  Alle 
Pommerachen  Häven  leiden  sehr  durch  das  EntsteheD 
4V(W  Sandbänken  rot  denselben,  wie  Swinemün- 
de(9),  der  Aüaflufs  derDivenow,  der  Fer8atite(3) 
u.a.  MT«  Man  nennt  diese  Sandbänke  dort  F lata n und 
aucht  sie  durch  Baggern  wegzuschaffen«  Die  in  so  vie- 
lent  Niederungen  umgehende  Sage  von  ausgegrabenen 
Schiffsgeräthschaften  hat  man  sogar  von  der  tief  im 
Lande  liegenden  Gegend  zwischen  Bromberg  und 
Nakel,  wo  ein  ganzes  Schiff  und  zwey  Anker  zwaa* 
sig  Fufs  tief  in  der  Erde  gefunden  worden  sejn  sol- 
len (4).  Was  an  dieser  Sage  Wahres  iit,  vermögen  wir 
nicht  anzugeben ;  ist  sie  gegründet  sp  kann  das  gefun- 
dene auch  ein  Stromschiff  seyn,  und  nur  auf  eine  Vei- 
Änderung  im  Bette  eines  Flusses  deuten.  Die  alte  Mün- 
•düng  der  Weichsel  hat  sich  mit  Saqd  verstopft»  yf^ 
halb  der  Canal  von  Neufahrwasser  angelegt  worilen 
ist,  und  die  vielen  Werder,  oder  gröfseren  Inseln 
nnd  Halbinseln  zwischen  den  Mündungen  dieses  Stro- 
mes und  den  sich  in  denselben  ergiefsenden  kleinen 
Nebenflüssen  sindgröfstentheils  Ajiluvionen,  welche  die 
Anwohner  durch  Eindeicbeii  dem  Flusse  abgewo^"^^ 
haben  (5).  Der  Geschichte  der  N  e  r  u.n  g  e  n  haben  m 
am  I»  Hauptstücke  bereit«  gedacht.  Ihre  eigenthümliche 


l)  KolpiH  aber  cl. 'Naturgssoh*  n  Pommerti,  in  den  Samm- 
lungen zur  Physik  u.  Natuxgesch.'Bd.  i.  $•  tfgo  «*  6U* 
k)  OppQsidonsblatt,  1819.  Nr.  20.  S.  236« 

3)  S.  Pf^redd  in  v.  Zack  monad.  Gorresp^  fid.  6*  S«  336. 

4)  ji.  Ch.  HpluJie  der  Nitxdistarikr.  Königsberg  1793.  S.  9S' 
ff)  Cmttetm  CalUvilU  Th«  i.  p.  57;  u.  Th.  2.  p.  9o*. 
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Beichaffenheit»  da  sie  faiit  durchgebends  aus  hohen  Düf^ 
neu  bestehen,  hat  uns  auf  die  dort  dargelegten  Gedan« 
ken  über  ihre  Bildung  geleitet.  So  wie  diese  Beschaf- 
fenheit sie  von  den«  ihnen  sonst  in  mancher  Hinsicht 
ähnlichen,  neugebildeten  Barren  an  der  Küste  von  Län- 
guedoc  unterscheidet,  welche  letzteren  2war  auch* 
beträchtliche  Binnenwasser  vom  Meere  abschnMden, 
aber  aus  niedrigem  nicht  blofs  sandigen  sondern  auch 
morastigen  Boden  bestehen,  und  in  stetem  Zunehmen 
sind;  so  scheii^en  auch  bey  der  Bildung  der  Nerun- 
gen  imd  der  insularischen  Dünen  an  den  Küsten  des 
Tentschen  Meeres  noch  andere  Ur^acheu  mitge» 
wirkt  zu  haben,  als  hey  der  Bildung  jener  sogenannten 
Plages  in  Languedoc. 

Die  Mündung  des  Niemen  und  die  Rhede  von' 
Kiga  leiden  eb^ifalls  viel  von  dem  Anhäufen  dea  San- 
des (i). 

So  reichhaltig  der  Bothnische  Bus^n  an  Bey- 
«pielen  von  Versandung  der  Flu&mündungen ,  Verrin- 
gening  der  Oberfläche  des  Meeres  und  Vorrücken  der 
Küsten  ist;  so  müssen  wir  uns  doch  das  Anfühten  der* 
selben  bis  in  das  folgende  Hauptstück  vorbehalten,  wo 
wir  hierzu  eine  -dringendere  Veranlassung  bekommen. 
Ungeachtet  diese  Beyspiele,  der  von  uns  gewählten 
Ordnung  gemäfs,  ^eigentlich  in  das  gegenwärtige  Haupt- 
ftück  gehorten,  wird  man  doch  eher  billigen  als  taddh, 
dafs  M^r  sie  hier  auslassen  um  dadurch  eine  ermüdendo 
Wiederhohlung  desselben  Gegenstandes  zu  vermeiden« 


1)  CaUetfu  Caüeviüe  Tk.  I.  S.  6$  u.  71« 
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'Die   Küsten   des   Nördlichen   Oceans 

and  von  Asia. 

Im  Cattegat  Collen  von  der  Norwegischen 
Rüste  an  bi«  nach  Schonen  sich  Ansätze  von  Land 
Inlden;  CatteauCalleviUe  (i)  versichert,  dafs  der  Boden 
allerdings  dafür  zeoge,  aber  er  bringt  iteine  näheren 
Niachrichten  darüber  bej^  Bey  Drontheim  wird 
ebenfalls  eine  Alluvion  des  Flusses  Nid  bemerkt,  doch 
soll  sie -nicht  bedeutend  seyn,  wie  sich  von  derdord* 
gen  Lage  der  Küste  erwartenläfst  (^).  Von  dieser Kiiste 
gilt  näbmlicb  dasselbe,  was  wir  von  den  Westküiten 
von  Portugal  und  Spanien  oben  bemerkt  haben» 
daher  auch  liier  dieselben  Hindemisse  sich  einer  Bil- 
dung neuen  Landes  entgegenzusetzen  sclieinen. 

Für  die  übrigen  Theile  der  Nordküsten  von  Euro- 
pH  und  Asia  fehlt  uns  die  Geschichte.  Brcwaüius  (Sl 
behauptet  zwar  daCs  an  den  nördlichen.  Küsten  von 
Asien  groTse  Alluvionen  vorkämen^  doch  fdiltesdar* 
^ber  an  genügenden  Nachrichten  ganz  •  und  das  uras 
*wir  im  Eingange  zu  dem  gegenwärtigen  Hauptstückc 
^on  diesen  Gegenden  nach  lütter  angeführt  haben» 
scheint  das  Gegentheil  der  von  BrowalUiu.  aufgestellten 
-Behauptung  zu  bezeugen. 

l£Mt  im  Oehotzkischen  Meere  and  von  da süd* 
'Wärts  finden  sich  wieder  wirkliche  Ueberlieferungen 
von  den  Deltabildungea  der  dortigen  Flüsse  un4  "^^^ 
ärmlichen  Erscheinimgen«  Zwischen  Ochotzkund 
dem  Flusse  Ulliaii  macht  .sehr  merkbar  das  Meer  an 


i)  T,  I,  p.  178. 

%^  Joh.  BrowalUut  liist.  tTutenuch.  d«r  vorgegebenen  Y«?* 
SDinderung  des  Wassert;  iShtn.  v.  K.E.  Klein.  Stockbolin 

I75<J«  8- 197' 
a)  A,  a.  O.  S.  145, 
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dem  niedrigen  Ufer  jedes  Jahr  einen/ neuen  Ansatz  von 
demselben  Gerolle ,  welches  die  Bäche  ,aus  den  zurück« 
liegenden  Bergen  herabführen,  und  das  ganze  niedrige 
Ufer  dort  bis  an  den  Fufs  dieser  Berge  scheint  auf  sol- 
che Weise  gebildet  worden  zu  seyn  (i).  ■  Der  Urak  (iii 
derselben  Gegend)  fiel  noch  wenige  Jahre  ror  Saryt*' 
iehm's  Besuch  daselbst  weiter  westwärts  ins  Meer;  al- 
lein  bqr  einer  grofsen  Ueberschwemftmng  durchbi'ach 
er  die  schmale  Erdzunge  diei  ihn  vom  Meere  trennte» 
und  die  ältere  (tiefere)  Mündung  ward  von  ihm  verlas- 
sen und  zu  trocknem*  Sande  (2).  • 

Vom  Amur  vermuthet  man,  dafs  die  Masse  des 
von  diesem  ansehnlichen  Strome  herbeygeführten  San* 
des  und  Schlammes  den  Isthmus  gebildet  habe,  welcher 
nach  neuen  Beobachtungen  die  sonst  als  Insel  betrachte* 
te Halbinsel  Saghalien  (Tschoka),  mit  dem  festen 
Lande  zu  verbinden  scheint,  Diesef  Isthmus  wird  übri- 
gens  bis  jetzt  nur  vermuthet;  noch  ist  nicht  bekannt 
^fs  ein  Europäischer  Beisender  demselben  betreten 
hätte  (3),  .        ■ 

Schon  in  der  Einleitung  zu  diesem  Hauptstücke  ha*' 
ben  wirdes  Hoangho  oder  Gelben  Flusse«  und  der 
Menge  von  erdigen  Theilen,  die  er  ins  Meer  führt,  ge*- 
dacht.  Dieser  Strom  erster  Grobe  hat  auch  an  seinar 
Mündung  und  in  seinem  untern  La^Ce  grofse  Verände»^ 
Tangen  in  der  Gestalt  des  Landes  verursacht  (4)*  Er 
sendete  vormals  einen  Arm  gegeh  Norden  in  den  Busen 


0  G.  Sarytsch£w*$  achtjährige  Reise  im  nord^siL  Sibiris«, 

Teutsche  Uebers,  v.  Bust&l  Th.  |.  S.  139, 
3)  Ebendas«  S.  150* 

3)  KrusenstertCs  Reise  %r  Theil.  —  H/£t«r  Erdkunde  Th.  i«$. 
64.2.  —  Fleurieu  Obsi.  tur  U  division  hydrographiqu« 
du  Globe  p.  ^o» 

4)  Lulojf  £inl.  z.  Kennen,  d.  Erdkugel  i.  S.  3gg.    Montlily 
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▼on  Petscheli,  wie  man  aus  Mareo  PoWs  Charte 
und  den  Volkswagen  der  dortigen  Gegend  iinssen  -will. 
Die  Stadt  Tiensingsoll  ei^at  am  Meere  gdegen  ha- 
ben, von  welidiemsie  nach  Marco  Polo  sechszelm  geo- 
graphische Meilen  entfernt  lag.  Zu  Bildung  der  jeui- 
gen vierzig  geographische  M^len  iveiter  gegen  Süden 
als  die  alte  ausgehenden  Mündung  -des  Stromes  hat  übri- 
gens —  «a^t  man  —  die  Kunst  mitgewirkt»  da  der  Kai- 
ser Gin^tsong  ^us  der  Dynastie  der  Song  den  Abflafs 
durch  den  alten  nordlichen  Arm  verdämmt  haben  soll. 
In  der  Gegend  und  Richtung  dieses  Armes  fliefst  jetzt 
der  Feiho  in  den  Busen  von  Pet^cheili  (i);  auch 
ist  das  ganze  Land »  von  diesem  ^Iten  Arme  an  bis  zur 
jetzigen  Mündung,  niedriger  angeschwemmter  Deitabo- 
^exif  der  durch 'Dämme  gegen  die  tJeberschwemmun* 
gen  geschützt  ^ind  durch  Caiiäle  troöken  erhalteo  ver^ 
den  tnufs.  Bej  Peking  ist  unstreitig  einst  Meerei- 
ufer  gewesen.  Im  Me^re  «elbst  nimmt  man  die  Folgen 
der  Verschlammung  auf  yielerlej  W^se  wahr.  Der 
Busen  von  Petschefli  ist  mit  einer  Menge  von  Un- 
tiefen und  kleinen  Inseln  umgefüllt,  von  denen  mehrere 
'^t  Menschengedenken  erst  aus  dem  Wasser  hervorge- 
treten sejrn  sollen«  Vor  der  jetzigen  Mühdung  des  Ho- 
angho  färbt  der  gelbe  Thon  den  seine  Fluthen mit- 
bringen das  Küstenineer  weit  hinaus  und  giebt  ihm  den 
Nahmen  Hoan^hai  (Gelbes  Meer).  Die  dort  a^ 
gelnden  Schilfe  sollen  in  der  Richtung  ihres  Laufes  gdbe 
Schlammstreifen  im  Meere  hinter  sich  lassen,  und  alle 


Magazin«  Mäts  |8I7*^,II3« —  N*all|;.  geogr.  £pkein.Bd 
1.  S.  124. 

x3  De  Maila  hist.  g£n.  de  la  Chiae,  pubL  pax  Crosi^r.  h- 
ri«  1778,  T*  8-  P«  245.  —  Ritter  Erdkunds  Th,  l.  S.  6i1 
—  50-  Er  citirt  *  Marcö  Polo's  Charte,  [u.  *  Brian  cir« 
de  rancienne  Chine. 
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Strömungen  und  Wirbd  tollen  dort  hh  audenChu- 
can-Inseln»  ja  bU  nach  Korea»  diesen  Schlamm  selbst 
las  ^riefen  von  loo  und  ifio  Faden  emporwerfen.  Da« 
Küstenmeer  ist  übrigen«  nicht  über  sechs  und  dreysig, 
und  im  Busen  von  Petacheli  gar  nur  zwölf  Faden  tief. 
Vor  der  ganzen  Küste  von  Kiangnan  liegen  grofse 
Sandbänke»  in  der  Tiefe  liegt  immer  Schlamm,  und  die 
Tiefe  selbst  ist  sehr  ungleich  und  schneO  abwechselnd. 

Der  Jantaekiangoder  Blaue  Flufs^  dergröfste 
unter  den  Strömen  dea  Chinesischen  Reiches  und  einer 
der  gröfsten  Strdme  der  ganzen  Erde,  übertrifft  was  den 
Umfang  seiner  Deltabildung  betrifi\  den  Hoangho« 
und  beyde  zugldch  haben  bhne  Zweifel  am  Gelbeh  von 
einer  Inselkette  gegen  den  grofsen  Ocean  geschützten 
Meere  den  gröftten  Theil  der  bauchigt  hervortretenden 
Niederlande  dieses  grofsen  Reiches  gebildet.  Der  vom 
Blauen  Flu8$e  abgesetzte  Sand  und  Schlamm  tiat 
fiinf  Meilen  vor  seiner  Mündung  die  Insel  Tsung 
Ming  hervorgebracht,  die  zwanzig  geogr.  Meilen  lang 
und  fünf  bis  sechs  breit  ist.  Sie  war  vor  500  Jahrcfn 
noch  nicht  bekannt»  wenigstens  findet  sie  sich  ilicht  auf 
der  alten  vormals  im  Pallaste  des  Doge  von  Venedig 
aufbewahrten  Charte,  deren  Zeichnung  soweit  sie  Chi. 
na  betrifft  dem  Märco  Polo  zugeschrieben  wird«  obgleich 
die  kleineren  Chusan -Inseln  auf  derselben  angege* 
ben  sind.  Wenn  daher  auch  der  Anfang  ihrer  Bil- 
dung noch  viel  weiter  zurückgesetzt  werden  mufs, 
so  kann  sie  doch  erst  seit  jener  Zeit  über  die  Wasser« 
fläche  emporgetreten  sejn  (i). 

Von  den  grofsen  Strömen,  welche  die  Halbinsel 
von  Indi  en  jenseit  des  Ganges  bewässern,  man- 

geln  zwar  genaue  historische  Nachrichten  aus  welchen 

~ —  — 

.  1}  Staunton  Account  of  en  Embftisy  u.  s.-  vr.    T.  z«  p.  45?«  -* 
*Du  Halde  ZvLB,  Tb*  5.  p.  143^—  üi  teer  Erdkunde  Tk.  i.  S«  65)* 
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•ich  die  Bildungs- Geschichte  der  Küsten  um  ihre  Mün- 
dungen näher  entwickeln  liefse ,  doch  zeijgen  einzdne 
von  Reisenden  angestellte  Beohachtutigen  und  eingezo« 
jgene  Nachrichten »  dafs  die  gewöhnliche  Erscheinung 
auch  an  den  Flursmündungen  und  Meeresküsten  dieser 
Länder  wahrgenommen  wird.  Wir  dürfen  nicht  unbe- 
merkt lassen,  dafs  die  Küsten  auch  dort  nicht  dem  offe- 
nen Ocean  unmittelbar  sondern  einem  von  einer  Kette 
der  ^röfsten  Inseln  umgebenen  Meere  zugewendet  sind. 
Unter  den  dortigen  zum  Theil  sehr  grofsen  Strömen  ron 
erster,  zweyter  und  dritter  GröCse  werden  folgende  als 
solche  genannt,  diebey  ihren  Ausflüssen  bedeutende  Dd- 
tas  gebildet  haben:  der  Lantsinkiang  oderKion- 
lougkiang  der  durch  Yünnan,  Laos  und  Cam- 
bbdja  strömt;  und  sich  Borneo  gegenüber  in  das 
Meer  ergiefst  (i) ;  er  scheint  in  dena  letzten  Theile  seines 
Laufes  den  Nahmen  D  o  ri  n  a  i  (2)  anzunehmen,  und  die- 
ser letztere  daher  nicht  ein  von  jenem  verschiedener  Flufs 
zu  seyn.  ,  Der  Menam  oder  Siamstrom»  der  sichin 
das  nördlichste  Ende  des  Busens  von  Siam  ausmün' 
det(3).  Die  Ströme  vonPegu(4)  undAva(5)  d^ 

O  Ritter 'Erdkunde  j.  S,  676.  citirt:  .  *  Du  Halde,  4.  p.  lip. 
'^J^  de  la  Bissachere  Etat  act.  T.  I.  p.  46.  —  *  Chapmn 
Voy.  im  Asiat.  Ann.  Reg.  hey^M.  Brun  Ann.  T.  7.  p.  2. 
—  Staunton  account  T.  i.  p.320.  wird  zwar  von  Ritter  ci- 
tirt, erwähnt  aber  weiter  nichts ,  als  dafs  die  Küste  von 
Ca  mb  od  ja  s^r  niedrig»  und  das  ^eer  bey  derselben 
sehr  seicht  sey. 

2)  Staunton,  a.  «.  O.  T.  i.  p.  325.  n.  371,  Hier  ist  auch 
nur  im  Allgemeinen  der  MOndung  eines  grofsen  Flusiei 
gedacht,  —  *  Barrvw  Voy.  in  Cochin  -  China.  Load.  Igö6. 
p.  247- 

8)  Ritter  t.  a  O.  4)  Derselbe  a.  a.  O. 

0^  *Rennell  Indoscaa  b.  BernouUi  S.  7^^   -.  Symes  Relation 


ren  einer  den  Mahnten  Irabaddy  oder  Erawadi  fährt» 
welchen  Nahmen  die  meisten  Charten  verwechseln»  der 
aber  von  Byrnes  dem  westlichsten  Strome  von  Ava 
beyg^legt  wird.  Von  dem  zwar  der  Dehabildung  am 
Ganges  nicht  gleichlcommenden,  aber  doch  ansehnli- 
chen Ansatz  jungen  Landes,  welches  diese  Ströme  gebil- 
det haben,  mid  den  vielfachen  Verzweigungen  ihrer  Ar- 
me, sind  neuere  von  einem  Eingeborenen  des  Landes  in 
eine  Charte  gebrachte  Nachweisungen  vorhanden  (6)« 


DasDdta  des  Ganges  ist  eines  der  gröfsten  und 
merkwürdigsten  der  Erde.  Alle  Umstände  vereinigen 
sich  an  der  Mündung  dieses  gewaltigen  Stromea  und 
seines  seiner  würdigen  Zwillingsbruders  des  Burrem? 
puter, 'diese  Erscheinung  hier  in  einer  recht  riesen- 
haften Gestalt  hervortreten  zu  lassen..  Ein  von  den 
gröfsten .  Halbinsehi  der  Erde  zu  beyden  Seiten  ge- 
deckter trichterförmiger  Busen  des  Oceans  steigt  über 
250  geographische  Meilen  tief  in  das  grc^fste  Continent 
hinauf,  und  nimmt  in  seinem  höchsten  und  engesten 
Winkel  die  mächtigen  Ströme  auf,  die  den  höchsten 
Gebirgen  der  Erde  entquellend  di^  Gewässer  von  einem 
Räume  von  mindestens  fünfundzwanzigtausend  geogra- 
phischen Quadratmeilen,  ihm  zufuhren.  Dort  treiben 
die  Südwinde  die  Meerfluth  gegen  den  Winkel  de^  Lan- 
des und  häufen  den  Sand  an,  mit  welchem  beladen  der 
Strom  aus  seiner  Mündung  tritk.  Weit  hinauf  in  sei- 
nen untern  Lauf  reicht  diese  Wii^kung  und  hemmt  die 
Gewalt  des  Stromes »  dafs  er  die  schweren  Theile  die 


da  rAmbsssade  Axfgl.    snv.  en  1795  dans  le  Roy«  d^Av«« 
Orig.  p.'34l  u.  4$i*  trad.  pai^  Castera»  Paris  igoo.  T.2*  ck*6f 
\X^  Edinburgh  pUtdlOph.  Joa,niaL   VoL  5.  Cl83i^  P«  75  v. 
Vol.  6.  (iSaO  P«  lo?« 
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ibn  belasten  nicht  illemdurfortzuwälaen,  niehtmefaraiu* 
euspeyen  veimag,  «ein  |Mnnd  sich  damit  verstopft  imd 
ihn  in  unzählige  Arme  zerspaltet.  Selbst  die  GröCBe  der 
Waseermasse  der  Strome  vermag  dieser  .Wirkung  nicht 
SU  widerstehen /da  mit  ihr  auch  die  Menge  der  mitge- 
führten  festen  Theile  in  begreiflichem  Verhältnisse  steht 
HennsU  berechnet»  dafs  der  Arm  des  Ganges«  welcher 
sich  mit  deni  Burremputer  vereinigt  ins  Meer  stürzt^ 
'WähTen<i  der  trocknen  Jahreszeit  in  jeder  Secunde 
80000  Cubikfufs  Wasser»  also  in  jeder  Stmide  Q^Wi* 
lionen  Cubikfufs  in  das  Meer  schüttet»  und  dafs  man 
für  hohen  Wasserstand  diese  Zahl  Mrohl  auf  das  drey* 
fache  erhöhet  annehmen  könne. 

Die  Meeresküste  am  Ganges-Delta  (dessen Basis) 
ist  über  Vierzig   geographische  Meilen  lang,  und  bis 
Vier  Meilen  in  das  Meer  hinein  bemerkt]  man  die  ron 
dem  Stromwasser  bewirkte  Trübung  des  Meerwassers. 
Soweit  reichen  auch  die  unzähligen  Sandbänke  die  der* 
einst  ebenfalls  als  Inseln  hervortreten  und  das  Delta 
vergröfsem  werden»    Diese  Inselbildung  geht  dort  rasch 
und  unter  den  Augen  der  Menschen  vor.    Den  eigeotli- 
eben  Anfang  —  die  Spitze  • —  des  Detta  kann  man  bey 
Murschadabad  anndimen»  g^en  44  geographische 
Meilen  von  der  Meeresküste  landeinwärts;  der  sich  dort 
abtrennende  Westarm»  der  kürzeste»  führt  den  Nahmeo 
Kossimbusan    £twas  unterhalb  der  Stadt  D sch.el- 
I  i  n  gh  i  sondert  sich  von  ^i^sem  ein  zwejter  Arm  ab, 
der  den  Nahmen  dieser  Stadt  erhält,  vereinigt  sich  aber 
wieder  mit  ihm  beyHischenagur.    Beyde  vereinigt 
heifsen  der  Hu  gl  i  welcher  den  Haven  von  Calcutta 
bildet. .    Dieser  Arm  hat  nicht   soviel  Wasser  als  der 
Östliche»  aber  er  ist  doch  der  einzige»  anf  welchem  ge- 
wöhnlich Seescbiife  geben   können»  da  seine  W9sse^ 
masse  »isammen  gehalten  bleibt» 
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her  östliche  Arm  theilt  eich  bald  in  viele  Canäle ; 
hunderte  derselben  bilden  ein  wahres  Labjrinth  in  den 
zwischen  ihnen  lieg^den  Inseln«  Ung^ef  ähr  acht  geo- 
graphische Meilen  vom  Meere  tritt  der  Burrempu« 
ter  in  den  OsUrm  des  Ganges  ein;  der  erstere 
ist  dort,  unterhalb  Dacca  Eine  geographische  Meile 
breit*  Von  der  Vereinigung  an  führt  der  Strom  den 
Namen  Megna,  o'der  Padda»  Padmä»  Padmava- 
ti »  er  bildet  ein  wahres  Süfswassermeer»  Diesen  unte- 
ren Tbeii  des  Delta  — *  das  Sund  erb  und  oder  die. 
Wal  der  genannt  ^p-  durchziehen  noch  acht  Hauptäste 
des  grSfsem  östlichen  Armes»  £r  ist  eine  furchtbare 
Wildni6(0. 

Was  wir  bisher  vom  6anges>ngeßihrt  haben» 
würde  ungef&hr  das  Resultat  blofser  Naturbeobachtung 
seyn,  abgesehen  von  aller  Ueberlieferung.  Wir  knüp* 
fen  noch  diese  daran»  indem  wir  den  Hindvischen 
Mythus  vom  Ganges  (nach  Bitter^  hier  folgen  lassen. 
Einer  der  Neun  Söhne  des  Bhartf  welche  sichi  n  die 
Erde  von  Anfang  an  getheilt  hatten»  y^Skr  Sagharatha^ 
er  hatte  die  Herrschaft  über  Hind  ostan  (Bharata)» 
dessen  £benen  damals  (mehrere  tausend  J*  vor  Chr.  Geh,)  , 
noch  nicht  bewohnbar  waren.  £r  ethielt  in  dem  Hi- 
nialaya  Gebirge  die  Ganga  (Göttin  der  Reinheit»  das 
Bild  des  Ganges)  vom  Mahadöh,  foii^e  sie' nach 
Hurdwar  (Pforte  des  Gottes)  und  bezeidinete  nun 


l)  Rennell  Mein,  of  s  Mip  of  Hindotun  3»  edit.  S.  33g.  — 
in  der  teuttch.  Uebers.  S.  89  f«  "^  **  Dessen  the  Delta  of^ 
the  Gange»  etc.  im  Bengal  Atlas  Tab.  i.  —  *  Dessen  Map 
of  the  Sunderbund  etc.  in  dezntelb.  Atlas  Tab.  20.  —  *  Co» 
lebrooke  Course  of  the  Ganges  through  Bengal ,  in  Asiat. 
Researdi.  g.  T.  7.  p.  294.  —  *  Dessen  RemarKs  on  husbau* 
dry  of  BengaL  Calcutta  igQ4.  p.  3.  -7  Fahntia  Travels  T. 
f.  p.  39*  -^  Ritter  Erdkunde  Th»  i.  S.  ?ii  f. 
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den  Lauf  des  Spornes  bu  zum  Meere  mit  seinem  HVIgeo^ 
dessen  bejrde  Hader  die  Gdeise  als  Ufer  einschnitten  in 
einer  Entfemnng  von  zwey  Stunden  auseinander.    So 
brachte  Bagharatha  eleu  Strom  hinab  bis  nach  Gangs 
Sagar  a  um  von  da  sein  Wasser  in  sieben  Canälen  zum 
Ocean  su  senden«    Aber  die  Göttin  der'  Reinhieit  (der 
Strom)  erschrack  vor  dem  Anblicke  des  dem    Hindu 
nach  den  Gesetzen  MtnuCs  unreinen  Ocean  und  floh 
in  hundert  Canälen  zurück,   als  to  viele  Th9ler  und 
Mündungen«  durch  vrelche  er  sich  jetzt  ergielst.    Das 
Hin-  und  Herfluthen  geschah  nach  den  Erzählungen 
4er  Puranahs  täglich  zweymaL     Den  Ort  Gangs 
Sagara  oder  Al't-Sagära  uro  dieses 'sich  zugetragen 
haben  soll  zeigen  die  Pilger  noch  bey  Fulta  dicht  am 
Mora  Gatha  (nach  iUnifettxAtlas),  -wo  eintrodmes 
Flobbette  liegt,  das  man  fiir  den  alten'Ganges-Lanf 
hält  mit  seinen  sieben  Mündungen  (Sat  Muchi  Gan* 
ga).     Dieses  Alt-Sagara  liegt  jetzt  Eilf  geographi- 
sche Meilen  von  der  Meeresküste;  die  Epoche  des  My- 
thus vnirde  daher  durch  die  Zeit  bestimmt  vrerden,  in 
welcher  das  Land  dort  um  Eilf  Meilen  weit  vorgerückt 
ist.    Einen  bessern  Maasstab  aber  vrärde  die  Epoche  der 
Erbauungvon  Neu -Sagara  abgeben,  da  dieser  Ort  auf 
einer  Insel  im  Meere  erbaut  worden  seyn  solU  und  diese 
Insel  jetzt  im  Flusse  Eine  geographische  Meile  von  der 
Meeresküste  landeinwärts  liegt.      Sonst  besteht  noch 
die  Muthmafsttng,    dafs  die  Verbindung  des  Ganges 
mit  dem  Buriremputer  nicht  der  Urzeit  angehöre, 
sondern  däls  der  erste  vordem  aufser  Verbindung  mit 
dem  letztem  seinen  östlichsten  Ausflufs  in  dem  Haupt- 
arme  Houringhotta   gehabt  habe  (i).       GosttUn 
glaubt  auch»  die  Verbindung  beyder  Ströme  möge  das 


i)  Gottfilin  ReckerelM»  T.  3.  p/ 175«  2l6»  956. 
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Abreifsen  und  ZerBt5ren  eines  diemals  Arischen  ihnen 
in  das  Meer  henrorragehden  Stückes  Land  bewirict 
haben»  weil  ohne  die  Annahme  einier  so  hervorragenden 
Küste  die  von  dem  Periplus.und  vonMarinus  von 
der  dortigen  Gegend  angegebenen  Maase  nicht  erklär- 
bar seyen  (i). 

In  dem  Ganges- Delta  befinden  sich  auch  die 
Ruinen  der  Stadt  Gour,  von  welcher  man  wissen  wiO» 
dafs  sie  730  Jahre  vor  Chn  Geb.  blühend  gewesen  sey» 
und  am  Ufer  des  Meeres  gelegen  habe»  oder  wenigstens 
am  Ufer  des  Ganges;  jetzt  liegen  diese  Trümmer  an 
keinem  «von  Beyden  sondern  fünf  englische  Meilen  vom 
letztem  (s).  An  einer  andern  Stelle  des  Ganges-Del- 
ta  hat  man  bejm  Brunnengraben  90  Fufs  tief,  und  un- 
ter einem  unverkennbaren  alten  und  30  Fufs  tiefer  als 
das  heutige  liegenden  Bette  des  Flusses,  Knochen  von 
Thieren  und  von  Menschen  gefunden  und  bemerkt^  daft 
die  letzteren  ganz,  die  ersteren  aber  zerstückt  waren ^ 
mit  deutlichen  Spuren  von  schneidenden  metallenen 
Werkzeugen  (3). 

Datf  Anhäufen  von  Sand  soll  sich  aber  nicht  blofs 
auf  das  eigentliche  Delta  des  Ganges  beschränken,  des- 
sen starkes  Hervortreten  in  das  Meer  4uf  allen  Charten 
zu  sehen  ist,  sondern  sich  roch  viel  weiter  gegen  Wes- 
ten und  Süden  an  der  Vorderindischen  Ostküste  bis 
Tranquebar  erstrecken  (4).     Alis  dem  dort  merkba« 


1}  Gosselin  Recherches  T.  3.  p.  25^. 

3)  *  Th.  TVillianuon  Etst-Iiidia  Tademecum  T.  2«  p.  3^  -;>- 
G6tting.  Anzeigen,  18x4/ Nr*  15.  S.  150. 

3^  Asiatic  Researdies    T.  g.  in  einbr  Abh.  v.  TVilford,  <-« 
Journ.  de  Phys.  T«  65.  p.  117» 

4)  Ritter  Erdk.  2.  8.  461»   citirt  *  £uc«Indit  Vademecuin 
1810«  I*  xa^*  in*  l4Qp  ^^ 
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reit  Anwadudil  des  Lande»  ist  denn  vieüeidit  auch  dit 
Sage  entstamden»  deren  ym  im  ersten  Hauptstüdie  hej 
Gelegenheit  der  Termntheten  Trennung  d^r  Insel  Cey- 
lon vom  festen  Lande  gedacht  haben ;  dafs  näfamlich 
der  grdlste  Thcü  der  Küste  Coromandel  ans  dem 
Meere  erhoben  worden  sey»  welches  blpTs  in  den  ge- 
bildeten ADuvionen  als  wahr  angenommen  werden  Könn- 
te (t).  Auf  der  Küste  Coromandel  sollen  auch  einige 
der  gröfseren  Flösse  ihre  wirklichen  Deltas  gebildet 
haben.  Bitter  (s)  fährt  davon  an:  den  Kistna 
(Krishna)  dessen  Ddta  den  Nahmen  Pettapolly 
führt,  an  der  Sedtäste  g  bis  lo  Meilen  breit»  tmd  Ton 
da  bis  zu  seiner  Spitze  16  Meilen  lang  ist  (3);  die 
Flusse  Cattack  tmd  Tanjora»  im  verkleinerten 
Maasstabe,  aber  doch  so  dais  ihre  Mündungen  voll  von 
Sandbarren  sind  (4)» 

Anf  der  Mala  barischen  Küste  bietet  der  Ha- 
ven  von  Calicut  ein  Beispiel  des  Versandens  dar. 

Wir  können  uns  nicht  vertogen«  hier  nach  JUt- 
^^  (5)  anzufahren ,  was  geologische  Muthmafsungen 
«nnd  Indische  Mythen»  sieb  die  Hand  bietend»  über  die 
'Bildung  der  Vorderindischen  Halbinsel  geben.  In  einem 
Bache:  Emid*  Uäjmtte  (d.  i»  Auftauchen  des 
Landes)  wird  folgendes  erzählt  (Q.    Nachdem  Furo- 

.     1)  B*  Heyne  Tncts  on  Indla ,  S.  i  u.  2. 

2)  A.  a.  O.  S.  TSg. 

3)  »  Kemul  Mein,  ade  Edit.  p.  254.  —  *  Valmtia  Trav.  T. 
2.  p.  115* 

.    4)  *  Weruhta  Hisunr^r  of  Decan  T.  i.  p.  45.  f.  —  In  Ben]. 
Heyne  Tracts  on  India,  welche  Ritlter  gleichfalls  anführt» 
ist  an  den  dtirten  Stellen  Nichts  hiervon  zu  finden. 
S)  Erdkunde  Th.  i.  727^  7S5*  789»  794. 

'    6}  /•  Duhkän  hxstoricai  Remarks  on  Coast  of  Malabar;   in 
Asiat.  Research«  T.  5-  P- 1-  —  *  Buchanau  Joornej  fr.  Ma- 
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iU'Rama  durch  eein^  Siege  über  die  Kriegerkaüo 
(Rspatri)  ganz  Indien  (Bbarata)  erobert^  viel 
Blut  vergossen  und  das  neue  Land  den  Braminen  über- 
geben hatte;  verlangten  diese  noch  mehr  Grundeigen* 
thum«  £r  wendete  sidi  an  yanma  den  Herrn  des  Öce- 
an  um  mehr  Land,  f^arana  eog  seine  Gewisser  zurück 
vom  Berge  Gowkern  (bey  Mangalore)  an  bis  zum 
Cap  Comorin.  So  entsend  am  Fu&e  des  Sukhien 
(Gats)  das  ti>fe  flachland  '  Malajala.  Nach  dem 
Hindus  geschah  diefs'  vor  Zweitausend  Prejhundert 
Jahren«  Dieselbe  £rzäh!ung  scheint  auch  vom  Küsten« 
strich  Konkam  nordwärts  von  Surate  zugdten,  und 
ein  ähnliches  Hervortreten  aus  dem  Meere*  wie  dieses 
der  Malabarischen  wird,  wie  schon  ervrähntt  von 
der  Küste  Coromandel  in  den  Paranah^s  erzählt. 

Diese  Sage  wird  benutzt,  um  das  Eigenthunl  der 
Braminenkaste  an  dem  Lande  zu  beurkunden,  und  an 
dieselbe  knüpft  sich  der  Schlangeridienst  an.^  Das  neue 
sumpfige  Land,  heifst  es:  konnte  anfangs  w^en  der. 
vielen  Schlangen  darin  nicht  bewohnt  werden,  bis 
man  lernte  ihnen  göttliche  Verehrung  erweisen.  .  Ob 
die  bage  für  den  Zweck  dem  sie  dient  ^on  den  Brami- 
nen erfunden  worden,  ob  sie  aus  der  natürlichen  Be- 
schaffenheit der  Gegend,  in  welcher  man  fossile  Reste 

von  Seethieren  findet »  oder  aus  v^rldichen  Ueberliefe- 

» 

rangen  von  neugebildetem  Lande  entstanden  ist  ?  das 
>yird  schw^  auszumitteln  seyn. 

Diese  Beschaffenheit  aber  und  jene  Erzählung  ha- 
ben unter  andern  dem  C  ff^iljord  (i)  Anlalis  zu  Auf- 


dras  throngh  Mysore  etc.  London  igo?.  T.  2.  p.  348*  475« 
T.  3.  p.  31.  p8.  '    •  "    ^ 

1)  *  Asiatic  Rcssarch.  T.  8«  ?•  »9'-     Jot^rn«^  de  Physi^u« 
T.  4^5.  p.  147. 
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stdlong  der  Hjpotfaeie  gegeben,  da(s  einst  der  Golf 
▼on  Bengalen- bis  Hurdwar  gereicht,  und  dort  der 
Ganges  seine  Mündung  gehabt  habe  —nach  dem  oben- 
an^efährten  Mythps,  da  Bagharatha  die  Gangaron 
Hurdiirar  znta  Ocean  führte  -^  dab  anch  das  untere 
Indus -Gebiet  ein  tiefer  Meerbusen  gewesen  sej» 
und  dafs  folglich  die  ganze  Strecke  Landes  zwischen 
den  heutigen  Ganges  und  Indus  Mündungen,  in  ge- 
rader Linie  nördlich  von  Decan,  eine  Gegend  die  blofs 
aus  niedrigem  Lande  ohne  eine  Spur  von  Gebirgen  be- 
steht, Tom  Meere  bedeckt  gewesen  se^n  und  die  Vor- 
derindische jetzige  Halbinsel  als  eine  grolse  Insel  abge> 
schnitten  haben  müsse.  Wirklich  wird  dieselbe  in  den 
Theo-  und  Kosmogenieen  der  Hindus  als  Insel  ange- 
führt, und  Yambu  Dwipa  genannt,  und  die  Nord- 
seite der  Halbinsel,  die  selbst  ein  Gebirgsland  im  Innern 
ist,  soll  g^en  die  Sandflächen  hin  vom  Nil-Ghour 
an  bis  Badjemabl  am  Ganges  alle  Kennzeichen  einer 
alten  Meeresküste  an  sich  tragen.  Keine  der  Ganges^ 
Provinzen  soll  irgendwo  Urgebirge  oder  festen  eigen- 
thümlichen  Boden  habeii,  sondern  blofs  angeschwemm- 
te Schichten  in  denen  sich  Thierknochen  u.  dergl.  fin- 
den (i). 

So  wird  anch  die  Halbinsel  Guzurate,  die  da  wo 
sie  mit  dem  festen  Lande  zusammenhängt  an  glühende 


l3  Rittsr  in  der  Erdkunde  cidrf  Rennell  Mein*  und  F'aUntim, 
Travelii  T.  i.  p.  igg.  206*. 2 15*  Wir  finden  an  den  enge- 
fahrten  Stellen  des  letstem  Werkes  dieses  nickt.  Der 
Lord  beschreibt  £War  die  Gegenden  ün  Allgenoieinen  als. 
au%e8chweinmten  Sandboden ,  dock  f^Okrt  er  auch  Functe 
an 9  wo  festes  Gestein»  Kalkstein  in  Felsen,  durch  die-  ' 
ten  Boden  herrorragt,  bey  Monghyr,  Allahabad, 
Chunnar,  s.  die  Original  Quart-Ausgabe  Yol.  1.  p.  g^. 
21a.  11.  213- 


OSTINDIEN. 


383 


jandwiuten  und  salzige  Sümpfe  grän£t«inderGe8cliicU- 
te  immer  ^e  eine  Insel  betrachtet;  und  der  innere 
Tiieil  des  Meerbuiefu  von  Cutsch  60II  durch  die  AUu- 
viönen  des  Pa  d  der« Stromes  gefüllt  worden  seyn,  so  dafs 
das»  was  davon  dem  alten  Monoglossum  gegenüber 
lag,  zu  nduem,  sumpfigen»  mit  Walde  bedeckten  Lande 
geworden  seyn  soll  (i). 

Dafs  der  Indus  sich  ebenfalls  in  mehrere  Arme 
spaltet  und  ein  beträchtliches  Delta  gebildet  hat,  in 
bekannt,  aber  die  Geschichte  und  nähere  Beschaffenheit 
seines  untern  Laufe»  ist  noch  wenig  aufgeklärt.  Da  die 
beyden  Hauptgabelungen  des  Stromes,  die  erste  bey  Hy- 
drabat,  die  zweyte  bey  Tatla  (den»  alten  Fattala) 
sehr  weit  von  einander  entfernt  sind,  und  die  bey  der 
oberen  sich  trennenden  Arme  des  Stromes  sich  weiter 
unten  zum  Theil  wieder  vereinigen,  so  nennen  diefs 
Einigerein  doppeltes  Delta.  Der  östliche  Arm  soll  sich 
ehedem  bey  Lukput  Bijindar  ins  Meer  ergossen  ha- 
ben, und  sich  jetzt  im  angehäuften  Sande  verlieren. 
Ueber  die  Zahl  der  Mündungen  welche  der  Indus  jetzt 
hat  ist  man  eben  so  wenig  zuverläfsig  unterrichtet, 
als  über  die  Zahl  derer  welche  er  in  alter  Zeit  hatte. ^ 
Arrian  in  dem  Tagebucbe  des  Neareh  giebt  keine  Zahl 
derselben  an,  sondern  beschäftigt  sich  nur  mit  den 
beyden  äufsersten  in  O.  u.  W.  Der  Periplus  des 
Erythräischen  Meeres  zählt  sieben  Mündungen,  eben 
so  Ptohmaeus  und  dieser  bezeichnet  sie  mit  besonderen 
Nahmen.  ♦  Rennet s^  Dalrymple^s  und  Hamiltoh's  Char- 
ten weichen  von  einander  ab.  Die£ingeborenen  nennen 
indessen  noch  jetzt  die  Mündungen  Divellee  d*  i* 
Sieben.  Eigentlich  bekannt  ist  zwischen  den  beyden 
äufsersten  nur  eine  Einzige,  die  durch  das  Grabmal 


l)  Gossdin  Recherches  T.  3.  p.  222. 
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des  Sheik«  hezadmet  ist.  OabjmtpU^s  Cbarten  ver- 
doppeln die  AnzaU  dar  Mundmigen  und  Zwiscben- 
Canäle,  nun  weib  aber  nidu«  ob  sie  ak  oder  nen,  na- 
tfirlidi  oder  künstlich  sind«  Ohne  Zweifel  sind  hier 
eben  90  wie  an.  den  Mnndnngen  anderer  groben  Scröme 
▼ide  Verinderangen  TOfgegangen«  nnd  gdiea  immer 
noch  vor  (t). 


In  d^n  Persischen  Bnsen  soll  die  Sstliche  Ko» 
Bt6  »-  Ton  den  Persem  Kermesir  oder  das  heibe 
Land  genannt  —  ein  Vorrücken  des  Landes  zeigen;  nnd 
in  ihrer  Beschaffenheit  überhaupt  mit  dem  nnien  za 
erwähnoiden  Tehama  Arabiens  vide  Aehnlichkeit 
haben«  Die  Halbinsel  anf  welcher  Ahnshuhr  liegt, 
scheint  von  neuerer  Bildung  zn  sejrn«  doch  sind  lieber- 
lieCemngen  dafür  nicht  vorl^nden«  Auch  Taoke 
(Taug,  Tanag)  scheint  seine  Lage  verändert  zu  ha- 
ben« Dieser  Ort  —  in  der  Nähe  von  Bender  Graue 
derlnselKharedoji  gegenüber,  nach  AmSuAts  Charte 
—  scheint  nach  Neareh  nahe  an  der  Küste  gd^en  zu 
haben  \  %x3l  PtoUmaeus  Zdt  war  er  schon  davon  entfernt, 
jetzt  4§  Lienes  (2). 

Sehr  bedeutend  sind  die  Teränderungen,  die  an  den 
Mündungen  des  Euphrat  nnd  Tigris  vorgegangen 
sind,  wo  sidi  ein  sehr  ansehnliches  Deltaland  gebildet 
hat«  wie  man  nach  der  Lage  dieser  Mündungen  tief  im 
Innersten  des  Busens  leicht  erachten  kann«  Die  Ge- 
schichte liefert  indessen  keine  vollständigen  Nachrichten 


1)  TVüL  Vincent  the  VojAge  of  Neatchiu  ~p.  27.  152«  1^. 

u.  0.  w. 
3)  Gotsfflin  Rech.  T.  |«  p.  gi.  und  Vincent  im  Neareh  p.  agg. 
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Ton  der  Entstehung  der  dortigen  AUurionen,  aber  deato 
bedeutendere  Winke  über  Einzelnes  davon.     Der  Eu« 
phrat  verbindet  sich  mit  dem  Tigris  etwa  fünf  und 
zwanzig  geographische  Meilen  über  der  Mündung  des 
letztem.     Wahrscheinlich  hat  in  alter  Zeit  jeder  dieser 
Ströme  seine   eigene  abgesonderte  Mündung    gehabt^ 
denn  noch  sieht  man  oberhalb  der  Vereinigung  beyder 
Ströme  einen  eigenen  Canal  oder  ein  besonderes  Flufs- 
bette  vom  Euphrat  aus»  also  westlich  von  der  west- 
lichsten Mündung  des  T  i  g  r  i  s ,  nach  dem  Meerbusen  ab« 
gehen.    Dieser  Canal  heifst  Khore*Abdillah;  es  ist 
nicht  ausgemacht  ob  er  natürlich  oder  künstlich  ist  ? 
aber  er  ist  jetzt  trodcen  und  an  seinem  Ufer  lag  das  alte 
Basra  (i).     Noch  %n  Mahomets  Zeit  soll  diese  Lage 
besunden  haben ,    jetzt  geht  der  Lauf  des  Euphrat 
zwey  geographische  Meilen!  von  dieser  Stelle  vorbey  an 
welcher  jetzt  Zobeir  liegt  (a).     Das  Land  zwischen 
diesem  vertrockneten  Arme  und  dem  westlichsten  des 
««-  nun  mit  dem  Euphrat  vereinigten  —  Tigris, 
welcher  unten  Cossiiisa-Bony,  und  höher  hinauf 
Schat-el-Arab  heifst«  ist,  nach  F'inetnt^s  auf  Nie- 
buhr  und  Andere  gestutzten  Meynung,    grofsentheils 
Alluvion  und  reichte  zu  AUxander^s  Zeit  nicht  so  weit 
herab  als  jetzt.    Ohne  dieses  anzunehmen  würde  man 
NearMs  Fahrt  in  dieser  Gegend  schwer  erklären  kön- 
nen (3).    Die  spätere  Bildung  vieler  Theile  dieses  Land- 
Btrichs   wird  durch  eine  wunderbare  Durchkreuzung 
von  Canftlen»   die  durchaus  zum  Theil  künstlieh  seya 
müssen 9  dargethan.    So  verbindet  z.  B«  der  Haffar* 
Canal »   der  über  acht  geographische  Meilen  oberhalb 


x)  Vi^mt  im  Ncsrck,  Book  4.  Susians»  S.  3S5«-^443* 
2)  Ritur  Erdkunde  Th.  a»  S.  x$i*l        3)  Vincent»  s.  «.  O. 

Verliid.  d.  ErdS.  Bd<,  L  Bb 
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derMündangvomSch.at-el-Arab  gegen Otten abgeht, 
alle  folgenden  Ausflüsse  oder  Anne  des  Tigris  und  so- 
gar den  Eulaens  oder  Karoon«  einen  eigentfaüm* 
lieben  in  den  Persischen  Busen  in  fünf  Mündungen  aus- 
gehenden Flu(s5  ipit  dem  erstem»  so  dafs  alle  diese 
Mündungen  zusammen  das  gemeinschaftliche  Delta 
bilden  (i). 

Slrabo  (9)  schildert  die  Beschaffenheit  des  dortigen 
Bodens  y  und  die  Wirhuiig  jder  Ströme  dasdbst  sehr  le- 
bendig» und  gedenkt  der  Veränderungen  die  dort  vor- 
gehen und  der  Nothivendigkeit  dafs  ^q  Mmschenhaad 
mit  eingreife  um  den  Abflufs  der  vom  ScUanmie  in  ih- 
rem Laufe  gehemmten  Gewisser -zu  fae£5rdenm  das  Land 
cuiturfähig  und  die  Canäle  schiffbar  zu  -erhalten. 

Was  FUnüaQi)  davon  sagt,  ist  zu  merkwürdig  als 
dafs  wir  uns  versagen  könnten  die  ganze  Stelle  aus  sei- 
nem Werke  hiefaer  zu  -seteen.  Sie  hiutei :  Charax  oppi* 
durn  Fersici  jimus  intimum^  «  4piO  Araida  JEMdaemon 
eognominata  exicurrit^  habitatmr  in  eoUe  manu,  facto 
int  er  co^flfioftesy  ^Mna  77griJt»  laeva  JEukmumf  III 
TfüU*  pass.  laxitoitm,  Conditum  ^st  primnm  ab  äiUxan' 
Ari>  Magno:  tpii  €olanis  mx  urbe  regia  Inline  {tpiae 
tum  mteriii)  deductis^  müiiumgme  mutUHusibi  relictisy 
Mexandriam  appeüari  jusserat:  pagumufue  J^Uaenm^  a 
patria  sua^  quem  proprie  Maeedenmn  fecerat*  Fhanina 
iä  oppidum  expugnavere,  Pastea  Antiozhus  rcsiituit 
ipiintus  regum «  et-  uuo  nomine  appelUevit.  Itemmque 
iufestatum  Pasines  -  Sogdonaci  filius^  rpx  ßnitimorum 
Arahum »  quem  Juba  Satrapen  Jntioehi  fuisse  faho 
traditj  oppasitis  m.Qlijhis  resHtuit:  nomenqua  suumde» 
ditt  emunito  situ  juxta^  in  lonf^itadinem  III  miU*  pass. 


l)  Vincent  ,vu,  a,  O.  a()  L.  l5.  T.  tf.  jp,  259  folg. 

3^  H.  N.  L.  (J.  c  27. 
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172  latitudinem  paulo  minus.    Priüsfuit  a  Uiore  stadiis 
Xtt  maritimum  etiam  ipsainde  partum  hahuit :  Jubä 
Vera   prodente^  Ja  müL  pass.     Nunc  abesse  a  Utört 
CXX  milL  legati  Arahum  >iostrique  negotiatores  ^  qtä 
inde  venere^  affirmant*     Nee  ulla  in  parte  plus  aui 
eelerius  pro  feeer  e  terrae  ßuminihüs  inyectae.    Magis  ii 
mirnm  est  9  ^aestu  lange  ultra  id  aeeedente  non  reper* 
eussas»**    Aus  den  letztta  Worten  sieht  man ,  dafs  Ptt" 
nius  der  Meinung  war»  die  Ebbe  müsse  das  Material 
wieder  mit  liinwegtsunebmen  das  die  Fluth  herbeyge- 
fäbrt  habe.  Dab  dieses  aber  nicht  geschieht,  wo  in  ge- 
schützten Lagen  überhaupt  Ansetzen  des  Landes  erfolgt, 
haben  vdr  ain  zahllosen  Beispielen  gesehen.  Wo  ein  sol* 
ches  Ansetzen  erfolgt,  da  muts  natürlicherweise  die  Wir« 
kung  der  Fluth  zum  Zusammenführen  überwiegend  über 
die  der  Ebbe  seyn.  Wo  hingegen  Zertörung  der  Küsten 
nnd  nimmer  Ansatz  erfolgt,  da  mufs  eben  so  natürlich 
die  entgegengesetzte  Wirkung  dife  Oberhand  haben,  und 
nur  ein  Zusammentreffen  rerschiedener  Umstände ,  di6 
herrschenden  Strömungen  und  Winde,    die  Richtung 
der  Küsten   gegen   dieselben,  die  Gestalt  dieser    und 
des   Meeresbodens    müssen    den  Stoff   zu  Erklärung 
der  Erscheinung  liefern,  die  allerdings  oft  sehr  räth- 
selhafc  ist,  wie  z.  B.  an  deti  Küsten  von  Schott* 
land,  wov  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  selbst  die  an- 
scheinend am  meisten  geschützten  Lagen  doch  gegen  die 
dort  allgexndn  herrs^ende  Zerstörung  wenig  oder  kei- 
nen Schutz  finden* 


ÜMMpi 


Von  der  Ostkuste  des  Atabischen  Busens  half 
man  eine  Menge  von  Nachrichten  und  Anzeigen  darüber 
dafs  aie  geg^n  das  Meer  vorrückt  >  ntcht-tber  dats  das 
Meer  sich  zurückyJehl,  wie  man  die  Erscheinung  hie 
und  da    eehr  unrichtig  bezeichnet  findet.'    Auch  hier 
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wird  diese»  Vorrücken  darch Anschwemmen»  TOizfig^cli 
^ber  durch  ein  dem  Meere  zuzuschreibende  Znsam- 
in.enha]teii  und  Festigen  des  Sandes  bewirkt,  welcher 
aas  den  höher  liegenden  Sandirüsten  Arabiens  tbeili 
durch  Winde,  theils  durch  unzählige  Bäche  nach  der 
Küste  berabgeführt  wird.  Diese  Küste  ist  eine  bis  an 
den  Fufs  der  Gebirge  reichende  ebene  mit  Flugsand  be- 
deckte Fläche;  die  Araber  nennen  diesen  langen  das 
ganze Rothe  Meer  begränzenden  Strich:  Tehama. 
Seine  Breite  beträgt  an  manchen  Stellen  mehr  als  zwef 
Tagereisen,  Die  Flüsse »  halb  periodische  Regenbäche 
<—  W  a  d  i '  s  der  Araber  —  versiegen  gewöhnlich  darin« 
und  erreichen  das  Meer  nur  in  der  Regenzeit  (i).  Viel« 
leicht  befördert  auch  der  Corallenbau  an  dieser  Küste 
das  Anwachsen,  indem  diese  dem  Sande  unter  ^em 
Wasser  ein  Festigungsmittel  wohl  darbieten  dürften. 

Viele  historische  Nachrichten  von  der  •ehemaligen 
und  jetzigen  Lage   mehrerer   Orte    bestätigen  ,4ieses 
Vorrücken«     Die  Einwohner»  wdcbe  behaupten   dalii 
man    binnen  zwanzig   Jahren   dasselbe   wahmelunen 
könne  (s),    rücken   der    Küste  nach,    verlassen    die 
Städte,  die  wegen  ihrer  gvöfser  gewordenen  Entfernung 
vom  Meere  ihnen  den  gewohnten  Nahrungszweig  nicht 
mehr  geben«  und  siedeln  sich  an  der  neuen  Küste  an. 
Daher  ist  ganz  Tehama  mit  den  Trümmern  alter  ver- 
lassener Städte  bedeckt.     Im  J.  i^38  segelte  [die  Flotte 
SoUmans  an  dieser  Küste  bey  Städten  und  Häven  vor- 
bej,  welche  neuere  Reisende  nicht  mehr  finden,   so 
schnell  geht  dieses  Vorrücken.  Nor  wenige  Puncte  sind 
durch  besondere  -«-  ohne  Zwei£el  durch  Anhöhen  gegen 


0  OossHin  EeciuMliss.  T.  8.  ^«15»  '•  t3S«  nnd  an  mehre- 

rtnSteUsii. 
t)  Oasulm  ft.  ••  O. 
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den  bemchenden  und  Sand  bringenden  Ostwind  ge- 
decl^te  —  Lage  gegen  diese  Entfernung  vom  Meere  ge- 
schützt. Folgende  Orte  werden  nahmentlich  als  solche 
aufgeführt,  welche  diese  Entfernung  erlitten  haben: 

Mus a»  im  Ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  der 
besuchteste  Haven  Yemen's  (i)  ist  jetzt  weiter  als 
sechs  Meilen  vom  Ufer  entfernt,  und  seine  Stelle  wird 
durch  Mokka  ersetzt,  dessen  Gründung  —  nach  iWtf^ 
hihr  —  nicht  über  Vierhundert  Jahre  hinaufsteigt  (2), 
und  auch  von  Mokka  entfernt  sich  allmählich  das 
Meer. 

Shargiah  (Scherdsfe)  lag  in  Jhulfeda*j  Züt 
unmittelbar  an  der  Küste  (3) ,  jetzt  liegt  sie  5}  Meilo 
davon. 

Der  Haven  von  A 1  a  f  a  k  a  h  (G  h  al  e  f  k  a),  sehr  be- 
rühmt im  vierzehenten  Jahrhunderte  (4),  ist  seit  langer 
Zeit  unbrauchbar.  Der  erste  Havea  war  Marabea« 
er  ist  jetzt  gänzlich  versandet,  und  an  seine  Stelle  ist 
Loheia  getreten,  wo  aber  auch  —  nach  Bruce  und 
NUhuhr  —  die  Versandung  schon  zunimmt  und  eine 
Menge  von  Untiefen  hervorgebracht  hat.  Ein  Gleiches 
geschieht  mit  dem  Haven  von  H  o  d  e  i  d  a. 

Die  Halbinsel  Ghezan  ist  aller  Wahrscheinlich« 
l^eit  nach  vordem  eine  Insel  gewesen  (5).  Hali  lag 
äu  JSdrlsrs  Zeit  am  Ufer  (6),  jezt  liegt  es  drey  Meilen 
davon.      Giddah^s   Haven  versandet  (7).     Jambia 


i^  Peripl.  Mar.  IBxyümu  p.  X3*  —  itf. 

2)  GoiuUu  s.  a«  O.  p.  gp.  a.  264«^ 

3^  Descr.  Arab.  p.  4g.  —  Gouclm*  p«  gp. 

4.^  Abidfeda  abend,  p»  47.  —  ^Edrui  P.  ^  cL  l«p-a4*  ""* 

Gotselifif  p.  gp. 
5}  Go€selin  T.  a«  p»  261  • 

6^  Vi  5*  ^  3»  p.  SO.  «-  ^0Xftf2iii^p.  gg.  o.  363- 
7^  Nuhukr  RaiM  B»  |.  S.  377.  —  GosssUn^  p.  gg. 
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(Jambo)  war  um  Chr.  Gcb,  eine  Stadt  nahe  an  der 
Küste  (i) ;  zur  Zeit  Jhulfeda's  lag  sie  eine  Tagereise 
davon  entfernt  Cs).  Sie  steht  nocht  allein  nian  bat  des 
Handela  wegen  dicht  am  Ufer  eine  neue  Stadt  dessel- 
ben Nahmens  erbaut«  Der  Haven  dieser  Stadt  war  im 
Anfange  des  sechszehenten  Jahrhunderts »  als  Sclim  L 
Aegypten  eroberte»  sehr  blühend ;  jetzt  füllt  er  sich  mit 
Sandbänken ,  die  Einfahrt  ist  äufserst  beschwerlich  und 
die  Stadt  ist  zum  Dorfe  gewoi^den. 

Auch  die.  alte  Stadt  Madian  scheint  zur  Zeit  des 
JPtoUmaeus  (3)  und  des  Mdrisi  (4)  vom  Meere  bespühlt 
worden  zu  seyn »  jetzt  liegt  sie  ebenfalls  in  einiger  £nt< 
fernung  [davon*  Daher  die  Yermuthung»  dafs.dort  man- 
cher Ort»  den  die  Geschichte  alter  [Zeit  nennt»  samt 
seinem  Nahmen  verschwunden  »  und  vielleicht  das  Sa- 
lomonische O  p  h  i  r  darunter  zu  rechnen  seyn  möge  (5)» 

Dieses  Anwachsen  der  Küste  soll  sich  auch  in  den 

m 

Ailani  tischen  Busen  desRothen  Meeres  erstre* 
cken»  nach  einigen  dort  angestellten  Beobachtungen.  (6). 
Bekannt  ist»  wie  sichtbar  sich  dasselbe  in  dem  Bu« 
sen  von  Suez  zeigt«  Heroopolia  (Fatuuvos»  PI« 
thom)  wird  von  HeradotCf)  und  selbst  von  Arrian(g^ 
an  die  Küste  gesetzt»  Daa  Itinerar  de&  Jntonin  (cj).  und 
Ftolcmaeus  (lo)  setzen  sie  schon  nicht  mehr  dicht  ans 
Ufer»  und  jetzt  ist  sie  wirklich  weiter  vom  Rothen 
Meereentfernt  als  von  demMittelländi&chen(ii}« 


O  FtoZtfw.  L»  6*  c»  7« 

3)  Descr«  Arab.  p.  27. 45«  —   Gassetmp  p^  gj:« 

3>  6»  c»  7*  7)  »P.  5.  cL  3^  p»  109» 

S^  Gosselitt  i^fj.  6)  Üitter  Erdkunde  Th**2»  S*  »15, 

7>  Eutsrpe»  c«  15S«.       8^  Exp«  Alsx«  L«  7,^  'c«  ao% 

9)  p.  170%  ed.  TVess0U      •   to)  L^  4.  t^  5^. 

\i)  * DanvUU  Mem*>  «utlH!?gypte  p«io8*' 
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Kolsum  lag  sonst  in  der  Spitze  dieses  Busens »  und 
Mrar  Haven  ,  wie  Abidfeda  und  Edrisi  beriohten ,  jetzt 
sieht  man  seine  Trümmer  fünftausend  Fufs  nördlich  von 
dem  Jüngern  Suez,  und  die  ganze  Strecke  zwischen 
beyden  Orten  ist  eine  Sandebene»  die  indessen  doch  noch 
yron  der  Fluth  bedeckt  wird  (&)•  In  Suez  nahm  der 
Haven  imJ.  1541  die  Flotte  Solimans  IL  auf»  die  aus 
mehr  als  vierzig  Galeeren  und  neun  grofsen  Schiffen 
bestand;  da  befindet  sich  jetzt  eine  unzugängliche 
Sandbank  (s). 

Von  der  Africanischenoder Westküste  desRo- 
tbehMeeres  hat  man  wenige  Nachrichten.  Man 
sagt  aber,,  dafs  die  Wellen  dort  den  Sand  abrei* 
fseii  und  an  der  O^tküste  ansetzen«.  JUtier  glaubt  in- 
dessen,, difs  die  zahllosen  Sandbänke,,  welche  in  der 
Opflan-Bay  za  der  Zeit  der  Ptolemäer  bemerkt 
Virurden,.  seitdem  zvl  Insel  -  Gruppen  geworden  sejen, 
dieselben  die  P^aUiUia  Howakil  Inseln  nennt,  und 
manche  Chartern  Arkena-Inseln  (3)« 


A  f 


r  1  c  a. 


Von  Africa  aind  auch  für  diese  Erscheinung, 
das  Beyspiel  vom  Nil  ausgenommen,  höchst  unbefrie- 
digende und  wenige  Nachrichten  vorhanden. 

Von  der  Gegend  am  YorgebiVge  der  guten 
Hoffnung,  habeji  zwar  Einige  aus  verschiedenen 
Anzeigen  schliefsen  wollen»  daCs  dort  ein  sogenann 


l)  Gosi$lin  p.  %6>        1)  Gosselin,  p.  %€»  u.  34o. 
3)    Erdkunde  Th.  2.  S.  sog. 
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tes  Zunlcfctreichen  des  Meeres  oder  Vorrücken  [der 
Küste  statt  finde;  allein  Barrow  (i)  behauptet  da* 
gqgen,  dafs  man  weit  mehr  Grund  habe»  dort  und 
an  benadibarten  Küsten  ein  Eingreifen  des  Meeres 
anzunehmen.  Da  indessen  die  Beobachtungen»  vrd« 
che  für  diese  sowohl  als  für  jene  Erscheinung  von 
der- Südspitze  von  Africa  angeführt  (werd^i»  sich 
blofs  auf  geologische  Phänomene,  keinesweges  aber  auf 
historische  Tbatsachen  oder  Traditionen  gründen ;  so 
haben  wir  nicht  Ursache  dabey  zu  verweilen« 

Am  Senegal  und  Gambia  soll  sich  ein 
nicht  unbeträchtliches  Vorrücken  der  Küste  zeigoi. 
Auch  an  dem  Nordwest^Ende  der  grofsen  Wüste  soll 
ein  merkliches  Verstopfen  der  FluTs-Mündungen,  Hä* 
ven  und  Buchten  imverkennbarseyn,  Beispiele  davon 
geben  die  Flüsse  Tensift  im  Maroccani sehen 
Reiche»  Mediah  ebendaselbst  bej  Mamöra»  BuC- 
regreb»  bey  Rabat  desgleichen.  Dort  häuft  sich  der 
Sand  durch  Winde  theils  unmitt^bac  in  den  Fhibbetten 
an»  theils  fuhrt  das  Meer  den  in  dasselbe  auf  gleiche 
Weise  getriebenen  in  die  Mündungen  und  in  die  Ver- 
tiefungen der  Küste  (s)« 


America  und   Australien« 

Die  niedrigen  Küsten  von  America»  und  nah« 
tnentlich  auf  der  Ostseite»  an  welcher  mehrere  Flüsse 
der  ersten  und  viele  mittlerer  Gröfse  münden »  und  an 
welcher  seit  drej  und  fast  einem  halben  Jahrhunderte 


X^  Reisen  in  d.  Innere  von  Südafrica»  teucs6he  Uebcrs«  Ton 

Bergk  2.  Tbl.  Sr  85  —  8?« 
%)  James  Riley  Schicksale  u.  Reisen.   Jeos  tgig*  P*  468*  498* 

S09  u.  f ;  w. 
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oonstante  Strömungen ,  und  vornehmlich  der  nach  dia* 
serKusie  drängende  Rotationsstrom»  und  der  sie  acfanei* 
dende  Gbl&trom  beobachtet  worden  sind,  bietet  an 
mehreren  Orten  die  Erscheinung  desAnsetsena  von  Land 
und  der  Deltabildung  im  colossalen  Maasttabe. 

Der  von  Qaten  nach  Westen  gerichtete  Rotationa- 
Strom  des  Oceans  trifft  auf  den  grofsen  Mexicani« 
achen  Busen»  und  senkrecht  auf  die  Ostküste  von 
Neuapanien»  dann  in  seiner  Ausbeugung  gegen  Nor- 
den auf  di»  Ufer  von  Louiaiana  und  Missisippi, 
wo  sich  also»  geschüust  durch  die  gegen  Süden  vor*» 
springende  Spitze  von  Florida»  der  Sand  und  die 
übrigen  vom  Meere  dahin  geführten  festen  Theile  an« 
häufen'  können  und  müssen«  Der  Ueberflufs  des  ein* 
strömenden  Wassers  wird  herausgedrängt»  und  bildet^ 
indem  er  seinen  Weg  durch  die  zerrissene  Kette  der 
Bahama- Inseln  nimmt»  den  nördlich  gerichteten 
Golfstrom;  dieser  begegnet  der  immer  weiter  gegen 
Osten  hervortretenden  Huste  von  Nordamerica» 
und  indem  er  sich  an  diese  stöfst  wendet  er  sich 
nordöstlich»  und  trifft  ^ie  dadurch  immer  schwächer, 
bis  er  sich  gans  nach  dem  grofsen  Ocean  zwischen 
I>7ew-Foundland  und  den  Brittischen  Inseln 
hin  wendet.  In  Westen  dieses  Stromes  und  vor  der 
Nordamericanischen  Oatküste»  wo  seine  Kraft  sich 
bricht,  müssen  natürlicherweise  die  das  Meerwassev 
trübenden  Theile  niederfallen»  und  Sandbänke»  endlich 
Liandansätze  bilden  (i). 

So  verhält  sich  die  Sache  auch  in   der  That;  — 
daher  sind^  die  nördlichsten  Theile  dieser  Küste  [die 


l}  jiL  V.  Uitmholdt  Versuch  ftbsf  dsn  polit.  Ziu und  ron 
N«ii»paniaii.  Th.  i.  S.  67.  f>  der  c«utsch.  Autg. 
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Mündung  des  I^or^nsso*  Stromes  Tielletdit  ansge« 
nommen»  um  inrdcbe  «ich  medriges  Land  gebildet  su 
haben  8cheiitt(i)}  eüd^ch  bii  g^gen  Rho-de-IslaAd 
kej  von  Sandbänken  und  AUuvionen,  und.  feste  FeU 
senwände  bilden  dort  die  Ufer  des  Meeres.     Von  Ast 
Mündung,  des  Hudsons  Flusses;  gegen  Süden  aber 
zeigt  der  die  ganse  Küste  bildende  breite  Stricb  nie* 
drigen  Sand-  und  zum  Theil  Sumpf-Landes  die  Spuren 
neuerer  Ehutehung.    Die  Dünenbildung'  an  dies'er  Kü« 
ste  und  ihr  Vorrüdsen  durch  den  vom  Oceaa  angehäuf- 
ten Sand  ist  sichtbar»  aber  es  fehlt  an  historischen  An- 
gaben darüber  theils  ganz,  theils  sind  aie  nicht  alt  ge* 
nug  um  davon  ein  Maas  für  die  Geschtvindigheit  die- 
ses Vornickens  ab^unehmexiu    Nur  einzelne  Thataaehen 
hat  man  hie  und  da  hierüber,  \rie  z«.B.  dals  gestran- 
dete Schifte  in  kurzer.  Zeit  mit  Sand  bedeckt  wurden 
u.  dergU  (a). 

Long- Island  und  die  Gegend  von  New- Y'ork 
scheinen  gröfstentheils  angeschwemmtes  Land  zu  aeyn; 
bey  der  Sudt  New  -  York  hat  man  bedeutende  Stücke 
Landes  dem  Meere  durch  Eindeichen  abgewonnen  (3). 

Die  Ufer  von  New- Jersey  am  Meere  virie  an 
den  Flüssen  Hudaen  und  D^eiaware  zeigen  die 
nähmliche  Erscheinung«  Die  Tiefe  der  Flüsse  hat  dort» 
nach  Messungen  die  in  den  letzten  hundert  Jahren  vor- 
genommen worden  sind»  in  ihren  Mündungen  bedeu- 


t)^ Bring '^  6ammL  p-  141.  —  *  Jouraanet«  3«  T»  5.  p-  105 

u.  115» 
3)  Schöpf  Beytrftge  zur  mineralog«  Kenntnils.  v»  Nordame- 

nca.  S.  3.  20»  2  r. 
3^  Voyage  dtn»  la  haute  Pexuyivanie  et  dafns  l*eut  de  New- 

York »   par  un  membf  •  adoptif  de  1«  Nation  Oneida»   Pa- 

rii  itoi»  VoU  3»  p«  3öa^ 
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tend  abgenommen  (i).  Der:  Suat  von  D ela  wäre  soll 
fast  ganz  aus  Alluvion  des  letztgenannten  flosses-  hei» 
stehen.        .      . 

Vom  Delaware  an  südlich  bis  Florida  sind  all^ 
Eingänge  der  Flüsse  und  Häven  durcdi  queer  vorlie* 
gende  Sandbänke  beschwerlich  und  oft  gefährlich.  An 
diesen  gehen  beständige  Veränderungen  ihrer  Gestak 
vor»  die  Untiefen  wechseln  immer  ihre  Stellen  (^)«  In 
Maryland  sieht  man  grofse  AUuvipnen  der  Flüsse  P  o* 
towmak  und  Susquehanna,  in  Virginien  die 
der  Flüsse  RappohanoX  und  James.  Die  Caroli- 
nen bieten  gleiche  Erscheinungen  dar,  und  in  Geor- 
gien finden  sie  sich  längst  dem  Ausflüsse  des  A 1 1  a* 
niaha  (3).  , 

Diese  AUuvionen  'sämtlich  aber  werden  bey  wei- 
tem übertroffen  durch  die  des  Missisippi,  welche 
eine  der  gröfsten  auf  der  ganzen  Erde  ist»  und  wo 
das  Deltaland  einen  gröfsem  Umfang  hat»  als  ganz 
Aegyp^en;  wie  denn  auch  an  der  Mündung  dieses 
B.iesenstromes  das  Vortreten  des  neuen  niedrigen  Lan^ 
des  in  das  Meer  gan^  vorzüglich  auffallend  ist. .  Man 
kann  dasselbe  auf  dem  östlichen  Ufer  der  Haupt-Mün* 
düng  des  Flusses  zwanzig  Lieues  breit  annehmen;  auf 
dem  ^restlichen  erstreckt  es  sich  über  drejfsig  geo^ 
graphische  Meilen  weit»  und  die  Spitze  des  Delta  liegt 
bey  Manschaks  ebenfalls  dreyfsig  geogr.  Meilen  in 
das  Land  hinein«    Die  iieschwindigkeit  des  Vorrückena 


1)  Ferner  Präsidienrede»  übars«  in  Observatioas  de  Physique 
(Journal  de  PhysO  par  Rozier^  T.  i.  p*  äo. 

2)  Schopf  a.  a.  O.  5.  22* 

^3  2fSckohkB  Ueberliefenmgen  cur  Gescluchte^  unserer  Zeit, 
^•ptemberheft  ▼.  igiS* 
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des  neuen  Landet  rechnet  man  dort  Eine  Lieue  in 
hundert  Jahren,  und  diese  Berechnung  gründet  sich 
auf  die  Lage  der  von  den  Franzosen  bey  ihrer  ersten 
Ansiedelung  dort  angelegten  Bake,  welche  zweitau- 
send Toisen  von  der  Stelle  entfernt  ist,  an  der  die 
Spanier  die  ihrige  angelegt  hatten  (t).  Bej  diesem 
merkwürdigen  Strome  findet  noch  in  Ansehung  des 
Stoffes  zur  Deltabildung  ein  ganz  eigenthümlicher  Um- 
•taud  statt.  £r  durchfliefst  bekanntlich  ungeheuere 
uralte  Waldungen ,  in  denen  seine  Ueberschwemmun* 
gen  sich  verbreiten ,  den  Boden  zerreifsen  und  ,die  äl<- 
tesl^n  Bäume  entwurzeln.  Von  diesen  Bäumen  schleppt 
der  angeschwollene  Strom  eine  grofse  Menge  mit  sieb 
fort,  und  ihr  mit  Schlamm  durchzogenes  Gewinre 
bildet  solche  grofse  und  feste  Massen  in  seinem  Bette, 
an  seinen  Ufern  und  an  seinen  Mündungen,  dafs 
Schifte,  deren  Anker  in  dieses  zähe  Gewebe  fallen, 
solche  nicht  daraus  lofsmachen  können.  Diese  grob* 
ste  Art  der  AUuvion  bildet  veränderliche  Inseln ,  wel- 
che verursachen  dafs  das  Fahrwasser  in  den  Mündun* 
gen  stets  seine  Stelle  wechselt  (s). 

Bey  dem  westlichen  Arme  des  Missisippi,  dem 
Cbafalaja  (oder  Achafalaya)  der  bey  seiner  Tren- 
nung  vom  Hauptstrome  die  Spitze  des  Delta  bildet,  ist 
diese  Erscheinung  von  grofsen  Folgen  gewesen.  Die» 
ser  Ann,  der  allein  gröfser  ist  als  der  Nil,  war  sonst 
bis  an  das  Land  der  Atacapas,  also  bis  funfzeben 


l)  S.  d.  vorhin  angefahrt«  Toytge  dans  la  haute  Pensylva« 

nie  etc.  VoL  3.  p.  339, 
a)   Le  G^^ral  Milford,  Mteoire  d*nn  conp  d^oeil  rapide 

•ur  met  differens  Yoyages  ^  mon  s^joor  dans  U  natien 

des  Creek.  Paris  1803. 
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geogr«  Meilen  Tom  Meere  hinauf  tchUFban  Das 
$chwimmendeHol2  aber  bat  j^st  jede  Durchfahrt  bis  da* 
hin  unmöglich  gemacht.  Es  hat  sogar  auf  eine  Strecke 
swey  geographische  Meilen  lang  eine  Art  von  schwim* 
mender  Brücke  gebildet,  deren  Festigkeit  an  mancfien 
Stellen  ao  zugenommen  hat,  dafs  Vegetation  und  selbst 
Bäame  von  miitler^  GrbCse  aicb  darauf  befinden»  und 
dafs  man  von  dem  darunter  weg  fliefsenden  Wasser  nur 
durch  sein  Geräusch  KenntniCs  $rhäk  (i%  Die  Nach« 
richten  von  den  Spuren  ein^  -ehemaligen  hdbem 
Wasserstandes  des  Missisippi  in  Gegenden  die  weit^ 
über  seinem  Delta  in  das  Land  hinauf  liegen»  sind 
auch  sehr  merkwürdig»  da  aie  nicht  etwa  blo&  auf 
geologischen  Erscheinungen  als  Muschellagen»  ange* 
schwenunte  Schichten  und  dergleiphen  sind,  beruhen; 
sondern  berichten:  dafs  man  dort  an  hohen  unaugäng- 
licben  Uferfelsen  weit  über  dem  jetzigen  Wasserspiegel 
uralte  Arbeiten  von  Menschenhand»  rohe  Sculpturen» 
Bilder  und  dergl.  wahrnimmt,  wie  sie  «ich  in  mehre« 
ren  Gegenden  Nordamerica's  an  nackten  Felswän« 
den  finden  (o).  Mit  diesen  Wahrnehmungen  steht  ge* 
wissermaCsen  die  Sage  der  Nordamericanischen  Einge« 
borenen  von  einer  grpfsen  allgemeinen  Fluth  (3)  inVer- 
bindung»  welche  sie  mit  fast  allen  Völkern  der  Erde 
gbmein  haben« 


1}  V.  Zach  ttionatl,  Cotresp«  Bd.  ii.  S.  44«  *—  Aninrican 
Journal  o£  S<ei«neet.  Vol.  3.  Nr*  i.  p»  17«  tmd  daraus  in 
Edinburgh  philosophical  JoumaL  IToL  5.  C>8ai^  p.  402* 

a^  Voyage  dans  la  haute  Fausylv.  ^tc  V.  3«  p,  338» 

3}  Voyage  d^Ahx*  Maehgniie  dans  TlnUrieur  de  l*Aiii^ri(g[ue 
sept.  £ait  en  178^»  92.  u.  93.»  tradi  de  TAngl.  p.  Castera» 
Paris  1802.  T.  r.  p.  278« 
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Das  An-Vv^chsen'  der  Küsten  von  Neu -Spanien 
auf  der  Seite  des  Mexicanitchen  Busens  zeigt  sich  an 
iliehreren  Stellen  auf  die  entschiedenste  Weise.  An 
den  Küsten  der  Provinz  Tehuantepec  z»  B.  wird 
der  Ankergrund  mit  jedem  jabre  schlechter.  Der  von 
dem  Flufse  Chinlalapa  und  deih' Meere  dort  zusam- 
mengeliäufte  Sand  erhöhet  und  vergröfsert  immerfort 
die  Barre  die  vor  seiner  Mündung*  liegt ,  und  die  Kü> 
ste  ist  von  der  Stadt  Tehuantepec  seit  der  £nt. 
deckuiig  derselben  weit  vorgerückt  (i).  ^    ' 

Die  Westindischen  Inseln  zeigen  ebenfalls  die 
•  Erscheinungdes  Vorrückens  ihrer  Küsten  und  der  Versan- 
dung ihrer  Buchten»  und  £War  bemerkt  man  diese  nah- 
mentlichbey  den  kleinen  Antillen  nur  an  der  Ostseite,  ge- 
gen welche  die  vorherrschende  Bewegung  des  Oceans  ge- 
richtet ist.  An  der  Westseite  findet  sie  nicht  statt,  son- 
dem  dort  sieht  man  nur  steil=abgeschnitt^«teF^1sküsten  (s). 

An  diesen  Insdn  trägt  noch  eiM  andere  Natnr- 
Wirkung  viel  zur  Vergröfserung  det  Landes  und  Er- 
höhung des  Meere^ödens  bey:  der  Bau  der  Corallen. 
Einige  der  kleinen  Antillen  bestdien  ganz  aas  diesen 
Poiyp^i-Gebfluden ,  welche  uch  allmählich  erweitern; 
und  einige  Meerengen ,  wie  z.B.  zwischen  St.  Vin- 
cent und  La  Grenade,  eind  voll  von  CoraUen-Kif- 
feiL,  welche  sich  so  vergröfsern,  dafs  diese  Straben 
nach  und  nach  enger  werden  (3). 

Wir  dürfen  hier,  als  ein  Beyspiel  einer  Landbil-' 
düng,  welche' jünger  i^t  als  das  Menschengeschlecht, 
noch  die  halb    oder,  ganz  versteinerten  Menschenge- 


^M. 


1)  A.  V,  ttumhol/t  a.  ä.  O.   * 

2)  J.  B.  Leblond  Toyaga  nnx  Antfllet  et  k  rXift^riqne  me- 
.ridionsile,  depuis  f767-^  i802-  P^ris  igtS^^T*  I.  p.  Al(t> 

3)  Ebendas.  S.  265.  \    '  - ' 


*• 


rippe  aiifilfareA ,  wd^he  bfluinmUdt  ^i^t  'vor  '\^nigcn 
Jahren  auf  QntLäeiötLpt  entdeckt  yv^ötAen  «md« '    .^ 


p. 


Australien  ist  deh*'beo1iaclitenden  Europäern 
noch  nicht  lange  genug  bekannt,  um  ihnen  gehö- 
rige Aufschlüsse  über  die  dort  vorgegangene  Bildung 
neuen  Landes  gevi^ähren  zu  können.  Indessen  ist 
darüber  schon  soviel  als  ausgemacht  anzunehihen, 
^afs  ein  grofser  Theil  der  Australischen  Inselgruppen» 
die  nicht  aus  Urgebirgen  oder  Vulcanen  bestehen »  Co- 
rallen-Inseln  sind,  und  sich  als  solche  noch  immer- 
fort auszubilden  scheinen.  Diese  Inselgruppen  kann 
man  daher  nicht  als  Trümtner  eines  ehemaligen  grös- 
seren Landes  ansehen ,  sondern  sie  haben  sich  viel- 
mehr aus  den  mindest  tiefen  Stellen  des  tiefen  Oceans 
zwischeVi  Asia  und  America,  d.  i,  von  den  Berg- 
gipfeln seines  Grundes  erst  allmählich  bis  zur  Mee- 
restläche  neu  emporgehoben,  als  eines  der  bevnmde- 
rungswürdigsten  Producte  des  Thierreichs.  Es  wer- 
den Jahrhunderte  der  Beobachtung  erforderlich  seyn, 
um  Etwas  über  die  Zeitmaase  und  die  Gränzen  die- 
ser Inselbildung  aufstellen  zu*  köunen.  Das  Neueste 
und  Beste  w^s  über  dieselbe  der  gelehrten  Welt  mit- 
geibeilt  worden  ist,  haben  ihr  der  Russische  Welt* 
umsegler  Hr.  Otto  v.  Kotzehue  und  der  Naturfor- 
scher seiner  Expedition,  Hr.  v.  Chamisso  in  der  so 
eben  erschienenen  Beschreibung  dieser  Reise  vorge- 
legt (i> 


l)  Entdeckungsreis  s  in  die  Südsee  und  nach  itt  Beringt' 
strafse  etc.  unter  dem  Befehle  des  Lieut.  O,  v,  Kotif 
hue.  3  Bde.  Weimar  i82l.  Bd.  2*  S.  42*  47«  159*  ^  Bd.  3. 
S*  3T.  106.  i87» 


400       rV.    BAUPT5T.     I.Af¥DXt-VEA6AÖSS. 

Pa  ^v.iuu  im  .Eingang«  «a.dictein  Bauptitüdie 
über  das  We#ep  der  in  demselben,  daigeiegten  Enchei* 
nungen  und  über  die  Folgen  dersdben  schon  ausfuhr» 
lieh  erklärt  haben;  so  können  ^rir  uns  aller  Schlub- 
bemerkungen  über  die  angefühlten  fieyspiele  ent* 
halten« 


.j  I  'i 


•      .  V 


'   .  ■  \*>    . 
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•  < 

ÜBER  DIE  präge: 

OB     EIN    ALLGEMEINES     STEIGEN    ODER 

SINKEN    DES    SPIEGELS  DER  MEERE  SEIT 

DER    HISTORISCHEN    ZEIT  l^TAHRGE- 

NOMMEN    WIRD? 

Aus  all^m  Vorhergehend^  erglebt  sich:  dafs  die 
Gränzlinaen  zwischen  Meer  undLand  in  ih* 
Ter  Gestalt  veränderlich  sind;  dafs  die  Ufer 
durch  das  Meer  tbeils  benagt  und  «erstört,  theÜs  durch 
Anhiufungen  vorgerückt ,  und  dafs  Theile  des  Bodens 
der  Meere  erhöhet  werden;  dafs  die  Ströme  aus  dem 
Innern  der  Länder  feste  Theile  mit  sich  führen,  die  sie 
in  dem  Meere  absetzen  und  zum  Theil  um  ihre  Mün» 
dangen  aufhäufen ;  und  dafs  diese  £rs«iheinungen  und 
Wirkungen  nicht  blofs  aus  physischen  Gründen,  aus  dem 
Auffinden  von  Seegeschöpfen  im  trocknen  Lande,  aus 
den  Spuren  von  diemaligen  Ufern  und  Flursbetten  in 
demselben,  und  ähnlichen  Vorkommnissen  geschlossen« 
sondern  auch  durch  Üeberlieferungen  tind  histori^b# 
Thatsachen  bewahrheitet  werden. 

Verind,  d.  Erdfl.  Bd.  L  C  c 
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Es  ergiebtftich  ferner»  daft  clie^us  dem  Innern  (let 
Länder  herkommenden  festen  Theile  eben  so  wie  die 
von  den  Küsten  durch  das  Meer  abgerissenen  sämtlich 
im  Meere  bleiben,  sie  mögen  nun  anf  seinem  Boden 
niederfallen,  o<ltT  an  den  Ufern  abgesetzt  \verdeii;  und 
dafs  in  da^  innere  Land  davon  Nichts  zurückkommt. 

Es  geht  daraus  unwidersprechlich  hervor:*  dafs 
ein  Thcil  der  in  dem  Becken  der  Meere  be- 
findlichen Wassermenge  durch  dies'e  festen 
Theile  aus  ihrer  Stelle  verdrängt  wird,  und 
dafs  nicht  blofs  ein  Tausch  zwischen  einer  gleichen 
Mvnge  in  das  Laiicl  eindringenden  Wassers  und  durch 
*  das  Meer  abgerissenen  Landes  statt  findet,  sondern  dafa 
dieMenge  der  in  das  Meer  kommenden  festen  Tb^le,  so- 
wohl wegen  der  Erhebung  des  Landes  über  dem  Meeres- 
spiegel, als  wegen  der  durch  die  Flüsse  bewirkten  Zuiüh« 
rangen,  einen  wirklichen  Zuwachs  an  Masse 
in  das  Meeresbecken  "bringt,  der  durch  das  blofsc  Ein* 
greifen  ^Bes  Meeres ,  ohne  Erhöhung  «eines  Spiegels, 
•fiitht  ausgeglichen  werden  ^arm.  I 

Es  scheint  daher  wirklieh  eine  aHmähliohe  £rbd-  | 
hung  des  all getn.e inen  Spiegels  der  M^erean*  i 
genommen  werden  zu  müssen,  wenn  nmn  erklären  willf 
avohki  die  Wassermenge  komme,  welche  den  dem  Meeres- 
bccken  zngeführten  festen  Theilen  Platz  machen  mufs. 
'2war  lassen  nch  vielleicht  noch  zwey  andere  Wege 
-denken^  auf  wdchen  -dieses  gescheEen  könnte«  Man 
liönnte  z*  B.  auch  annehmen,  4aGs  es  im  Innern  der  Erde 
.  Höhlungen  gebe»  wdche  dem  Wasser  der  Meere  einen 
^Imählichen;  oder  auch  einen  von  Zeit  zu  Zeit  eintreten- 
den Abzug  gestatteten;  oder  es  könnte  vielleicht  die 
Masae  selbst,  des  Wassers  auf  der  Erde  sich  allmäblicb 
vermindern;  wie  denn  dre$e9  auch  von  Einigen  'ange* 
nommen  ^ordm  ist»  und  wovon  man  die  Uraache  theile 
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in  einer  Vermehrung  des  Eises  und  Schnees  an  den 
Polen  und  auf  den  ; hohen  Gebirgen»  theils  in  der  fort«» 
dauernden  Consumtion  des  Wassers  zu  Bildung  der  fe- 
sten Körper  hat  finden  wollen,  ^in  vierter  Weg  zum 
Unterbringen  des  verdrängten  Meerwassers  scheint  auf 
den  ersten  Blick  nicht  vorbanden 'zu  eeyn. 

Nun  scheint  uns  allerdings  der  erste  Weg  — *  ein 
allmähliches  St^igdn  des  allgemeinen  Spie* 
gels  der  Meere  —  eine  «ganz  natürliche»  ja  unum« 
gänglich  nothwendige  mechanische  Folge  der  eben  so 
mechaniscli^n  und  als  Thats,ache  dastehenden  o])en  dar* '' 
gelegten  Erscheinung;  und  daher  auch  derjenige  zvl 
seyn».  auf  welchem  man  die  geforderte  Erklärung  zuerst 
suchen  mufs.  Es  kömmt  hierbey  nur  darauf  an»  ob 
auch  diese  Erscheinung  < —  die  Erhöhung  —  sich 
wirklich  sseigt  ?  Zeigt  sie  sich»  so  ist  die  Erklärung  ge* 
fanden;  nur  wenn  sie  sich  nicht  zeigen  sollte»  würde 
man  nöth  ig  haben  »diese  noch  auf  d^em  zwejten  oder 
dritten  W<ge  aufzusuchen ,  welche  beyde  aber  in  ent«  • 
fernte  und  sehr  dunkle  Regionen  der  Naturkunde 
führen.  « 

^eigt  sich  aber  ein  Steigen  des  I^eeres- Spiegels  an 
irgend  ei  nem  oder  einigen  Puncten»  so  muGs  dl 
sich  nothwendig rings  um  den  ganzen  Planeten 
zeigen ;  dieses  dürfen  wir  als  unbestritten  annehmen. 
Dafs  nach  bekanntem  Beobachtungen  in  allen  Meeren 
Strömungen  stattfinden»  dafsEbbeuiid  Fluth  is^ 
dafs  sogar  in  einigen  Meeren  und  an  Küsten  der  Was* 
serspiegel  einen  absolut  um  etwas  höhern  Stand,  hat, 
als  an  anderen  Stellen» 'thnit  diesem  Satze  durchaus  kei« 
nen  Eintrag»  denn  das  VerhältniCs  der  Wölbung  der 
ganzen  Oberfläche  bleibt,  dabey  immer  bestimmt«  Diese 
Erscheinungen  rühren  vielmehr,  wenigstens  zum  Theil« 
von  dem  Streben  nack  d6r  allgemeinen  Aüsgleicfaung 

Ccfl 
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her»  und  VeHlndemngm  an  Einem  Pnncte  ^rerden  im- 
mer Bewegungen  zn  Herstell  ong  des  allgemeinen  Gleich- 
gewehtes  hervorbringen. 

Wir  haben  scho^^in  den  Schlursberacrltnngcn  zum 
L  Bauptsiiitl«e  ungefähr  atiszumitteln  gesnchl,  nvie  vid 
feste  Pvlasse^  in  das  MecresbeAcn  versenlit  werden 
tnüfste,  u*m  den  allgemeinen  Meeres- Spiegel  um  Ei- 
nen Zoll  steigen  zu  lassen.  Wir  haben  auch  in  der 
Einleitung  zum  IV.  Hauptistücke  einige  hypothetische 
Berechnungen  angeFührt  über  die  Menge  der  festen 
Theilcy  die  man  als  die  von  dem  festen  Lande  in  das 
Meer  geführte  Beute  der  Flüsse  allenfalls  annehmen 
Kotiiite.  Diese  Berechnungen,  ob  sie  gleich^nicht  übcr- 
emstimmende  Resultate  liefern,  machen  idoch  -wahr- 
scheinlich, dab  leicht  mebr  als  Ein  Jahrtausend  erfor- 
derlich seyn  durfte  um  ein  mehr  als  Einen  Fufs  betrti« 
gendes  Steigen  des  allgemeinen  Meeres -Spiegels  wahr- 
neluxten  zultönnen. 

Alfter  dieser  Voraussetzung  aber,  und  da  die  Beob- 
achtung einer  so  langsam  vorschreitenden  Erhöhung  für 
das  so  oft  erneuerte  Menschengeschlecht  sehr  «chwer 
«cyn^nufste,  ja,  ihm  vielleicht  ganz  entgehen  konnte— 
b^onders  da  in  früheren  Zeiten  solchen  Beobachtungen 
tVfcnig  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  ist  — ;  dürfte 
icrcsrn'isi^Sh  *vr6bl  ^t  ^er  einfachen  Veimuthung  begnü- 
gen, dafs  der  Meeren- Spiegel  sich  allerdings  allmählich 
erhöben  haben  mag  und  nnch  ferner  erheben  könne, 
wenn  gleich  davt>n  historisch  Etwas  nicht  bekannt  wor- 
'den  ist;  da  -dieses  in  tler  Tfaat  kaum  seyn  kann;  und 
man  dürfte  ^ben  nicht  nöthig  haben ,  nach  anderen  Er- 
klärungen darüber,  wohin  das  verdräiigte  Wasser  kom- 
me, zu  fragen. 

e      Indessen  ist  nicht  nur  über  diese  Frage  verhandelt 
worden,   sondern  man  hat  sogar  die  Frage  aufgewor- 
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fen:  ob  nicht  da»  Geg^ntbeil,  ein  allmähli* 
cht$'Fallen  des  Meeres-Spiegels  statt  findef 
Eine  Erscheinung,  die  eben  so  schwer  zu  erklären»  und 
dem  Anscheine  nach  unnatürlich  s^n  wünk,,  als  die  des 
allmählichen  Steigena  naturgemäfs  und  leicht  zu  erklä« 
ren  scheint. 

Allerdings,  beweist  die  Beschaffenheit  dec  Erdober« 
fläche»  dafs  die  jetzt  trocknen  Tbeile  derselben  zam 
Theile  einst  Meeresgrund  gewesen  seyn  müssen.  Di^ 
Urkunden  .davon  sind  allgemein  bekannt;  aber  sie  ge« 
ben  keinen  AufschluCs  darüber»  ob  eine  wirkliche  Ab*^ 
nahrae  des  Wassers  das  Land  auf  das  Trokne  gesetzt» 
oder  ob  nur  das^Behältnirai  des.  Wassers  im:  Laufe  der 
Zeit  seine  SteUe  verändert  hat  ?  Von  dieser  grofsen  geo* 
logischen  Erscheinung  ist  daher  hier  nicht  die  Rede; 
'  sondern  wir  beschäftigen  uns  hier  lediglich  mit  Wahr« 
nehniungen  eines  Sinkens  des  bekannten  Meeres-Spie« 
gels»  we]che  in  der  historischen  Zeit  gemacht  wordeo 
seyn  sollen  an  einzelnen  genannte;»  Functen  der  Mee» 
resküiten« 


Sagen  vom  Sinken  des  Meeres  •  Spiegels. 

Schon  bey-  den  Alten  ist  der  Gedanke  rege  gewor« 
*den»  daCi  der  Spiegel  der  Meere  sinken  könne  und 
zu  sinken  scheine.  JristoteUs.  (i)  erwähnt  desselben» 
bemerkt  aber;,  dafs 'man  keinen  hinreichenden  Grund 
habe  dieses  anzunclimen  und  dal^  das  Meer»  wenn  et 
auf  einer  Seite  vediere »  an:  einer  andern  wieder  über 
das  Land  gewinne^  Auch  in  der  Folge  ist.  bald  für 
bald  wider  diese  Meynung  mit  Gründen  gestritten  wor« 


i)  Metsorolog.  L«  I.  e,  14. 
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den,  die  zum  Theil  freylich  nur  dem  mangelhaften  Zuttan* 
de  der  Natur-  undEi^dkunde  älterer  Zeit  angeme^en  yn» 
ren,  upd  hey  welchen    wir  uns  daher  eo  wenig  als  bej 
den  darauf  gegründeten  Meynungen  auflialten  mögen. 
Im   zehenten  Jahrhunderte  schrieb    Omar,   Att 
Gelehrte  (JE/  AaUm)  genannt,   ein  Werk  über  den 
Rückzug  des  Meeres ,   und  stützte  seine  Meyixung  auf 
die  Quellen  von  salzigem  Wasser,  die  er  an  vielen  Or- 
ten in  Asien  antraf,  auf  die  Veränderungen,  die  mit 
der  Gestalt  dortiger  Küsten  vorgegangen,  und  besonders 
auf  die  Abweichung  der  Charten  seiner  Zeit,  von  denen 
welche  zweytausend  Jahre  vor  ihm  von  Indischen  und 
Persischen  Astronomen  aufgenommen  worden  seyn  sioU«' 
ten.    Da  sein  System  einigen  Stellen  im  K  o  ra  n  wider« 
sprach,  so  wurde  er  verfolgt,  und  verbannte  sich  freywil- 
lig aus  Samarkand,  um  der  Noth wendigKek  eines 
öiFentlichen  Widerrufs  zu  entgehen(i).  £s  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  Omar  das  Sinken  des  Wasserspie- 
gels inhCaspis  eben  Meere  vor  Augen  gehabt,  und 
sein  System  darauf  gebaut  hat«   Uebrigens  mögen  haupt- 
sächlich die  geologischen  Erscheinungen,  wie 
die  Versteinerungen  und  dergh  nicht  aber    histori- 
ft:h9  Ueberli  eferungen,  am  meisten  zu  Aufstel- 
lung des  Gedankens  von  allgemeiner  Abnahme  des. Was- 
sers beygetragen  haben. 

Sonderbar  genug  ist  es,  dafs,  ungeachtet  aus  physisch- 
mathematischen  Gründen  ein  Sinken  des  Wasserspiegels 
hey  einem  einzelnen  Meere,  d.  i.  in  einer  einzelnen 
Meeresgegend',  nicht  stattfinden  kann,  ohne  sich  dem 
gesammten  Spiegel  aller  Uebrigen  mitzutheilen  -—  man 
dennoch  gerade  an  «iniem  einzelnen  Meere  (am  Bal- 


1}  DelisU  bey  Hissmahn  Wak«  nnd  VOlkergeschicht«.    Alts 
Gesch.  usr  ThcU  S,  324. 


.        9 


r^JLJLSX   PES  AI1E£1IS5-SPIE6£L$. 


407 


tischen)  ein  sokkes  und  zwar  in  einem  sehr  grofsen 
Verhältnisse  wahrzunehmen  geglaubt,  und  daCs  gerade 
ein  Mftlhematiker  diese  Behauptung  vertbeidigt,  und  ge« 
ws^t  hsttf  aus  seinen  vernieyntHchen  Wahrnehmungea*. 
darül^er  wichtige  Folgerungen  zu  ziehen.    . 

Der  berühmte  Schwedische  Astronom  Anireas  CeU 
sius  hat  die  Meynung  von  der  Abnahme  des  Bal- 
tisch enMeeres  zuerst  aufgesteUt,  Volksmährchen, 
denen  er  zuviel  historischen  Grund  zutraute,  gaben  ihm 
die  erste  Veranlassung  dazu,  und  er  spann  die  Tbatsache 
aus  o-hne  sie  selbst  genug  beglaubigt  zu  haben,  was  er 
der  Nachwelt  überliefs,  £r  suchte  aus  den  ihm  dazu 
dienlich  scheinenden  Tbatsachen  sogar  ein  Gesetz  des 
allmählichen  Fortschreitens  der  Wasserabnahme  abzulei«« 
ten,  u^d, bestimmte  sie  einstweilen  auf  44  ^^^  45  Zolle 
in  100  Jahren  an  den  Schwedischen  Küsten«  Da*>. 
2m  der  Geschichtscli'reiber  knüpfte  sie  mit  anderen 
Ueberlieferungen  zusammen ,  die  zwar  mit  in  die  hi« 
storischcn  aufgenommen  worden ,  aber  dnch  sehr  dun« 
kel  und  gehaltlos  sind.  Linne  trat  auch  seinei?  A(^% 
nung  bey ,  weil  sie  in  seine  eigene  Ansi^cht  von!  Para<» 
diese  und  von  der  Verbreitung  der  Thiere  auf  der  Erde 
parste(i).  So  gewann  die  Sage  ein  Gewicht ,  welchee 
sie  bis  in.die  neueste  Zeit  behalten  bat«. 


l)  A,  Celsius  Anmerkungen  von  Verminderung  deslVTss* 
sers  in  der  Ostsee ,  und  dem  westlichen  Meere»  in  den 
Abhsxfdl.  der  K6n.  Schwed*  Ak.  der  Wissenseil.  Kästners 
Uebersetzung  B.  5..  — «  OL  Dalin  GeschicUte  des  Kelchs 
Sch'^eden.  Teutscbe  Uebers«  Th.  i.  £u  Anfange.  —  Car* 
Jainne  de  Telluris  habitabilis  iucreme^to  174^  —  und 
schon  im  Syftema  Naturae  v.  17^8»  -^  Ferner  Dissert.  lue  • 
k  Tacad.  Roy.  des  Sciences  de  Stockhohn  sur  la  diminiU 
tien  de  Petu  de  la  men'  19  Rczier'Ohs*  de  Fhysiane  T»  t* 
(i???)*  ^^    ^*  Ztiolu  monsti*  Correif  #  B»  i^.    S.  20a» 
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Da  hier  Aat  Ort  ist»  sie  nflier  su  nntersachefti  «> 
wagen  Tvir  uns  daran. 

Die  Vertheidiger  der  Olsinaischcn  Hypothese,  wenig* 
•tois  Einige  darunter,  glaubten  annehmen  su  können, 
dafs  die  historische  2^it  Scandinavien  noch  als 
Eine  oder  mehrere  Insehi  gekannt  habe»  \relche  nur 
durch  das  Sinken  des  Meeres  *Spiegeb  miter  sich  und 
mit  dem  festen  Lande  Kusammenhangeqd  geworden 
seyen«  Die  ältesten  Nachrichten  von  Sc^ndina- 
Tien  auf  welche  man  diese  Vorstdlnng  gründete, 
suchte  man  in  demjenigen»  was  von  Fytheas  über  ei- 
nige nordische  Gegenden  berichtet»  und  uns  von  Strabo 
aufbewahrt  worden   ist.     Das  von  jenem  Reisenden 

' «  mit  dem  Nahmen  Thul  e  bezeichnete»  von  den  Erkla* 

rem  bald  dahin  bald  dorthin  versetzte  Land«   scheint 
niqht  Island  sondern  die  Küste  von  Norwegen 
'         gewesen  zu  sejn  (i)»    wofür  manche  Umstände  spre- 
chen»  wie  z.B.  dafs  man  diese  Küste  von  Schott- 

K  land   aus  gar  wohl  in  sechs  Tagen  erreichen  kann, 

nicht  aber  die  von  Island»  wdches  von  Einigen  für 
das  Thul  e  desPytheas  gehalten  wird,  wohin  aber  See* 
fahrer  der  damaligen  Zeit  schwerlich  im  Stande  gewe* 
aen  seyn  würden,  diese'  Reise  so  schnell  zurückzulegen. 
Dann  dieAeuTserung  de%Strabo(Q\  nachPyfÄ#Ar»  dab 
Thule  unter  dem  nördlichen  Polarkreise  liegen  und  die 
^^  des  Flinius^  dafs  in  Thule  zur  Zeit  der  Soxmen wende 
dieSonne  nicht  untergehe  (3);  dieser  Umstand  pafst  nicht 
auf  das  südlich  vom  Polarkreise  liegende  Island» 
wohl  ^er  auf  Nordland»  Das  Nerigon  des  P£- 
mut  mag  daher   wohl    das    südliche   Norwegen 

*  und  sein  so  wie  des  Pytheas  Thule  das  nördli* 


i)  JLeap*  r«  Buch  Reit«  i^axdk  Nörtrsge»  nnd  LapplaKd» 
t)  L»  s.  T.  I»  p.  304.  a)  L»  4.  C.  itf» 
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che  gewesen  seyn.  Da  die  Romer  von  diesen  Lüadero 
höchstens  einige  Küstenstriche  kannten»  so  mochten 
sie  leicht  die  groCiea  die  Ufer  zerreifsenden  Fioxde 
für  Meerengen»  und  das  Land  selbst  für  eine  InaeU 
gruppe  ansehen.  Uebrigens  weia  Straio(i')  seibat  nicht: 
ob  Pytheas  sein  Thule  für  eine  Insel  oder  für  festes 
Land  gehalten  hat.  Eine  Schilderung  von  Thule» 
die  Piveopius  (2)  macht»  pafst  auch  weit  eher  auf  das 
nördliche  Norwegen  als  auf  Island»  da  darin  von 
einem  vierzigtägigen  Tage  daselbst  die  Rede  ist»  In 
dieser  Angabe  wiederholt  Procop  doch  Wohl  nur  die 
von  älterer  Zeit  her  gaAgbare  Notia.  von  dieser  ver<^ 
xneyntliehen  Insel»  wofür  er  ebenfalls  das  wenig  be*^ 
l^annte  Land  noch  hält.  Pomponius  Mtla;  Pünius^ 
Tacitus  und  PtoUmaeus  erwähnen  zwar  allerdings 
grofser  Inseln  in  den  Meeren  nördlich  von  Q  e  rm  a^ 
nien»  aber  doch  in  der  That  nicht  auf  solche  Weise» 
dafs  man  gendthiget  wäre  anzunehmen»  Skandina- 
vien selbst  habe  zu  jener  Zeit  blofa.  aus  Inseln  be^ 
standen» 

P^omponiu»  Mtla  (3)  schildert  eine  Gegend»  wel» 
che  man  wohl  für  dea  westlichsten  Theil  des  Balti- 
sehen  Meeres  halten  kann.  Super  Alling  sagt  er:  Co* 
dauHS  ingens  Jinus  magnis  parvisqu^  insulis  refertus 
Mt  H09  rc  marc  quod  gremia  liitorum  aecipitur^  nus^ 
quam  late  pmtet »  ntc  usquam  mari  simiU »  nerum  aquis 
passim  iuierfluentihus  ae  saepc  transgressis  ^  vägum 
atque  diffusum  facie  amnium  spargiturt  qua  littora 
^ttingit^  ripis  <pntentum  i^sularum  non  lange  distan* 
tibus,  et  ubique  pene  timtundem^  ut  ungustum  et  par 
fretOt,  curvansque  subinde  je»  longo  supereilio  ü 


i)  L.  3.  SU  Anfing«.  .  a)  Bell.  Godu  L.  2«  e.  15. 

3)  Xi-  3*  C'Va» 
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xum  9st.  In  eo  sunt  Cimiri  ei  Teutüni:  ultra  9  nltkni 
Germania^  Hermiones.  Man  erkennt  in  dieser  ScluU 
d^nng  die  Dänischen  Inseln  und  Meeörengen» 
lind  di^  Gestalt  des  Cattegat;  man  sieht  aber  zu- 
gleich daraus,  dafs  Mtla  von  der  Beschaflfenheit  der 
nördlichst  liegenden  Länder  und  Meere  Nichts  wufstc. 
Weiterhin  sogt  derselbe  Schriftsteller  (1):  Supra 
Sritanniam  Juvtrna  est,  peue  par  spatio ^  sed  utriu- 
^ue  aequali  tractu  Uttorum  oblonga,    coeli  ad  matu- 

\  randn  seminainiqui:  veruniadeo  luxuriasa  herbis  non 
laetis  modo-  sed  etiam  duleihps^  ut  se  exigua  parte 
äiei  pecora  impleani ,  et  nisi  pahulo  prokibeantur,  diu- 
tius  pasta  dissiliant.  Cultores  ejus  inconditi  sunt, 
et  omniüm  virtutum  ignari.  Trißinta  sunt  Oreades 
angustis  inter  se  diduetae  spatüs.  Septem  jiemodae. 
CofUra  Germauiam  Vectn,  inillo  siiiu  quem  Codarmm 

^  diximus.  Ex  iis  Scandinovia  (Codanönia  nach,  andereir 
Lesart)  quam' ädhue  Teutoai  tenent,  ut  magniiiudine 
aUns,  hafoeeunditaU  antestat.  Quae  Sarmatis  ad- 
versa  sunt,  ob  alternos  aceessus,  recessusque  pelagi, 
et  quod  spatia  queis  dlstant,  modo  operiuntur  undis^ 
modo  nuda  sunt,  alias  insulae  videntur ',  alias  uua  et 
continens  terra^  In  kis  esse  Oaeonas ,  qui  ovis  atnum 
palustrium  et  avenis  tantum  alautur:  'esse  equinis  pe* 
dibus  Hippopodas ,  et  Pänotos ,  quibus  mägnae  aures, 
et  ad  ambiendum-  corpus  omne  patuiae ,  nudis  alioqui 
pro  vesta  sint,  praeter  quam  quod  fabuUs  traditur, 
autores  etiam  quos  sequi  non  i^geat^  invenio.  Thul§ 
Belg^rum  littori  opposita  est.  Gratis  et  nostris  ee* 
lebrata  earminibus»  In  ea  quqd  ibi  sol  haud  lauge 
oceasurus  exsurgit  9  breves  utique  noctes  sunt  9  sed 
per  hyemem    sicut  aliubi  obscurae$    Ofistato   lueidaet 


i>  L.  3.  e^d. 
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^od  per  id  tempus  jam  se  aUius^9vshens  p,  quanquum 
ips0  non  ctrnatur,  vieino  tarnen  spUndore  proxima 
iikistrat:  per  sohtitium  vero  nüUae^  quod  tum  jam 
manifestior  non  fulgorem  modo  $  scd  sui  quoque  par* 
tem  maximam  ostentat. 

Diese  ganze  Schilderung  enthält«   wie'mfan  sieht» 
Nichts  vom   Baltischen  Meere  sondern  geht   auf 
die  Gegendeil  zwischen  Grofsbritannien»  Fries« 
land»  Jütland  und  Norwegen,  d.i.  auf  die  Kü- 
sten des  Teutschen  Meeres.    Dieses  ergiebt  sich 
deutlich  aus  der  Erwähnung   der  Ebbe  und  Flutb» 
von  welcher  man    im    Baritischen   Meere  Nichts 
weis;  aus  det  Erwähnung  der  von  Vogel-Eyern  und 'Ha- 
fer (Haferbrod)  sich  nährenden  Einwohner,  was  auf 
die  von  Friesland  bis  Norwegen  pafst;    aus   der 
Beschipeibung  der  langen  Sommertage  in  Thule  (dem 
nordlichen    Norwegen).       Was    hier    Scandinovia 
genannt  wird,    ist    nichts  Anders,    als    die  Schwedin 
sehe  und  Südnorwegische  Rüste  äm*Cattegat  und 
Skagerrak.       In    der   ganzen  Beschreibung  kommt 
ganz  und  gar  Nichts  vor,    was  auf  eine  Insularische 
Besohaftenheit  Sc^ndinaviens  deutete..      Denn  dafs 
Meta   mit   dürren  Worten*  sagt:    Scandinovia  $ey' 
eine  Insel,    beweist  eben  so  wenig  als  die  ganz  ua^ 
richtige  Beschreibung   des* übrigen  Zuges  der  Küsten 
beweisen  kann,,  dafs  er  jemals  wirklich  so  beschaffen 
gewesen  sey  (i).     Wer  wollte  z.  B.  aus  den  fehlerhaf- 
ten Charten  welche  noch  vor  fünfzig  Jahren  ^t)n  dem 
östlichen  Theile   von  Nordasien  im  Umlaufe  waren« 


.  \ 


l)  lieber  die  Irrthümer  in  Mela^s  ßchilderunig^,  seine  Un« 
x'ttverlässigkeit ,  u.  über  alle  diese  Nschxicliten  sehe  man  t 
Schlözer*s  Nordische 'Geschichte,  od.'  dlptiilgein«  Wsk* 
hist,  gl.  TbeiL  S.jtfj— (^  \ 
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den  Schlab  aiehen»  daJts  diese»  Land  ehemalt  eine 
soldie  verBttinimelte  Gestalt  gehabt  habe,  \wie  diese 
Charten  aie  zeigen.  Wir  dürfen  zwar  aof  die  Kennt- 
liiase  der  Alten  aber  nicht  anf  ihre  Unwissenheit  fai* 
atoriseh-geographische  Satze  grmiden. 

FUnius  (i)  giebt  fast  noch  -weniger  über  diese  G^ 
genden.     Seine  Baltia  (des  Fy^Äenj  Basilia>,  sein 
Rannonisches  Scjthia»  seine  Vorgebirge  Rubeas 
nnd  Cronium»  wie  die  Riphaeischen  Gebirge 
sind    donUe  Gegenstände,     die  wohl  för  immer  der 
Beleuchtung  entbehrm  werden^     1>€S  Sinus  Cada- 
nus   und  der  Insel  Scan dino via  erwähnt  er  unge- 
fähr auf  dieselbe  Weise    wie  Mcla^    sagt    aber  van 
Scandinovia    ausdrücklich ,     dafs    sie  incempertae 
Viagnitudittis  -scy*      Wer  die  Grofse  einer  Insel  nicht 
Kennt»  der  weis  auch  nicht  ob  das  Land  w^elcfaea  er 
bezeichnet,   eine  Insel  ist.     Dafs  er  seine  £.ningia 
oder  Finnin  gia  selbst  nicht  für  eine  Insel  hält,  geht 
daraus   hervor»*  da&    er  ihre  Bewohner  bis   an    die 
Weichsel  nahmhaft  auflführt*     Ein  Land  das  an  die 
Weichsel  stöfst,  kann  doch  nicht  für  eine  Insel  im 
Meere  gelten«     Thule»   Scandia,    Dumna,    Ber* 
gos»  Nerigon,  welche  Flimus  als  eben  so  viele  In- 
aein bezeichnet  9  waren  ohne  Zweifel  sämmtlich  Theile 
von  Schweden  und  Norwegen,    welche  die   Rö- 
mer hey  der  zerrissenen  BescbafTenheit  der  Rüsten  für. 
Inseln  hielten.      Nerigon  nennt  Pliuius  die  Grofste; 
ganz  natürlich !   denn  am  südlichen  Theile  von  Nor- 
wegen hat  Scandinavien  die  grofste  Breite,  und 
von  diesem  ,r  als   dem    der  südlichen  Welt^  nächsten 
Theile»  konnte  diese  allenfalls  noch  die  besten  Nach- 
frkhten  haben« 


Wi 


s)  L.  4.  ok  r3.  14.  i6. 
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Von  Taeiius  zieht  man  f&lgende  Stellen  hierher ;  Ce» 
iera  (^Omrmnniae)  Oceanus  ambit^  latos  sinusf  €t  insulOf^ 
rum  immensa  spatio  eompleetens;.  nup$r  coguitis  qui* 
huidam  ^entdbus  ^aetegibuSi  quos  htilüm  apomit  (i).  -^ 
Proiinus  deinde  ab  Oeeano  Rugii  et  Lemovii:  omnium* 
qne  harum  gentium  insigne^  rotunda»  scuta^  brevts 
giadil^  et  €rga  reges,  übsei/üium»  Suitmum  June  tivi*, 
tatet  9  ipsae  in  Oeeano  ^  praeter  virof  nrmaque  elas^ 
sibus  vaient  (ü),  —  Der  letzte  S^tz  vorzüglich. i$t  es, 
auf  welchen  hierbej  einiges  G€wi<:ht  gelegt  zu  wer- 
den pflegte.  Wenn  indessen  auch  Tacitus  die  irrige 
Vorstellung  dafs  Scandipavien  aus  mdireien  Inseln 
bestehe,  mit  seinen  Zeitgenoesen  getheilt»  und  nicht» 
Zuverlässi^res  darüber  beyzubringen  gewulst  hat;  soi 
beweist  dieses  eben  nicht  mehr,  als  was  die  And^n 
davon  geschrieben  haben,  und  da  er  in  der  erstem 
Stelle  selbst  sagt,  dafs  man  erst  neuerlich  Etwas  von 
jeiXen  Gegenden  erfahren  hab^e;  so  erachtet  man  leicht, 
dafs  er  selbst  keinen  Werth  auf  die  Angaben  davon  ge« 
legt  wissen  wilk  Dabey  aber  kann  seine  Schilderung 
noch  ggT  wohl  von  einem  Lande  gelten,  dessen  grofse 
und  tiefe  Meerbusen  den  Einwohnern  die  Schiffahrt 
und  de3i  Seekneg  nicht  nur  erleichterten,  sondern 
auch  noth wendig  machten. 

Dafs  2i\kch  Ptolemäus  den  alten  Irrthum  noch  als 
eine  Thatsache  beybehält,  dafs  er  sich  beym  RavenrU' 
sehen  Geographen , nach,  findet,  dafs  sog&r  Aeneäs  Syl^ 
vius  im  funfzehenten  Jahrhunderte  das  Königreich 
Schweden  ein  Land  nennt,  welches  auf  allen  Seiten 
vom  Meere  umflossen  sey,  —  dieses  Alles  beweist  nur, 
dafs  der  alten  Sage  davon  ;ein  lange  fortgepflanzter  Irr- 
thum zum  Grunde  lag;   denn   im  funfzehenten  Jahr- 


i)  Garni.  C.  I. 


^)  Ebendas.  €•  '45*  und  44. 
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hunderte  mfibte  sich  f^bst  nach  Cdshu  ÜTpotheie  die 
Gestalt  des  Landes  ja  bereits  gänzlich  Terftndert  haben. 

Tü^r  haben  diese  Nachrichten  der  berühmteitai 
dten  Erdbeschreiber  hier  so  ansfähilich  nm  detyillen 
beygebracfat»  -yreil  sie  eben  diejenigen  sind,  auf  wd« 
die  die  Vertheidiger  der  allmählichen  Emiedrignng 
des  Wasser-Spiegels  im  Baltischen  Meer^«  die  An* 
nähme  stützen,  dab  die  Alten  Scandinavien  noch 
als  Insel  gekannt  haben  sollten.    - 

Wenn  man  aber  bedenkt,'  i^e  dnnhd  nnd  iinb6 
stimmt  eb^  diese  Nachrichten  sind ,  Trelche  die  g^ 
nannten  Schrifuteller  über  jene  ihr^  Landsleuten  ganz 
nnbekannten  Gegenden  geben;  wenn  man  erwägt^ 
dafs  sie  höchstens  von  den  südlichen  Theilen  dersd' 
heq,  von  den  allerdings  beträch üicben  Dänischen 
Inseln,  ron  Schonen  u.  s.  \ir.  einige  wenige  dodi 
böchstentstellte  nnd  fabelhafte  Notizen  haben  Konn- 
ten;  dafs  man  zu  ihrer  Zeit  nicht  bis  über  den  Po- 
larkreis» der  Norwegen  nnd  Schweden  darcb- 
schneidet,  vorgedrungen,  war;  dafs  die  Siid-  midWett- 
Küsten  von  Norwegen  von  gf oüen  und  tiefen  Buch- 
ten (Fix>rden)  eingeschnitten  sind,  welche  die  ia 
das  Innere  nicht  vorgedrungenen  Seefahrer  leicht  für 
Meerengen  halten  konnten,  ja  bey  dieser  den  Scandi- 
navischen  Husten  ga^z  eigenthumlichen  Gestaltung  hal- 
ten nmlsteri ,  und  dafs  es  ihnen  an  Nachrichten  aus 
dem  Innern  dieser  Länder  gänzlich  mangelte;  so  Viiri 
man  auf  diese  älteren  vagen  Angaben  gewiCi  kein  sol« 
ches  Gewicht  legen,  dafs  man  daraus  beweisen  möchte: 
Scandinavien  müsse  zu  jener  Zeit  eine  insulari- 
sehe  Beschaffenheit  gehabt  haben.  Ein  aus  diesen  Nach* 
richten  genommener  Grund  für  ein  Sinken  des  Meeres« 
Spiegels»  durch  welches  die  Verbindung  Scandin^ 
▼  iens  mit  Rufsland  erst  hervorgetreten  vrtucßt  i^^ 
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folglieli  gans  unsnlltosig,  und  was  Dalih  (i)  darüber 
keck  auszuapreciten  imd  daxaaf  zn  bauen  gewagt  hat^ 
i&t  —  Nichts. 

Wir  setzen  noch  hinzu:  Wenn  das  Sinken  desMee- 
res-Spicgeb,  oder  die  Erbebang  des  Landes^  nach  Cet* 
shis  und  DaUn*s  Vorstellung,  wirklich  erfolgt  wSre» 
«nd  Scandinavien  noch  aur  Zeit  des  Plinius  oder 
JPtolemiKtus  aus  mehreren  Inseln  bestanden  hätte ;  so 
müfst«  es  in  dem  kurzem  Zeiträume  von  dem  Zeiulter 
des  letztern  aifi  bi^  zu  dem  neunten  Jahrhunderte  xxtt» 
gefähr,  wo  die  ganzen  West«  und  Nord-Küsten  Scan- 
dinaviens,  und  sein  Zusamn^enhang  mit  Barmia 
{dem  nördlichen  Europäischen  Hufsland)  durcli 
O/A^r/ Reise  längst  diesen  Küsten  bekannt  wurden,  aus 
einer  öder  mehreren  Inseln  zu  eif]bem  Tbeile  des  Con- 
tinents  geworden  seyn.  Nachher  mübte  wirk)ich  ein 
Stillstand  in  diesem  vermeynüicfaen  successiven  Sin- 
ken des  Meeres-Spiegels  bis  in  die  neuesten  Zeiten  ein- 
getreten seyn;  denn  wäre  es  in  den  seit  Otkers  Zeit 
verflossenen  Tausend  Jahren  eben  so  fortgegangen  wie 
in  den  zwischen  Plinius  und  Oiher  verflossenen  Acht- 
hundert,  so  würden  doch  .ohne  Zweifel  bessere  und 
reichhaltigere  Notizen  aus  allen  Zwischenzeiten  über 
diese  allmähliche  Veränderung  in  einem  schou.in  der 
Cultur  fortgeschrittenen  Lande  auf  uns  gekommen 
aeyn;  und  man  würde  sich  nicht  blofs  an  so  ßt^mse* 
lige  Traditionen  haben  halten. müssen,  um  darauf  eine 
Träumerey  von  der  Wasserabnahme  zu  gründen,  wie 
die  Erzählungen  ungebildeter  Bauern  und  Fischer  aus- 
der   vorletzten  Generation   aind«.  welche  erst  in  der 


i)  Geschiclite  de^  l^cks Schweden,  T«utscheUeben,  Tk»  t«» 
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Mitte  des  aditzehem«n  Jahrhanderu  dem  (kUhu  im 
Stoff  2U'  seinen  MttthmaGmhgen  geMefert  haben. 

Doch  wir  xnüasen  za  den  SStzen  selbst  übergehen 
welche  Celsius  (i)  dafiir  angestellt  hat*  Wir  folgei}  ih- 
nen in  der  Ordnung  in  welcher  er  sdbst  sie  an  einander 
neihety  obgleich  diese  gahss  willkürlich  nndwed^r logisch 
,siocli  consequent  ist.  Zugleich  werden  wir  die  6^ 
gengründe  anfuhren ,  die  sich  zu  Bestreitung  der  Hy- 
j>othete  seinen  frühexen  Gegnern  und  uns  selbst  dar- 
geboten haben. 

CcUms  sagt:  1)  J^  Häven^  deren  Tiefemcht  zu 
jähe  zugeht  y  sind  mit  der  Zeit  untiefer  geiooT' 
den »  so  dafs  mai^  '■  einen  grofsen  Theil  der  See- 
Städte  am  Bothnisehen  Busen  von  ihren  alten 
und  über  die  Hiasserßäeke  erhvheten  Stellen  lüei' 
ter  nieder  an  den  Seestrand  gerückt  hatt  wd 
die  Fahrzeuge  nicht  tnehr  Ja  weit  hinauf' 
kommen  konnten,  als:  Hudic^kswall,  das 
58  Jahre  nach  seiner  Anlegung  ung^Fiäar^ijfi  Fant' 
mar  (^Sehwedische  Klaftern')  tiefer  ist  gerückt 
uorden  ;  Pitea  hat  man  Eine  hatbß  Meile  nach 
-der  See  zu  nach  /^  Jahren  gerückt 9  und  Lu- 
tea nach  SQ  Jahren  1  Meile  iieferm  Eben  so 
können  jetzt  zu  Tornea  keike  grofsen  Fahr* 
zeuge  mehr  landen, »die  doch  1620,  da  die  Stadt 
angelegt  wurde,  dahin  kamen.  So  sind  auch 
bey  Tanum  \und  Gribbesiad  in  SohuS' 
lehn  Haven,^da  man,  wie  sich  alte  Leute  noch 
von  den  Zeiten  ihrer  Kindheit  eriimern,  mit 
einer^  Jacht  anlegen  kpnnte,  jetzt  aber  kaum 
mit  einem  Boote  hinkommen  kann* 


i)  a.  a.  D. 


CEX^SIÜS    HYPOTHESE.-  417 

i 

^es    -Vras  hier  unter  1)  getagt  ist»    berechtig«!: 
durchaus  ^nicht  2sam  SchlüCse  auf  ein  Sinken  des  Mee-     " 
reS'Spiegds,  sondern  gehört  zu  den  in  unserm  IV.  Haupt- 
Stücke  aufgeführten  Erscheinungen  dei?  Alluvion  und 
Versandung.    Schon  die  Art  #ie  Celsius  die  Allgemein- 
heit der  von  ihm  an  Häven  \rahrgenommene^  Ersehet«- 
nung  dadurch  beschränkt,  dafs^  er  sie '«urron  solchen 
gelteil  läfst,  9, deren  Tiefe   nicht  sehr  jähe  zu-      . 
geh.t"   hätte  ihn  darauf  aufmerksam  machen  können; 
dafs    diese  Beschränkung  seinen  Satz    selbst  geradezu 
ifinstöfst«    Denn  wenn  ein  wirkliches  Sinken  des  Mee- 
xes-Spiegels  statt  fände ,  so  müfste  ein  solches  ja  eben        ) 
so  gut  in  Häven  die  jähe  Ufer  haben,  bemerkbar  seyn,  '^ 
als  in  anderen,    ^e  Orte  die  Celsius  nahmentlich  als 
Beyspiele    der  Erscheinung  anführt,    liegen    alle  ent- 
weder an  den  Mündungen  grofser  FlüsSe,  wie  Pitea, 
Lulea,    Tornea;.  .an  Flüssen    die  einen  Lauf    von 
aiebenzig.bis  hundert  Meilen  mit  beträchtlichem  Falle 
haben  t    und  daher  den  mitgeführten  Sand  nicht  oder 
in  geringem  Maase  unterweges  absetzen,  sondern  ihn 
fast  gane  ins  Meer  schwemmen,  wo  er  Sandbänke  und 
Untiefen  bildeA   mufs;     oder   sie   liegen,    wie    Hu- 
dickswüll»  in  Buchten  wo  das  Meer  schon  allein  den 
iSaxid  und  Schlamm  zusammenhäuft. 

Herr  von  liuch\-^  durch  die  ihm  in  Schweden 
ao  häufig  vorgekommene  und  oft  wiederhohlte  Sage 
vom  Zurückziehen-  des  Baltischen  Meeres  gleich- 
falls hingerissen  —  will  zwar  nicht  wahrscheinlich 
finden,  dafs  solches  dort  überall  durch  Versandung 
verursacht  worden  sey>  und  sagt  (i):  svlcke  Meerhu- 
s^n  werden  nicht  durch  kleine  Buche  verschlämmt  und 
^^ülUf  wie  die,  welche' sich  her einu^rfen,  und  Schlamm 


l)  Reise  durch  Notv^egen  u.  Lappland ^  Tk.  2.  S.  ^78« 
V«r&ii(L  d.  BrdE.  Bd.  I.      '  D  d 
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des  ojfenett  Meeres  ghbt  es   if$  joleAef  Menge  nick» 
lAber  —  erwiedem  wir»  und  bexiebea  ans  auf  das  lyai 
wir  im  IV«  HaupU^tücKe  an  mäireven  Orten  hierüber 
geänCsert  haben  «^ics  iai  ja.nicbt  nöthig  und  überall 
nicht  Thatsad^,    dafa? !  fedec  eii  ^^elne  Flufs  und  Bach 
die  Arbeit  deir  AuaftiUimg  iseines  Mundes  allein  über* 
neiinie*     Wir  biabcn  geasdigt»'  dafs  die  Erscheinung  des 
Versanden»  ,und  dta  Anwachsens  von  Land  sich  auch 
da  wp  sie  unrerkennbar  ist  nicht   auf  diese  locale 
Weise  beschränkt  »eigt ;  dafs  vielmehr  die  ganze  Masse 
de»  von  eindr  ^Menge  grofser  und  kleiner*  Flüsse  in 
eingcschloftsene  Meere   geführtea  Sandes,    und  ebne 
Zweifel  auch  Theile   des  Meeresbodens   durch  die  Oi- 
cillationen  des  Meeres  und  seioe  S^önlt^2gen  an  den 
Küsten,  zwar  ungleich  aber  doch  auf  einen  grofsen 
Theil  ihrer  Evscrieckung  v^tbeik,  ^geaetet  wird«  die 
Busen  versadadeb  und  die  Küaten  .vorräcken  macht   In 
Busen  mag  inimer  die  Wirkung  -am  merklichsteh  seyn; 
von   diesen   xna^  sie  ihren  An£aag   nehmen  ^    darum 
meynt  man  da;  mehr  ein  Zurückziehen   des   Wasser» 
wahrzunehmon,  als  etn^  Vei^öfserung  des  Landes^ dieaa 
li^vorspiritigendca  Theilen  der  Ufer  lan'gaamer  erfolgt* 
Das   erste  der  Celsäusischen  Argumente   ist  daher  so 
^ut  wie  Keines. 

-€•  2)-  Durchfahrten  in  den  Scheeren-^  wo  man 
^or  fünf  zig  JMvren  tmt  eiuetn  ffrofsen  Fährzeiip 
durchkemmen  kojmte^  vertragen  jetzt  nur  Beete 
vnd  kleinere  Fahrzeuge^  z,  Ä  vor  Gejie  uni 
W<isu^  wie  auch  in  den  Scheeren  von  BvhuS' 
lerhn-f  wo  zu  Gullholm  m  Mortands  und 
O reust  verwiehenen  Sommer  etticha  vierü§ 
'  LootseH  .versammelt  wdren^  von  denen  keiner 
unter  sechzig  Jahren  war ,  und  die  dem  JBerrn 
Kalm  eikheltig  berichteten  ^  dafs  sie  jetzt  kaum 
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funfzehen  Fufs  tief  gehen  könnten  ^  wö  sie  in 
ihrer  Tugend  achtzehen  Fufs  tief  gegangen  wnren, 
Dieter  zwcyfe  Satz  sagt  ungefähr  dasselbe  was  der 
erste  gesagt  hat,  wenigstens  nicht  mehr  und  Nichts 
"Was  mehr  bewiese;  daher  ist  darauf  auch  dasselbe  wie 
auf  den  ersten  zu  erwiedern«  Die  Versandung  mufs 
aus  begreiflichen  und  oben  angegebenen  Ursachen  in 
den  Scheeren  bedeutender  sejn  als  im  ofienen  Meere. 
Ueberdieses  ist  gar  nicb(  angegeben,  dafs  dieXootsen 
von  einem  Sinken  des  Wasser-Spiegels  gesptOiChen  hät- 
ten; sondern  sie  haben  nur  eine  verminderte.  Tiefe 
des  Wassers  beobachtet.  Sie  haben  dieses  ohne  Zwei> 
fei  erzählt 9  ohne  sieb  auch  nur  zu  denken»  dafs  man 
die  Erscheinung  auf  eine  andere  Weise  erklären  könne» 
als  durch  die  Versandung;  denn  als  Fantoppidan  (i) 
hey  Lootsen  Erkundigungen  über  die  Frage  von  einem 
wirklichen'  Fallen  des  Meeres  -  Spiegels  einzuziehen 
suchte»  erhielt  er  nur  unbefriedigende»  ja  dem  CeK 
«iusischen  Satze  geradezu  widersprechende  Nachrich- 
ten. Die  Beyspiele»  welche  Celsius  von  der  Gegend  am 
Cattegat  anführt»  beweisen  für  seinen  Satz  gar 
Nichts»  denn  es  ist  pllbekanrit »  dafs  um  die  Mündung 
der  G5tha-£lf  ein  sehr  bedeutendes  Versanden  statt 
findet.  ,  .  <    , 

C.  3)*    -ZJitf  äufsersten  Klippen  der  See »  wo   vor 
einigen  Jahren    kaum   ein  oder  zwey  Steine   zu 
'   sehen  waren  ^  weisen   nun  lange  Reihen  aufserr 
JtM    des   fVassers:     x^  B.    bey   Mnstasarit 
Pf^ara^    Mälax   und  Nerpis  -  KircRspieleri 
in  Ostbothnien. 
Das  wttre  Etwas»  wenn  es  nur  wahr  wäre,  und  si(h 
durchaus  gleichförmig  aii  Einer  Küste  zeigte.      Leiz- 


I^  Vou  der  Neuigkeit  des  Welt.  Th»  i. 


Dd  t 


420    V.    HÄUFTET.     FAZiZ.«  O«  MSBA.    SPIE6* 

teres  aber  ist  bestimmt  nicht,  und  solche  EncheiaitB- 
gen  einzeln  vorkommend  müssen  durchaus  locak  U^ 
Sachen  haben.  Wir  werden  auf  diese  an  einzelnen  Klip* 
pen  wahrgenommene  nachher  surückkommen.  Cd' 
siiu  fahrt  in  demselben  Satze  fort« 

In  Gudmunds^Sehrtrsn  in  Sohnslehn 
berichtet  ein  Mann  von  dreyundachtzig  Jahren^ 
ler  hätte  in  'seiner  Jugend  nur  <ten  Hut  dar^ 
>auf  (auf  eine  aus  der  See  herverragenäe  Klippe) 
setzen  können ,  aber  itzo  zeige  sich  eine  grojst 
Stufe,  deren  -Gipfel  sechs  Fitrtel  über  das  Wq> 
ser  erhöhet  sey,  Eine  kleine  Scheer^  bey  Gull 
holmen  konnte^  wie  besagter  Lvotse  ein 
Kind  war^  nitht  gesehen  werden^  und  stihe  um 
Eine  JEUe  Aach  über  dem  Wusser^ 

Dieser  von  einzelnen  Klippen  y  welche  ^eh  über 
da^  Wasser  erhoben  haben,  hergenommeneBeweis»  W- 
^en  <ielsius  auch  unten  unter  Nr.  H.  ki  mehrladta 
Gestalt  wiederhohlt»  hat  einen  gewissen  Sdiein«,  W 
auf  ihn  haben  daher  die  Anhänger  der  Hfpediese 'des 
Celsius  einen  groüsen  Werth  gelegt.  Er  mub  daher  «i* 
Her  besonders  genauen  Prüfung  unterworfen  werden« 
Vorausgesetzt ,  dafs  die  eingezogenen  Nachrichten  von 
solchen  ^n  einzdnen  Klippen  vorgegangenen  Verinde' 
rungen  wirklich  wahr  und  unbestreitbar  sind,  was  wir 
-i-  ungeachtet  die  Zeugnisse  dafür  höchst  mangelhaft» 
und  die  2^ugen  höchst  unbedeutend  sind  ^  einmal  an- 
nehmen wollen^  so  ist  keine  Frage»  dafs  eineExhebang 
solcher  Klippen  über  die  Oberfläche  des  Meeres  durch 
Versanden  des  Grundes  nicht  erklärt  werden  kann»  und 
dafs  sie  sich  auf  keine  ändert  Weise  denken  labt,  als 
durch  ein  Sinken  des  Wasserspiegels,  oder  eine  Erhe- 
bung der  Klippe  selbst. 
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Die  erste  Art  der  Erkttmng  setzt  aber  nothwen- 
dig  voraus,  dafs  die  Erscheinung  allgemein  beobachtet 
werde»  Sinkt  der  Wasserspiegel  an  Einer  KUppe  an 
Schwedens  Küste ,  so  muGs  man  dasselbe  Sinken 
an  allen  Klippen  und  an  allen  Ufern  der  sämmtlichen 
Schwedischen  Küsten  wahrnehmen.  Davon  aber  ist 
nicht  die  Rede;  kein  Mensch  sagt  davon  Etwas;  son« 
dem  man  fuhrt  ein  halbes  Dutzend  einzeln  hie  und 
da  zertreut  liegender  Klippen  an ,  von  denen  schwache 
Greise- so  Etwas  als  Erinnerungen  ihrer  rohen  Kinder- 
zeit beibringen.  Einige  solcher  Klippen  findet  man 
an  den  Küsten  von  Ostbot hnien,  andere  an  denen 
von  Schweden,  und  ein  Paar  sogar  imCattegat»  wo 
es  sonst  an  gültigen  Beweisen  für  ein  Sinken  des  Mee* 
res-SpiegelS  fehlt*  Dafs  aber  selbst  die  Erscheinung^  so 
wie  sie  hier  angegeben  wird ,  nicht  eihmal  gehörig  be« 
glaubigt  werden  kann,  behauptet  schon  Sueno  Bring  (i) ; 
und  w^ie  einzeln  die  Bejspiele  dieser  Art  sind ,  wie  sie 
weit  hergehohlt  und  ängstlich  zusanmmengesucht  wer- 
den müssen j  ergiebt  sieh  selbst  aus  einigen,  wel« 
che  die  Vertheidiger  der  Hypothese  der  Abnahme  des 
Wassers  davon  aufgeführt  haben.  So  sagen  sie:  in 
Flate-Fiord,  einem  mit  etlichen  Hundert  Inseln 
und  Holmen  angefüllten  Busen  von  Island  (also  im 
OceaU)  ist  im  J.  1753  eine  Felsenspitze  Eine  Elle  hoch 
über  den*  Wasser  hervorragend  gefunden  worden,  die 
man  zuvor  nicht  geseh^en  hatte.  Dieses  ist  ein  Beyspiel 
welches  jeden  Unbefangenen  sogleich  auf,  die  natürlich* 
Bte  Erklärung  hätte  leiten  müssen;  denn  iii  diesem  mit 
Inseln  angefüllten  Busen  hätte  man  ja  das  Sinken  des 
Meeres  an  Allen   recht  leicht  bemerken  können  und 


1)  ^  SAnml.  verschiedener  Aufsltt*^  welche  xttr  ErlSut.  der 
Sck'wedisohen  Geschichte  dienen. 
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müssen ,  vrenn  es  statt  gefoaden  hätte.  Wamm  nahm 
man  es  nur  an  der  einzigen  Rlippe  wahr?  Und  wie 
lifst  sich  mit  der  Celsiosischen  Hypothese  Tollends  gar 
der  Umstand  vereinigen,  dafs  man  auch  Klippen  findet, 
bey  denen  die  Erscheinung  sich  umgekehrt  zeigt,  d.  i, 
dafs  sie  ehedem  aus  dem  Meere  hervorragten  und  jetzt 
von  seiner  Oberfläche. bedeckt  sind?  Brawaüius  (i) 
führt  deren  mehrere  an,  wie  z.  B.  den  Felsen  Swarta 
Hund  er  in  dem  Galleron-Fiord«  bey  welchen  das 
Meeroitenbar  um  sich  gegriffen  und  vielleicht  den  Grand 
unter  dem  Steine  ausgewaschen  hat ,  so  dafs  er  tie- 
fer gesunken  ist,  u.  and*  mehr.  Man  hat  sogar  anmeh* 
Feren«  in  verschiedenen  Entfernungen  von  einander  g^ 
legenen  Meeres'klippen  dieser  Art  beobachtet ,  dafs  ei- 
nige derselben  allmählich  mehr  über  den  Wasserspiegel 
hervorkamen,  während  die  anderen  stets' dieselbe  Erhö- 
hung über  solchen  behielten.  Davon  führt  Jiun0lerg(2) 
iiahmhafte  Beyspiele  an,  welche  offenbar  dahin  deatent 
dafs  der  Grund  der  Veränderlichkeit;  der  Lage  in  den 
Klippen  selbst,  nicht  aber  im  Wasserstande  su  su- 
chen ist. 

Es  scheint  daher  nichts  Anderes  übrig  zu  bleiben, 
als  dafs  man  die  zweyte  £rklärungsart  zu  Hülie  und 
annehmet  dafs  nicht  das  Meer  sondern  die  sich  zu  sol- 
chem jetzt  in  veränderter  Lage  befindenden  Klippen 
selbst  eine  Veränderung  erlitten  haben  — f-  dafssieem* 
porgehoben  wordenseyn  müssen. 


i)  Diss:  Examen  animadreTsionum  pseudonymi  cujusoui* 
de  hypothesi  diminution.  «quamm  sistens«  Aboae  1737' 
teutsche  Uebers.   S«  246. 

2)  E'phr,  Otto  Runeher g  Bemerkungen  vregen  einiger  Ver- 
änderungen der  Erdfläche  überh.  u.  betond,  im  kalten 
Landstriche»  In  denAbhandL  d.  Sckwed.  Akad.  Jahr  1765- 
der  Kilstnerschen  Uebers.    B„  S7«  $•.  8^* 


/ 


> 

I 


CSI^SltrS  «TFCITK«811.  423 

Betrachten  Ytlx  %u  diesem  Zvfecke  vorerst  die 
Puncte  selbst»  m  welchen  die  Verttnderang  beobachtet 
worden  ist!  Ceiiius  und  Andere  nennen :  i)  Einzelne 
Äussere  Klippen  oder  sogenannte  Seehiindsteino 
beyAbo;  —  s)  Eine  dergleichen  im  Kirchspiele  N er« 
pis  bejMustasari;  i—  3)  Eine  Klippe  bey  Mal ax 
an  derselbenOstbothnischen  Küste  etwas  mehr 
gegen  Norden,  und  (wenri  nicht  etwa  beyde  nur  einer^ 
hy  Gegenstand  sind)  die  Klippe  Vargae  ausserhalb 
des  Harens  von  Wasa»  an  welcher  man  ein  Zeichen 
eingehauen  hatte,  das  nach  Zwanzig  lahren  PünfZott 
und  nach  Dreyfsig  Jahren  Viersehen  und  einen  halben 
Zoll  über  dem  Wasser  gestanden  haben  soll  (i) ;  ,—  4) 
die  Klippe  H ebb  bej  Fi  tea,  die  ganz  aussen  imMeero 
Hegt,  'ttaid  während  Vier  und  dreyfsig  Jahren  sich  um 
Siebeakefaeit  Zoll  erhoben  haben  soll  (c) ;  *— i  5)  die  Klippe 
Ratan,  auf  der  Westseite  des  Bothnischen  Busens 
unweit  Urne»  unter  64^*  Br.  und  ebenfalls  weit  vom 
Ufer  iih  Meere  gelegen ,  soll  sich  in  Sechs  und  dreyfsig 
Jahren  gleichfalls  um  Siebenzehen  Zolle  aus  dem  Meere 
erhoben  haben  (3);  —  6)  eine  Klippe  im  Meere  bey. 
Hudickswall.  —  7)  Eine  Klippe  am  Hamskärs- 
Vorgebirge  bey  der  Insel  Iggan  Drcy  Meilen  nördlich 
von  Gefle,  die  sich  in  168  Jahren  um  Acht  Fufs  über 
den  Meeres- Spiegel  erhoben  *habcn  soll;  — -  fj)  die 
Scheere  SwarthäJlan  pä  wicken  unweitGefle, 
an.welche  1731  ein  Zeichen  in  der  Höbe  des  Meeres-Spie- 
gcls  getrauen   wurde,  welches  sidi  im  J.  1746  Sechs 


0  Tv  Bergmann  phys.  Bescbr«  5.|f53'  —  "*  NanUnankar  üb. 
"^;  Strömungen  im  Bdltisch^n  Me6ra.   -«    Cattaaw  CalU' 
vüU  Tableait.  Th.  i.  S.    16p. 
a])  ^  Nordenatikar  a.  a.  O.  — CoUmu^  CaUevüU  a,.  *.  O. 
3>  s.  d.  «bentn geführten  Schrifut. 


Zoll  über  denselben  erhöhet  zeigte  C^) ;  wir  'Y^nnuthen 
dafs  diese  dieselbe  Klippe  ist»  deren  Lage  Celsius uni, 
Andere  in  der  Gegend  der  Scheere  Löfgrund  näher 
<  bestimmen,  und  von  der  man  1731  vernahm,  dabaie 
sich  seit  lößi  um  Zwanzig  Zolle  (nach  andern  Neuflund- 
«wanzig)  über  den  Wasserspiegel  erhoben  habe  (a),  sie 
Hegt  weit  vom  Ufer  im  Meere ;  —  9)  Ein  Felsen  nicht 
gix  weit  vom  Meere  entfernt,  unweit  der  Meyerey 
Lagno  bey  Aspö  in  Südermannland.  An  die* 
aem  fand  sich  eine  alte  d^e  {iöhe  des  Meeres -Spie« 
gels  angebende  und  jetzt  über  demselben  Sieben  Ellen 
hoch  siebende  Insphrift,  deren  Ursprung  man,  auf 
allerley  Muthmafsungen  gestützt,  in  das  •  dreyzehente 
Jahrhundert  setzt  (5) ;  sie  wird  wirklich  so  beschrieben 
als  ob  sie  nicht  an  einer  losen  Klippe,,  sondern  !aa;einem 
Berge  hefindh'cb  sey;  doch. haben  wir  hierüber: keine 
Gewifsheit  erlangen  können,  uud  überhaupt  ist  die 
tsTachricbt  von  dieser  auch  nirgends^  im  Abdrucke  zu  fin- 
denden  Inschrift  sehr  dunkel,  und  Biörntr  hat  dage- 
gen erhebliche  Zweifel  aufgestdU  (4);  —  xo)  Elfte  Klippe 
an  dem  nördlichsten  Holm  von  Sc  hello  J  Meile*  von 
Calmar  in  der  Meerenge,  welche  imJ.  i7®.'5.Jun. 
Fünf  Fufs  über;  den  mittlem  Meeresstand  e^fbben  ge- 
funden wurdeC5);  _  11)  EinpRUpp©  bey  Gtidmund. 
scheereninBohualehn;—.  la) Eine kleirieSchecre 
beyGullholmen  amTaua-Fi-otd  zwischcnNord» 

■ I  I        M 

O  Potttoppidan,  T,  der  N^uigk.  ä.  Welt  Tiu  l.     &•  6$. 

2)  QeUiuSf  Nordejtankar  u.  Cattean  a«  a.  O. 

3)  Dalin  Geschichte  des  Reichs  Schweden  Th,  I.  S.  7. 

4)  *Alterthumder  Schwedischen  Geschichte  S,  igo. *ö^ 

'  orgi  Dissertation  in  welcher  die   Geschichte  des  Streiti 

über  die   Wasser- Vexminderuag   dargelegt  »t,    1751.  - 
^Bring  Samml.  S.  174, 
$)  T,  Bergmann  a,.  a^  O, 
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cäp'mnd  WatdJ5htt8,  also  im  ndrcUicbcii  0«ean, 
— *  13)  die  (dum  erwähnte  Klippe^im-  Flate*Fiord 
beylsland« 

Diese  wenigen  Beispiele   von  zeratteut  liegenden 
FeUen  sind  es  welche  ab  die  Torndonsten  Zeugnisse  für 
die  Celsiusiscbe  Hypothese  angefahrt  werden.      In  der 
That,    einen  mehr  wandelbaren  Grund  hätte  man  ihr 
nicht  umerlegen  können!    Alle*  diese  aussen  im  Meere, 
ohne  einigen  Zusammenhang  mit  dem  Grundgebirge, 
liegenden  Felsklumpen  sind  nichts  weiter  als  grofse  ab« 
gerissene  Geschiebe  die  auf  dem  Meeresgrunde  lie- 
gen»  aber  nicht  mit  demselben  von  Natur  zusammen* 
bangen;  .Geschiebe,    wie  sie   sich  im   Baltischen 
Meere   und  rund  um   dasselbe,  his   tief  in  das  fe- 
ste Land  von  Teutschland,    Preufaen,   Polen, 
Lievland  u.  s«  w*  in  Menge  imd  oft  von  äusserer« 
dentlicher  Gröfse  finden.    Sie  werden  vom  Meere  he* 
nagt,  auch  Wohl  hin  und  her  gewälzt,  und  vom  Eise 
gehoben ;   daher  sie  gar  leicht|,  theils  allmählich  theils 
plötzlich ,   höher  zu  liegen  kommen  können,  wenn  der 
Boden  unter  ihnen  erhöhet  wird,  indem  vielleicht  das 
Meer  andere  kleinere  Geschiebe  und  Sandbinke  tmter 
ihnen  anhäuft  während  sie  gehoben  oder  gelüftet  sind^ 
So  steigen  und  sinken  sie,  wenn  auch  die  F)ä<äi6  dea 
Meeres  keipe  Veränderung  erleidet.    Dieses  ist  etuPhä« 
Bomen,  vfrelches  nicht  etwa  vermnthet,  sondern  i/firk* 
Uch  und  alle  Jahre  beobachtet  wird  (1);  auch  ist  die 
Vorstellung  von  der  Bewegung  dieser  Felsmaisen  durch 
das  Meer  gar  nicht  abentheuerlich,  weil  man  genug  au^ 
fallende  Beispiele  davon  be7bringen  kann,  wie  das  stark« 
bewegte 'Meer  grofse  Massen  die  auf  seinem  Grunde  lie- 
gen fortwälzt.     Wir  erwähnen  atatt  aller  nur  zwejrer 


l)  *Su£no  Bring  A.  «.  O.  —  CatUau  Calleville  i.  p.  itfg.^ 
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tbergewil» tebr mwkwiudigen  dieev Art.  Btj BcU- 
^oc.k  Lighthouac,  einem  Pbarua  der- auf  der 0>t- 
küste  von  Schottland  iq  Engl.  Meilen  vonAr- 
broath  im  Meejre  Hegt,  und  adbst  anf  unnittelbai;  aiu 
demselben  vocragcndeo  Fdten  erbaat  ist,  wirft  dai  be- 
wegte Meer  gar  oft  solide  Geschiebe  (Drift-stones) 
von  Drej'feig  Cübikfurs,  nnd  mehr  als  Zwey  Tonnen 
Qewicht,  aus  der  Tiefe  bis  über  den  Wuterspiegel  auf 
d«i  Felsen  neben  dem  Leudittburme  bin,  und  die  Wäch- 
ter det  Tburmea,  denai  dieae  Erscheinung  etwas  Ge- 
wöhnliches ist,  nennen EoldieSleinblödce2VavW/«'j{i}. 
Ein  Eweytes  Bej^spiel  dieser  Art  ist,  dafa  man|  bcf 
Castle  Stuart  in  Inverners-Shire  ein  solches 
Geschiebe  in  einer  einzigen  Nacht  durch  eine  Shinn. 
fluth  äGo  Yards  w^t  fortbewegt  gefunden  hat,  und 
aiiet  WabrscheinlichlKit  nach,  durch  Hülfe  detf  dasselbe 
damals  umgehenden  Kises  (ü). 

Wenn  ,das  Meer  Geschieb«  von  solcher  Gräfte 
bis  über  seine  Oberfläche  hinaufzdachleudem  ver« 
pjag,  so  wird  es  auch  noch  vielmals  gröfsere  Fels- 
blbcke  wenigstens  bewegen  'und  fortyrälzen  kSn- 
pm-.  Geschieht  aber  dieses,  so  erklärt  sich  aucb, 
IVarum  man  an  solchen  Felsenstücken  nur  hie  und  da 
l^puren  von  Erhähujig  nnd  verändertem  Stande  wahr- 
nimmt, uild  nicht  gleichförmig  an  forttaufenden  Felseit- 
kütten,  die  mit  dem  Grunde  EineMatie  ausmachen  und 
aich  nur  als  Häupter  eines  nnerschütterten  Gebirgszuges 
üb«  die  Flutheii  erheben.  Welclie  Aufschlüsse  ab« 
den  Stand  des  Meare»' Spiegels  können  aber  Linien  und 


1}  Rob.  Stnrenson,  on  the  b«d  of  the  Gennan  Ocetn.  —  i» 
-"  Ae  BÄiiibu^  Pkilo».  Journal  Nr.  5-   l.Sia  C  VoL  3.)  P.  ^^■ 
s]  Mem.'of  ch«  PVemarian  See.  Vol.  3.  und  dtrmriii  ^If- 
b«rt'i  Annat.  Bd.  {Sg.  9.  ic^,  .     . 
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Zeichen  geben,  die  man  «n  solche  -vranddli^are  DenksSu- 
len  eingegraben  bat?  Nur  die  geringen  Fortschritte 
welche'ilie  Geognosie.noch  zu  Celsius  Zeiten  gemache 
b|itte,  nur  die  Unbekanntschaft  mit  den  Verhältnissen 
der  genannten  und  ähnlicher  ungeheuerer  Geschiebe 
können  dep  Gedanken  entschuldigen  t  solche  Zeugnisse 
für  eine  so  gewagte  Hypothese  aufzustellen,  und  an  ih- 
nen die  Haltbarkeit  derselben  prüfen  zu  wollen.  Aber 
•chon  Buneberg  (i)  erkannte  die  als  so  merkwürdig 
dargestellten  Felsen  für  bewegliche  Geschiebe,  und 
war  der  Mejnung,  dafs  das  Eis  und  vielleicht  daf 
Meer  seihst  dieselben  heben  und  verrücken  könne.  Er 
führt  auch  einige Beyspiele  ah,  welche  ^eses  augen- 
scheinlich darthun ,  und  dagegen  Beyspiele  von  Stellen 
dec  festen  Meeresküste,  an  welcher  eine  Verände- 
rung  in  der  Höhe  des  Wasserspiegels  durchaus  nicht 
^wahrgenommen  worden  ist«  Der  von  ihm  zugleich 
geäusserte  Gedanke,  dafs  auch  solche  ruhende  Küsten- 
8 trecken  durch  den  Frost  gehoben  werden  könnten  und 
zwar  so,  dafs  die  dadurch  in  ihrer  Masse  selbst  entstan- 
denen hohlen  Stellen  durch  Einspühlung  von  Sand  und 
dergleichen  aus  dem  Meere  gefüllt  würden,  und  als* 
dann  die  gehobene  Landstrecke  noch  nach  dem  Ver» 
schwinden  des  Frostes  ihre  erhöhete  Lage  heybehalte, 
auch  eine  solche  Erhöhung  durch  jährliche  Wiederhoh- 
lung  derselben  Wirkung,  eine  fortschreitende  Erhö- 
hung de*  Bodens  veranlassen  könne,  —  dieser  <jedankc 
könnte  vielleicht,  an  einzelnen  Puncten  von  Küsten 
die  aus  weichen  und  lockeren  Stein-  oder.  Rrdlagen  be- 
bestehen, doch  nur  in  nördlichen  Gebenden,  etwas 
Wahres*  haben« 


l)  in  der  angeführten  Abhxndl. 
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Dafür,  cbfs  diese  Kfippen  beweglidie  Gesdiiebe 
nncly  spredien  aach  die  von  yiargas  Bedemar  ^u  ia 
West-  und  Nordkäste  ron  NorTregen  gemachten 
Beobacfatimgen.  Dieser  ist  überzeugt;  dals  eine  groüse 
Menge,  vidleicht  die  meisten  der  Scheeren,  Klippen 
und  Felseninseln  daselbst  losgerissene  ttnd  herabgestürzte 
Felsblöcke  8ind(o).  Derselbe  Beobachter  führt  mehrere 
Beyspiele  an ,  vro  das  venneyntliche  Zurückziehen  da 
Meeres  nichts  Anderes  2U  seyn  scheint,  als  eiBe£^ 
h5hung  des  Bodens  darcb  Anschwemmnng  (3).  Son- 
derbar genug  aber  erwähnt  er  aueh  des  Gedankens  von 
dem  Sinken  des  Meeres -Spiegels  und  sivar  an  den  eben 
genannten  Küsten  des  Oceans ,  wo  seine  Vorgänger  da« 
von  Nichts  zu  wissen  sdieinen.  Das  Wenige  'V?as  er 
darüber  beybringt  (4),  giebt  indessen  keine  -nähern 
Atifschlufs. 

•  C  4)*  -^i^^  Leute  haben  in  ihren  Rnäeqah 
Ten  Netze  geworfen^  und  Fische  g^fangett^ 
wo  itzt  llofser  Grund  ist,  z.  JB.  iey-  JSudiks- 
walL  IDie  Fischer  an  dem  niedrigen  Strande  ia 
Osthothnien  sind  genöthiget  gewesen ^  nach 
dreyfsig  Jahren  neuen  Grund  aufzusuchen,  und  ha- 
hen  ihre  Häuser  innerhalb  sechzig  Jahren  dreymal 
tiefer  nach  dem  Seestrande  rücken  müssen.  L  öf" 
grundhey  Gefle  war  vor  siehenzig  Jahren  ein 
Fischerhaven^  der  S n der h av en  genennt,  kanu 
aber  jetzt  nicht  das  .geringste  Boot  tragen. 


l)  Reise  nftch  dem  koken  Noxden  durch  Schweden,  Norw^ 
gen  u.  Lippland.  Frankfurt  iSl}>.  It  Th.  S.  30.  0ß 
46*  6$»  114.  354- 

ft)  Ebendas.  S-  36.  47.  6u  93.  ijtf. 

3)  Ebendss-  S.  as«  36.  42. 
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Hier  ist  Nichu,  das  auf  etwas  Anderen  ate  auf  .Ver- 
lan da n g  und  AHavion  deutete.  Versandung  findet 
bey  HudicMwall  in  vorzüglich  hohem  Grade  statt» 
weil  südlich  von  diesem  Orte  ein  Paar  starke  Flüsse 
Sand  in  das  Meer  führen»  eben  so  bey  Löfgrund, 
Versandung  findet  statt  am  niedrig«  Strande  v<)ii  Ost» 
faothnien»  welchen  sdbstt.. eben  weil  er  i^^dpg  ist^ 
Versandung  und  Alluvion  g^obafien  habf^  mufs.  Sol- 
ch« Versandungen  und  Alluyionen  kommen  ,noch  tn 
mehreren  Orten  vor,  und  die  welche  Cdnus  nicht  er- 
-wähnt  hat  sind  von  JDaUa  undi  anderen  seiner  Anhänger 
noch  nachgetragen  worden»  z.  B.  bey  Lund»  bey  Up- 
•  ala»  Lagga»  amMälar-SeenL..s.  w«   ■ 

C.  5)»  Oerter^  .die  jetzt  weit  ins  Land  hin- 
nufUegen,  fiihren  den  Nahme^n  fVike,  oder 
Sun  dt  zumZeichen  dafs  daselbst  vormals  fVaS' 
ser  zu  finden  gewesen.  Manche  heijsen.  Jn  sein 
vnd  Ho  Imar,  die  doch  itzo  auf  trocknem  Jaonde 
liegen^  oder  wenigstens  nur  £rdzungen  undHali* 
insebi  sind^  wie  ein  Out  Nahmer^s  Nödön^ 
nicht  weit  von  Stromst-ad  in  JBohusfekn^ 
wovon  etwas  weiter  ins  Land  hinauf  der  Sku* 

.  teberg  liegte  in  welchem  man  grofse,  eiserne 
Hinge  eingeschlagen  finden  solL  Die  Stadt  To  r  - 
ne  ward  vor  Zeiten  von  Vielen  Toxn^ä.genauatf 
weil  sie  anfangs  auf  einem,  Ey lande  ^gelegt 
ward 9  um  welches  die  Tarne  Elh.ß  Ai^  hej' 
den  Seiten  gierig;  wie  auch  Bisehof  Bilherg 
solche  1695  beschrieb*  Aber  Ein  und  vierzig 
.  Jahre  darnach  sähe,  ich^  dafs  der  eine  Arm  von 
der  JEJbe  so  gut  als  vertrocknet  war »  u^d  die 
Stadt  nun,  richtiger  zu  reden,  auf  einer  Halb^ 
insellag. 
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Wieder  hiir  Beweise   für  A  H  u v  i  o  n  und  Versa». 
düng  vom  Meere  oder  von  Flüssen !    Mehrere  der  hier 

.  angeführten  Umstände  können  auf  das  Daseyn  ehena« 
liger  Landseen  deuten ,  wdche  ausgetrocknet  oder  ab- 
geflossen sind«  und  den  daran  gelegenen  Orten  ihre 
Nahmen^  yei;schafFe  haben«  Die  bloFs  aus  solchoi  Be- 
iiennungeh  genommenen' Deutungen  sind  wenig  ^läf* 
sig  in  Beziehung  auf  den  vorliegenden  Zweck  und 
beweisen  zu  vieL  Das  Wort  Wick  bedeutet  im  Nic- 
derteutsChen  (woher  es  stammt)  soviel  als  Theil 
•—  Abtheilung  —  Bezirk,  und  ist  unser  hoch* 
teutsches  Weich  wovon  unter  anderen  Weichbild 
herkömmt.  Daher  kann  es  zwar  allerdings  auch  einen 
Sund  oder  Meerbusen  bedeutet  haben ,  insofern 
damit  eine^ besondere  Abtheilting  des  Meeres  b^ 
zeichnet  werden  sollte.  Da  maii'  aber  ebensowohl  Ab- 
theilüftgen  des  Lande's  damit  bezeichnet,    so  er- 

.  gi^bt  sich  9  dafs  es  nicht  für  das  Meer  allem  gebraacbt 
würde,  und  dafs  es  noch  viel  weniger  ausschliefslichauf 
Wasser  gedeutet  werden,  oder  berechtigen  kann,  von  ei- 
nem Orte,  dessen  Nahmeii  diese  Sylbe  angehängt  ist,  nm 
defswitleh  anzunehmen  da&  er  am  Meere  liegen,  oder 
gelegen  haben  müsse.  Der  Von  dieser  Anhangsjlbe 
entlehnte  Bew^eis  kann  daher  eine  gewagte  Hjpothese 
durchaus  nicht  stützen.  In  den  Niederlanden  und  in 
Teutschland  finden  sich  Orte  genug  mit  dieser  Anhang- 
sylbe.  Orte  die  nie  am  Meere  gelegen  haben.  Iiadm 
dürften  wit  nöthig  haben  zu  erinnern  an  Osterwik 
im  Halberstädtischen,  Coswigk  im  Aubaltiscben« 
KÖnigswik  in  Mansfeld,  Branswik  be7  Cott- 
bus, Bardewik,  Braunschweig  u.  s.  w.  a» 
Sundheim,  Sundhaus'en,  Sundhofen,  Nahmen 
die  nicht  Einmal  srondern  Vielmal  vorkommen ,  so  vne 
mehrere   mit  See,    Insel    u.  dergL    EOgesammenge- 
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i«ute  nutten  tu  TeutschlanlcL  Die  Nachriciateti 
übrigens f  welche  eich  auf  ein  :  es. soll,  uxun  sagt 
o«  dergl.  gründtn,  dürften  wir  füglich  gans  nnbeacbi» 
tat  lassen-  t 

Aber  die  Nachricht  von  dem  Vertrocknen  eines  Ai« 
mes  der  Torne-£lf  gehört  nicht  nur  durchaus  nicbt 
au  den  Beweisen  für  Celsius;  sondern  sie  beweist  sogar 
gegen  ihn*  Wenn  das  Meer  sich  siurückgezogen  hstte» 
wie  hätte  daraus  ein  Hindemifs '  für  den  Arm  eines 
Stromes  entstehe»  können»  sich  femer  nach  demsel- 
ben %n  e^giefsen?  Sein  Lauf  Würde  dadurch  nur  um 
etwas  verlängert  worden  seyn«  Das  Vertrocknen  die- 
ses Armes  aber  beweist  eben  dafs  seine  Mündung  mit 
Sand  verstopf«  worden  ist;  und  wo  eine  solche  Ver* 
stopfung  statt  findet,  da  wird  auch  an  die  Ufer  Sand 
angesetzt 9  und  so,  nicht  aber  durch  Fallen  des  Spia* 
gels ,  das  Me<3r  von  da  aurückgedrängt*     • 

C  6)«     ff^o  0or  sechzig  Jahren  PP^iBsser-  stand,  neird 
jetzt  gepflügt  und  geärndet,    als  z.  B.  bey  dmß 
alt}0n  Stadt  Hudik^walk 
C.  ly^    fVo  die  See  sieh  hefand;  wie  unsere  Jlten 
Xinder  i&Aret»«  sinditzo  grefse  fFiesen,  als  bey 
Tanum  in  Bohuslehnm     Im  Meerbusen  bey 
Fi^ilbaka^  da  man  vor  aehiunddreyfsig  Jah* 
Ten  mit  Booten  hineinrudern  konnte  f  kann  man 
itzo  Gras  hmun.    In  Biörkö  bey  fP'4^a  fst 
oino   Wies&,    wo  man  vor   vierzig  Jahr^n*^  die 
Not^  auswarf. 
C.  8)«    Nach  dem  B&riehte  akifr  Lootsen  können 
sie  jetzt  troeknes  Fußes  gehen ,    wo   ihnen  als 
Kindern  das  Wasser  bis  an  die  Kniee  gieng. 
Auch   gegen'  diese  drey  angeblichen  Beweise  läfst 
sich  alles  dasjenige  anfuhren,  was  wir  schon  gegen  die^ 
ui>ter  !)•  2)Qnd4)  aufgestellten  erinnert  haben«    Alle 
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di^  Tbatsachen  eiod  durch  Versan-den  .und  Allu- 
vion  SU  erMärea^-iiiid  keine  einzige  davon  «teilt  die 
BW***7n"Pe  seilet  dar,  ^^  damit  erwiesen  -werden 
soll,  und  die  sich  an  den  steilen  Felsen-Ufern  so  leicht 
'Würde  wahmehmooi  'lassen*.  .  Müssen  nicht  schon  die 
alL&idciiczen  Zeiträ«nie.t  in  welchen  nach  den  letzte» 
ren^  An^b^n  der  Spiegel,  des  Meeres  se  beträchtlich  ge- 
fallen sejn  soll»  Argwohn  gegen  die  Bichtigkeit  der 
Beobadittmg  erregen? 

C»  9)«     PFie  diese  Alten  Einder  v^aren,  stand  das 

f^ässer  eine,  gute  EUe  höher  au  den  EUpptn 

in  der  See^  laelehes  die  Lootsea  hey  GullkoU 

men  gewiesen  haben. 

Diels  lilingt  fast  als  wäre  hier  wirhlich  ein  solchet 

Beweis  wie  wir  ihn  fordern.    lAber   er  ist  es  nicht» 

denn   er  gründet  sich  nut    auf  die  Beobachtung  an 

einer  kleinen  Scheere  hey  Gullholmen  im  nördli- 

ciheu  Q^ean»  und. ist  mit  anderen  oben  unter  3)  ^on 

«lU  gefwütdiget  wqrden. 

C.  10)*     JDer  Sund  wird  zwischen  Eylanden  mi 

dea^ festen  I^ande  jährlich  enger^  z.  J3,  däreh  den 

Iggesund  sind  Vdr  achtzig  bis  neunzig  Joh.- 

.  ren  die  Einwohner  vOnGefle  mit  ihren  Strotw 

.    sehnten  nach  Norla^nd^  und  von  da  zurück' 

gefahren;    itzt  müssen  sie    durch    eine   andere 

.  JSinge  um  Iggan  herumfahren. 

Jede  Vei^gröfserung  der  Küste  darch  Ansetzen  von 

Land  würde  diese  Folge  gehabt  habend  ;x  und  wahr- 

scheinlidi  findet  an  d^  hiejr  angegebenen  Stelle  (am 

Ausflüsse  \eines  StiMoes)  dijese  Ursache  su^tt,  und  keine 

andere»    mras    um   )o.  wahrscheinlicher  wird,    \Yeil» 

wenn  -  ein  Sinken  des  W^serspiegels  dort  eingetreten 

wäre,  das  Fahrwasser  um  Iggan  herum  solches  eben* 

falls  emplonden  hab*^:iaü£K«,  da  es  hingegen  durch 
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seine  besondere  Lage  gar  wolü  gegen  Verschlammung 
mehr  als  das  alte  Fahrwasser  geschützt  86301  kann.  Ha- 
ben die  Einwohner  dort  das  Engerwerden  des  Svtndes 
beobachten  können;  so  müCste  ihnen  auch  ein  Höher- 
hervortreten seiner  Ufer  nicht  entgangen  s^jm;  von 
diesem  aber  haben  sie  Nichts  erwähnt. 

C  11).      Steiii09  €ui  die  ueh  ^onst  die  Seekälber 
arlegtetit  und  die  in  den  ulten  Urkunden  über 
Erbsehaften  und  Käufe  angemerket  wurden  9  eie^ 
heu  jetzt  entweder  so  hoch  darüber^  dafs  sieh  die 
Seefiälber  nicht  mehr  daran  legen  könfient  oder 
gar  auf  trocknem  Lande  ^    daher  sie  in  späte- 
Ten  Urkunden  Jür  unbrauchbar  erkannt  werden^ 
wie   bey  Gefle^    Uudikswall^   fVasa   und 
Abo. 
Hierzu  gehört  Alles »  was  wir  oben  gegen  3)  be- 
merkt, haben,    denn  die  hier  angeführten  Seehund- 
steine sind  eben  einige  der  dort  erwähnten  zerstreut 
im  Meere  liegenden  groFsen  Geschiebe.     Selbst  dafs 
einige   davon  auF  das  Trockne  versetzt  worden  ^ind» 
beweist  ihre  Beweglichkeit   und  dafs  der  Boden  sich 
unjte'r  ihnen  oder  um.  sie  erhöhen .  konnte.      An  sol- 
eben  Klippen  haben  Celsius  und  Mudmann  ihre  Zei* 
eben  einhauen  lassen«     Ob  die  Zeichen»    welche  man 
im  September  i75d    ^an  eine  Klippe    bey  dem  Dorfe 
Stamdal  über  Angso  am  Mälar,  zwey Meilen  von 
Westeras,    im  Junius  1755  &n  ^^^^  Klippe  Hamm* 
schera  Wättung  gens^nnt  in  Malax  Scheergord» 
und  zugleich  in  einen  Felsen  überGranöskat  inWar- 
goha  ven  eingehauen  hat(i),  an  eben  solchen bewegli* 
eben  Klippen  gemacht  worden  sind,  ist  uns  eben  so 


t^     T»  Bergmann  «.  t.  O.  |.  ist» 
V«rand.  d,  EraH.  Bd.  I.  Be 
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Trenig  bekannt    als  der  heutige  Stand  derselben  üba 
dem  Meeres-SpiegeL 

C.  12)*    £r  sind  vor   Gerichte   Streitigkeiten  ^^ 
fuhrt  worden,   wem  solche  Fergröjserungen  des 
iMiides  angehören  sollen^   z*  JB.  hey  den  Scke^ 
ren  in  Ostb'othnien. 
Dieses  kann  bey  Alhivionen  ebenfalls  geschehen, 
und    geschieht    nodi'  überall,     wo  dergleichen   vor- 
kommen. 

C  13)*    In  morastigen  und  sumpßgen  Gegenden 
iceit  im  Lande  hinauf  ßndet  man   Stücke  von 
grofsen  Fahrzeugen  ^    als  in  den  Morästen  vier 
der  Stadt    Wasa    nach  der  Seite    des  festen 
Landes  zu*    In  Sümp^fen  weit  ins  Land  hinauf 
hat  man  Anker  gefunden^    als  hey  Fieltlah 
in  Bohuslehn,  i  Meile  von  der  See» 
Von    den  beyden   hier  angeführten  Puncten  kann 
man   eben  nicht  sagen ,    dafs  sie  \ireit  hinauf  in  das 
Land  liegen ;  sie  befinden  sicli  vielmtd^r  in  den  äafäe^ 
eten  Küstenregitmen ,    so   recht  iwischen  Busen  und 
versandeten  Gegenden,    wohin   das  Meer  nebst  Sand 
und  Felsenstücken,  die  es  versetzt,  auch  sokhe Trüm- 
mer von  unbedeutendem  Menschenwerk  vrälzen  kanm 
Wir  wollen  aber  nicht  einmal  bey  diesen  ^»^n  Celsius 
angeführten  wenigen   und  armseligen  Beyspidcn  stc* 
hen  bleiben ;  man  hat  weit  auffallendere  beygebnicbi. 
Es  sollen  sogar  in  Upland  im  Gebirge' Anker  ausge- 
graben worden-  seyn  (i)»      Man  behauptet,  bey  Hcl* 
aingborg,  auf  einem  über  der  Mceresflädic  sehr  hoch 
liegenden  Puncfe,    beym  Aufgraben  tiaep,  cingcramffi' 


!•)  T.  Bergmann,  Tb.  1*  —  fVreds  Untertuchmi^en  üb.  di« 
Sfidbaltischen  I/äxider.  S»  66^  —  Den.  Iti  seiner  ITebor* 
^  «^«ung  V.  Lumarks  Hy4rogeolo){ie»  5.  lag« 
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ten^^Pfahl  von  Eichenholz  gefunden  zu  haben»  an  wel- 
chem einige  GHeder  einer  eisernen  Kette,  und  di^ 
Ueberbleibsel  eines  daran  befestigten  Bootes  geblieben 
Traren  (i^.  Ailfdem  Pyhäjoki  -  Berg  in  Os^both* 
nien,  nnd  auf  dem  Berge  in  Storkyro-mäsa  soll  man 
die  Trümmer  von  Schiffen  und  Anker  gefunden  haben. 
In  dem  Skuteberg  in  Bohuslehn  sollen  eiserne 
Hinge  eingeschlagen  seyn,  Schiffe  daran  zu  befestigen. 
Diese  drey  Beyspide  führt  DaUn  an  (s)«  und^  bezieht 
sich  auf  die  Abhandlung  von  Celsius  ^  in  welcher  aber 
Nichts  davon  steht.  Alle  diese  Angaben  sind  sehr  un- 
gewifs  und  dunkel.  Sie  müfsten  genau  bewahrheitet 
seyn^  und  die  Lage  und  Erhöhung  der  Puncte,  an  d^ 
nen  solche  alte  Denkmale  gefunden  worden  seyn  sol- 
len, müFste  genau  bestimmt  werden,  weni^  man  sich 
nur  irgend  einen  Schlufs  erlauben  dürfte  über  die  Art 
der  Veränderung,  die  dort  mit  den  Localitäten  vorge^» 
gegangen  seyn  kann.  Man  würde  dann  vielleicht  Ei- 
nige ganz  ungegründet,  bey  Anderen  aber  finden,  dafs 
sie  von  innerer  FlufsschifFahrt  herrühren,  und  auf  ver- 
änderte Flufsbetten,  eine  nicht  selten  vorkommende 
Erscheinung,  deuten.  DieOegner  von  Celsius  haben 
auch  noch  dagegen  angeführt,  dafs  bey  den  alten  Nor- 
männern  u.  s.w.  Sitte  gewesen  sey,  die  in  Seegefech- 
ten umgekommenen  Krieger  in  dem  Rumpfe  ihres 
Schiffes  begraben  zu  lassen,  wie  Snorra  Sturleson 
berichtet  (3).  Ein  Umstand,  der  wenn  er  auch  nicht 
zu  den  wichtigsten  Gegengründen  gehört,  doch  nicht 


l)  HärUmann  Reise  durch  einige  Schwedische  Frovinseift 
teutsche  Uebers.  S.  53. 

3}  Gesch.  des  R.  Schweden,  teutsche  l/ebers.  Th.  i.  S.  5. 

3)  EUin  in  der.  Vorrede  snr  teatschen  Üebürt.  von  BrowaU 
lius  histor.  pKys.  U^ferfluchung  der  vorgegebenen  Yer- 
minderung  des  Wftssers  etc.  Scockholnt  1755. 

£e  i 
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ganz  auFa^r  Acht  zu  lassen  ist,  Uebiiigens  beweisen 
dergkicben-r-  wie  "wir  oben  gesehen  haben  — auch  in 
j^nderen  Gegenden  der  Erde  gemachte  Entdecliungen 
the^ls  zuviel»  theils  nicht  das  was  h||r  damit  bewie- 
sen werden  40II.  Sie  Jiönnen  ^uch  von  einzelnen 
vajrnbergegangenen  ]^^ti;LV'begebenheiten  und  Local-Pbä- 
Iji^nienea  berrübLTen.-^ 

Auch  tler  von  DaUn  angerührte  Umstand ,  dals  auf 
einigen  Aunen steinen  An^qgen  von  ebemaligen 
£rückep  'ZU  finden  :sind,  an  Orten  yvo  jetzt  weder  die 
JI)7othwendigl(eit  ^och  ilie  -Gelegenheit  vorhanden  ist, 
-  {(rücken  anzulegen,  deutet  lediglich  auf  Veränderun* 
;g^n  die  mit  den  Strombetten  vorgegangen  «ind, 

C*  14)»    JSj  yiudeji  sich  Muscheln,  und  Seegras  in 
.    .      f OS jilenp  Zustande  im  trocknen  I^ande. 

Daf»  dieser  Umstand  zuviel  und  folglichlSßcbtsbe- 
iWeist,  wird  wohl  Jedermann  zugeben  ,^  -der  tlcn  "Ge- 
«ichtspunct    der  gegenwärtigen  Darstellung  ins  Auge 
gefafst  hat.    £r  gehört  zu  de»  groTsen  geologisdien  Er- 
scheinung de«  Wechsels  zwischen  Land  land  Meer,  von 
Welcher  wir  iiberall  die  Spuren  als  Denlunäler  der  ent- 
iemtesten  Urzeit  £nden.     Er  liegt  ^ufser  den  Gränzcn 
jdieser  Darstellung.    Dasselbe  gilt  von  den  sogenannten 
lliesen  topfen,  oder  ausgehöhlten  Fekenstücken,  von 
den  Äbsätz^^en   und  Streifen  ;an  den  Gebirgs- 
abhängen,   die  allerdings  Wasserstsände  der  Uizeil 
.anzuzeigen  scheinen»    von  den  sogenannten  Strand- 
•^üeken  und  Dünenartigen  Sandablagerungen  auf  dem 
troclonen  Lande  ^    und  anderen  bloTs  jeogntwtischen 
£rscheinung^A« 


1-      .  I   \\0^f0matH$^ttB 


Diese  sind  nun  die  ^VahlfnehYnungcn  auf  welcbc 
Celsius  seine  Hjppthese  gekündet  hatj  und  von  denen 


•     t 
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vrit  gezeigt  zu  liaben  glauben»  clafs  nur  sehr  wenig«  » 
darunter  einige  Aufmerksamkeit  verdienen  9,  und  dafs 
selbst  diese  wenigen  nicht  das  beweisen  wa&  Er  da- 
mit zu  beweisen  meynt»  sondern  etwas  ganz  Ande* 
res.  Diese  HjrpoUiese  wurde  von  Mehreren  mit  gros- 
ser Leidenschaftlichkeit  vertheidigt.  lüiner  ihrer  An- 
hänger» der  Baron  Uärlemann  ^  sonst  ein  sorgfältige^ 
Beobachter »  war  ihr  so  blindlings,  ergeben »  dafs  er 
über  eine  ihm  vorgelegte  augenscheinliche  Thatsache, 
da  bey  Land&crona  4a&  Meer  die  Stelle  ehemaligen 
Landes  eingenommen  hatte»  äufsert:  man  müsse  die- 
ser Thatsache  keinen  Glauben  beymessen»  weil  sie 
Jener  in  der  ganzen  Natur  bestätigten  Meynung  wi* 
derspreche  (1).. 

Sie  fand  aber  auch  nachdrücklichen  Widerspruch. 
Fast  zuerst  erhob  sich  die  Geistlichkeit  dagegen»  weil  sie 
die  Hypothese  nicht  mit  der  Schöpfungs-Geschichte  iii 
Einklang  bringen  konnte;,  und  es  wurde  defshalh  über 
JDalin^s  geschichtliche  Sätze  eine  Art  von  Beschwerde 
bey  dem  Schwedisclien Reichstage  angebrafcht  (2).  Eine 
solche  religiös  politische  Anfechtung  erlaubte  man  sich 
indessen,  nur  gegen  den  Historiographen  des  Reichs» 
nicht  gegen  den  Physiker  Celsius^  Bald  aber  wurden 
auch  wissenschaftliche  Angriffe  auf  die  von  diesem 
aufgestellten  Sätze  gethan»  und  »war  vorzüglich  von 
Gelehrten  des  Nordens»  als  solchen  denen  die  Beob* 
achtung  der  dafür  angeführten  Erscheinungen  eben  80 
nahe  lag  und  eben  so  leicht  war  aU  jenem»  und  wel- 
che schwerlich  widersprochen  haben  würden»  wenn 
die  Annahme  von  dem  Sinken  des  Meereis -SpiegeU  an 
den  Scandinavischen  Küsten  eine  sa  augenfällige  und 


O  Browallius  a.  a.  O.  S.  S^ 

1)  Hunburgiich«  Beyrrägd.  1751.  St.  5.  S.  iS9-<-^i4X« 


l^uben  scheint. 

Von  cli^ea  Gelehrten  i«t  der  grofste  Theil  der  G^ 
gaigrüpde  vorgebracht  worden,  welche  von  nns 
schon  angegeben  worden  sind,  nnd  welche  sich  nicht 
UoCi  auf  Autoritäten,  sondern  auch  auf  phjsischeGe-  . 
setze,  Mare  £rscheiuungen  und  Thatsacben  gründen. 
^  sind  von  ihnen  aber  auch  einige  Yon  Celsius  nicht 
beachtete  und  seiner  Hypothese  durchaus  widerstrei- 
tende Thatsacben  aufgestellt  worden. 

JBrowaUiuSf  Sueno  Bringe  JPontoppidan  (i),  die 
Vomehipsten  unter  seinen  G^neni,  führen  an,  dab 
unter  ihren  Augen  grofse,  dicht  an  der  Finnischen 
Küste  auf  einer  über  dem  Meeres -Spiegel  fast  um 
Nichts  erhoheten  Stelle  stehende  Fichten  geföUet  \^o^ 
den  seyen ,  deren  Jahrringe  ein  Alter  von  drey  bis  vier« 
hundert  Jahren  gezeigt  hätterx«  Dafs  diesejr  Baum  un- 
ter dem  Wasser  nicht  keimen  und  wachsen  kann»  ist 
bekannt  genug,,  und  doch  müfste,  nach  Celsius  lijfo^ 
these,  das  Keimen  und  Wachsen  der  dort  gefalteten 
Bäume  unter  dem  Meere,  und  zwar  in  einer  Wasser« 
tiefe  von  mehr  als  zehen  Fufs  statt  gefunden  haben. 
dieselben  Schriftsteller  erwähnen  uralter  aus  früheren 
Jahrhunderten  herrührender  Gebäude  in  den  Nordi« 
sehen  Reichen,  deren  unterste  Mauern  dem  Meere  fast 
gleich  stehen  und  die  doch  nicht  imter  dem  Wasser« 
Spiegel  erbaut  worden  sejn  können. ,  Hieher  geboren 
unter  anderen  die  Schlösser  von  Sonderhurg  und 
Abo«  BrowaUiuf  fuhrt  sogat  an,  dafs  an  Schwedi- 
schen Küßten  zwey  bis  drey  Ellen  unter  dem  Wasser^ 
Spiegel  eingewurzelte  Baumstöcke  gefunden  worden 
sind»   in  deren  einem  ein  verrostetes  Messer  steckte; 


l)  in  dtn  schon  angesogtntn  Schriften» 
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iras  also  dn  Steigen  des  Wasser«piegel$  bezeugen 
würde  (!)•  » 

Andernthells  lassen  mehrere  in  Snorro  SturUsotis 

m 

Ueberlieferungen  befindliche  Angaben  suemlich  sicher 
Bchliefsen ,  dafs  die  Höhe  des  Spiegels  sowohl  des  M  ä- 
lar-Sees,  als  des  Baltischen  Meeres  imEilften. 
Jahrhunderte  dieselbe  gewesen  ist  wie  heutzutage.  Be- 
sonders bietet  die  kleine  Insel  Saltholm  unweit  Ko** 
penhagen  einen  sehr  entscheidenden  Beweis  gegen 
Celsius  dar.  Diese  Insel  ist  so  niedrig,  dafs  sie  im  Herb« 
fite  und  Winter  dauernd  überschw4?mmt  i^t  und  nur  im 
Sommer  trocken  liegt,  in  welcher  Zeit  sie  dann  als  Vieh» 
%yeide  benutzt  wird.  Sie.liegt  also  d^mittleren  Höhe  des 
Meeres -Spiegels  gleich,  und  doeh  Wud  sie  in  Urkun- 
den vom  Jahre  iQQo  genannt,  zu  welcn^ir  Zeit  sie  nach 
CcUius  Hypbthe&e  gegen  Zwanzig  Fufs  hoch  vom  Meere 
überfluthet  gewesen  seyn  müfste  (ö),  JEin  alter  Thurm 
in  Stockholm  bey  dem  nördlichen  Strome  hat  eino 
gemauerte  Oeflnung ,  welche  noch  zu  Browaüius  Zeit 
bey  hohem  Wasser  und  im  Frühling  vsrenig  oder  nicht 
über  dem  Wasser  stand»  In  der  S  tadt  U  d  d  <e  w  a  1 1  a,  der 
man  ein  Alter  von  wenigstens  achthundert  Jahren  giebt,, 
bat  man  unter  der  Erde  alte  Strafsen  und  andere  Anzeigen 
gefunden »  dafs  die  Stadt  ehedem  tiefer  gelegen  hat  aU 
}etzt,  und  dafs  daher  auch  das  Meer  nicht  viel  höher  hat 
stehen  können ;  auph  findet  man  dort  an  den  Ufern  Eichen 
von  dem  Alter  eines  halben  Jahrtausends.  Eine.  Kirche 
zu  Naglum^  zu  Anfange  des  Eilften  Jahrhunderts  er-^ 
baut,  steht  nur  Zwey  Ellen  über  der  Meeresfiäche.  *« 


l)  Ä,  a.  O.  S»  133. 

i")  Catt&au- CalUville  a.  s.    O.   I.  p*  I?o  t     -<-   '^Rsverd^t 

Lettres  tut  I»  Dsn«UQKisrc.  —    *  laan^eheck  Sciiptörts  Ro- 

rum  DanicuruxxK  ^ 
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Alt  L5dese»  dasnodi  in  Trünnnera  ulnrigist,  itdit 
nur  Eine  nnd  eine  halbe  über  derselben«  —  Der  Nylö- 
tfeholm,  auf  welchem  im  J.  1473  die  Stadt  Gotha« 
hamm  angelegt  wurde,  liegt  mit  der  Meeresflache  £ut 
gleich. 

Runehcrg  (1)  bemerkt,  dafs  die  Stadt  W  asa  mehr 
als  handert  Bmnnen  habe,  deren  Wasserstand  sich  in 
gleicher  Hohe  mit  der  nahen  Meeresfläche  befinde,  ja 
Ton  dem  Stande  dieser  letztem  genau  abhingig  sey»  und 
aein  periodisches  Fallen  und  Steigen  dieile»  dafs  man 
daher  ein  aümählichea  Sinken  des  Meerea^Spiegdi  in 
diesen  Bmnnen  nothwendig  eben£alla  wahrnehmen 
müsse»  welches  jedoch  darin  niemals  wahrgenommen 
worden  sej.  ; 

Wir  würden  za  weilJäuftig  werden»  woin  wir 
alle  Meinen  Thauachen  nnd  Erscheinungen  hier  anfeäh- 
len  wollten,  welche  sonst  noch  gegen  Celsius  angeführt 
w^ord^n  sind.  Die  hier  zuletzt  erwähnten  zeugen  schon 
so  sonnenMar  gegen  seine  Muthmalkungi,  dafs  es  Meh- 
rerer nicht  bedarL  Die  physischen  Gegengründe  sind 
nicht  minder  wichtig  und  sie  sind  vorzüglich  von  Bro* 
walUus  mit  grofser  Besonnenheit  und  Klarheit  dargelegt 
worden*  Besonders  verdient  beachtet  zu  werden»  w* 
er  über  die  Deutung  mancher  der  an  Klippen  beobach- 
teten Erscheinungen  u.  s.  w.  sagt  (fi)*  Auch  Otto»  ein 
fleilsiger  Forscher  in  der  Nattirgeschichte  des  Meera» 
hält  die  für  die  neuere  Zeit  vermuthete  Abnahme  des 
Baltischen  blofafur  scheinbar  und  für  eine Verwech* 
^lung  mit  dem  Anseuen  neuen  Landes  (3)^ 


i>  In  der  ajigefohrten  Abhvidlangi. 
»>  KUuCt.  XJcbcrs.  S.  7^. 

2^  S^  Ldbeckischa  Anzeigen  Jg*  179^  hxxs^tzogtn  in  Lichte 
tenb0rg*ä  n.   Voigt^s  Magazin  f.  d«  NeuefU  aus  der  P^T* 
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Später«  Anhänger  der  Celsiatischen  Hypothese  ha« 
ben  noch  verschiedene  Gründe  hervorgesucht/  um  sie 
2u  unterstützen »  aber  diese  sind  noch  weniger  triftig 
und  haltbar. 

So  hat  man  sich  auf  eine  zu  Ven  edig  im  RIoster 

» 

S«  Michael  di  Murano  aufbewahrte  Charte  vom 
Baltischen  Meere  berufen»  welche  im  funfzehenten 
lahrhunderte  auf  Befehl  Alphons  V^  von  Portugal 
durch  den  Pater  Mauro  gefertigt  seyn  soll»  vind  auf 
welcherdem  Bai  tisch  enMeere  eine  gröfsereAuideb^ 
nung  als  seine  heutige  gegeben  ist.  Diese  Charte  ist  un- 
fehlbar dieselbe,,  aufweiche  sich^  .wie  oben  gezeigt 
worden  ist,  Zurla  bezieht»  um  die  Aechtheit  der  Zeni« 
sehen  Entdeckungen  im  Norden  zu  beweisen.  Aber 
wenn  ea  dort  nur  darauf  ankam»  auf  dieser  Charte  Nah- 
men zu  fmden»  die  in  früherer  Zeit  inSüd-Europa  noch 
gar  nicht  bekannt  waren ;  so  will  man  hier  einen  noch 
viel  schwierigem  Bevrels  mit  ihr  führen »  den  Beweis 
für  Ländergestaltung  aus  einer  Zeit  in  der  es  überhaupt 
noch  keine  Charten  gab »  die  für  solche  schärferen  geo« 
graphischen  Bestimmurgen  etwas  beweisen  können»  und 
von  einer  Gegend »  von  welcher  man  erst  seit  einem 
halben  Jahrhunderte  riditige  und  brauchbare  Aufzeich* 
nungen  besitzt  (i).  Wir  dürfen  daher  ein  solches  Be« 
Weismittel  ohne  Bedenben  verwerfen» 

Man  bezieht  sich  weiter  auf  eine  von  Hart* 
k  noch  (8)  überlieferte  Sage»  dals  das  Bai  tische  Meer 
eich  ehedem  bis  nachCuIm  (in  Westpreufsen)  aus- 
gedehnt  habe.    Aber  diese  Tradition  ist  höchst  vag  und 


sik  0tc.  Bd.  p.  Sr«  )•  8«.  17.  n.  System  eitiMr  allgein«  Hydro* 

graphid  des  Erdbodens  S*  51g  —  530* 
l)  CatUau»  CallePilU  T.  f.  p*  t66*  —  T.  Bergmann  f.  153* 
S)  Ebendaf «  —  *  HarthnoiK$  Altes  nnd  Neues  Preufsen  8*  7* 
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unsicher ,  und  von  keinen  historischen  Zeugniaten  un- 
ters tu  ut. 

Man  hat  auch  behauptet,  im  Mecklenburg! • 
sehen  sey  ehedem  das  Meer  tiefer  ins  Land  gedrungeiit 
9ls  jeti&t»  und  in  der  ganzen  Gegend  um  Stargard, 
Strelitz  und  Neubrandenburg  sey  Wasser  und 
Morast  gewesen,  in  welchem  auf  einigen  Inseln 
noch  im  zwölften  Jahrhunderte  Rhetra  gestanden 
habe  (i);  um  Neubrandenburg  Und  den  soge- 
nannten Werder  seyen  von  den  Torfstechern  ver- 
schiedene Schiffsgeräthschaften  ausgegraben  worden; 
in  Urkunden  fünf  bis  sechshundert  Jahre  alt  werde  die 
Gegend  zwischen  F  r  ie  dl  an  d,  Trep  t  o  w  an  der  Toi« 
lense  und  Neubrandenburg  Insida  genanntes); 
die  Ebene  1  bis  nach  De  mm  in  und  Anclam  hätten 
noch  vor  einigen  Jahrhunderten  unter  Wasser  gestan- 
den (3);  zwischen  Bromherg  und  Nakel  sey 
zwanzig  Fufs  tief  im  Torfe  einSchifi  mit  zwey  Ankern 
gefunden  worden  (4),  Einige  sind  so  weit  gegangen, 
einen  Meerbusen  sich  bis  in  die  Niederlausitz  er- 
strecken zu  lassen  (5).  '  Diese  Jetztere  Vorstellung  be- 
ruht indessen»  wie  mehrere  ähnliche,  auf  geognos tischen 
Beobachtungen  an  Versteinerungen  und  dergleichen; 
Historisches  ist  nicht  dabey,  sie  gehört  also  nicht  hier« 


I^   Match  G^ttoBdienstlieh«    Alcerthfimer    der    Obotriten. 

!B«rlin  1771«  4.  -~  Itketra  und  sein»  Götzen.  Bauowu. 

Wismar  1773.  4.  t 
d^  liölpin  üb.  d.  Natur gMck«  r«  Foxnmoni.    la  don  Saxnm« 

langen  zur  Physik  u.  N«turg©«ck.  Bd.  i.  S.  680  —  84* 
3)  AUg.  deutsche  Bibliodi.  Bd.  42-  S.  349. 
4}  udf.   C.  Hplschcder  Neuedisricu  Königsberg  1793.  S.  95. 
5)  «-Caro^rBey  träge  zur  Naturgesch.  der  Niederlausitz.  Leip' 
"^  z^  1779;    "*   Busching^s  wöcbeutUcha  Nschrichteja  1779* 

$t.  39.    Sk  311. 
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her.  pie  Nachrlchteh  von  äen  im  Torfe«  gefundenen 
Schiffsgerätben  können  vielleicht  wahr,  seyn,  aber  diese. 
Dinge  können  von  FIuXs-  und  BinneniVeasaer  -  StbifFahrt 
herrühren.  Dafs  in  mehreren  der  genannten  Gegen* 
den  vormals  wirklich  Binnenwasser  vorhanden  gewe^ 
sen»  so  wiez.JB«  von  Colberg  bis  Cammin,  wel- 
che —  häufig  durch  menschliche  Hülfe  -^  abgeleitet 
>yorden  sind,  ist  bekannt»  auch  von*  uns  im  IV.  Haupt- 
Stücke  erwähnt  worden  (0*  Auf  solche  Gewässer  mö« 
gen  sich  auch  die  Nachrichten  aus  dem  Mecklen- 
burger Lande  beziehen. 

Aber  gerade  die  Küsten  dieser  Länder  sind  es,  wel- 
che auch  die  augenfälligsten  Beweise  gegen  die  Hypo- 
these vom  Fallen  des  Baltischen  Meeres  darbieten^ 
Stände  dort  das  Meer  nur  um  ein  Geringes  höber,  wie 
könnten  die  FlüsseTollense  und  F  e  e  n  e  bestehen, 
imd '  sich  in  dasselbe  ergiefsen  ?  und  doch  sind  diese 
Flüsse  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt.  Die  am  Meere 
liegenden  Städte  Lübeck»  Wismar»  Rostock, 
Stralsund  u.  s.  w.  stehen  fünf,  sechs  jaach^Iahr- 
hunderte  auf  denselben  Stellen  auf  welchen  sie  erbauet 
worden  sind,  und  würden  unter  dem  Wasser  gestanden 
haben ,  wenn  dieses  seit  jener  Zeit  nur  einigermafsen 
gefallen  wäre«  Wenn  das  Meer  bis  an  C  ul  m  gestanden 
hätte,  so  müfste  es  die  Gegend  von  Danzrg  bedeckt 
haben,  aberDanzig  ist  im  Zehenten  Jahrhunderte  da 
wo  sie  jetzt  steht,  und  zwar  mit  ihren  am  niedrigsten  lie- 
genden Theilen  zuerst,  gegründet  worden«  Culm  ist 
zwar  später  angelegt,  aber  ebenfalls  zuerst  am  Fufse  der 
'Anhöhe  auf  der  die  jetzige  Stadt  steht  (ß).     Schon  b« 


a)  Pisantky  einige  Bemerkungen  Über  dlie  Osttte^    S,  39« 
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Ende  des  dtejzehenten  Jahchnnderts  sind  dieDämmelej 
tllhingzn  der  Weichsel  und  Nogät  angdegt 'wor- 
den» nnd  schon  vorher  befanden  sich  mehrere  Dörfer 
ih  den  dortigen  niedrigen  Gegenden^  Selbst  die  lieber* 
scKwemmvngen  ^  denen  sie  damals  ausgesetzt  -waren» 
kamen  nicht  roin  Meere  her»  sondern  von  den  Flüs- 
sen,  nnd  banplsäcUich  von  der  WeichseL  Durch 
Anlegung  von  Dämmen  ist  diese  Gegend'  von  Wasser 
befjreyt  worden»  nicht  durch  ein  Zurücktreten  des  Mee- 
res» welches  in  de^  historischen  Zeit  ni^  bis  an  Dan- 
%ig  gereicht  hat«  Im  Gegcntheil  hat  sich  die  Land- 
zunge von  Heia  sonst  weiter  in  das  Meer  hinaus  er* 
streckt»  und  ist  «umThefle  von  demselben  zerstört  wor- 
den (iX  Die  Weichsel»  schon  im  Anfange  unserer 
Zeitrechnung  als  grofser  Strom  bekannt,  hat  sich  sogar 
im  sechsten  Jahrhunderte  so  wie  ietzt  mit  drey  Annen 
in  das  Baltische  Meer  ergossen  (2)^  Da  Flusse  die 
wie  dieser  einen  langen  Lauf  durch  Niederungen  ha- 
ben»  ihr  Bette  nicht  tiefer  eins^uschaeiden  sondern  za 
ierhöhen  pflegen;  so  müliten  sie  jetzt  mit  Wasserfälleiv 
in  das  Meer  stürzen»  wenn  dieses»  dem,  sie  seit  Jahr- 
lausenden  zufliefsen,  gefallen  wäre» 

Merkwürdig  ist»  da£s  Hausmann  in  seiner  intcressan* 
ten  und  an  Naturbeobachtungen'  so  überaus,  reichen 
Reisebeschreibung  (3)»  des  ganzen  Streites  über  die  Was- 
Serabnahme  gar  nicht  erwähnt»  was  er  gewifs  nicht  un- 
terlassen haben  wiirde  »  wenn  ihm  irgend  ein  nicht  un- 
wichtiges Resultat   davon   bekannt   geworden  wäre. 


IHiia^r. 


l')  Pisansky  ^»^  a*  O» 
3}  Joraandes  d^  rebus  Geticis»    C.  S^ 
3)  Reise  durch  Scandinavien  in  d»  Jaht^  fgd^-^  ?.  ^tü** 
©«tin]f.  15^1  -*  rti* 
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Aber  nicht  ininderinerkSyürdlg  lai,  dat  dagegen  Leo- 
f;oW  v.Bueh  (i)  (ein  «o  trefflicher  Beobachter)  sijch  voii 
dem  Glauhc;n  an  eine  mit  dem  Spiegel  dee  Baltischen 
Meer  es  vorgegangene  oder  Tio?:h  vorgebende  Vexändo- 
rnng  nicht  loTsmachenliann;  obgleich  er  keine  «einzige 
neue  Thatsadhe»   keine  eigene  Wahrnehmung   dafü^ 
aufstellt,  lund  sich  blofs  darauf  ]3eruft,  daf«  diq.S.achp 
im  Lande  als   ausgemacht  angenommen  werde«  was 
doch  gewifs  nur  bey  dem  minder  gebildeten  Theile  der 
Einwohner  der  Fall  ist,,  welchem  die  Behaupjtui[ig  ei- 
niger berühmter  Gelehrten  ihres  Vaterlandes  zu  Ohren 
gekommen  ist,  und  welche,  da  sie  die  täuschenden  Er- 
scheinungen nicht  geliörig  a.u  würdigen  und  5su  unter- 
scheiden vermögen,    sich  gern  «n  die  erste  beste  Er- 
klärung halten ,  die  dann  entv^^der  selbst  zur  Vojkssage 
M^ird,    oder  doch  einer   dunkeln   und, .irrigen   Volks^ 
sage  mehr  Gewicht    und  Bestand  gieht.     Herr  "von 
£uch  geht  so  weit,   sogar  zu  sagen  <s) :  y^Juck  treten 
yt^ie  Ufer  und  die  FtUtn  über  Me  fVns^erßäche  heraus^ 
üsie  werden  aber  nicht  in  füllenden  Schlamm  und  Erd$ 
fiiegraben.^    Das  ist  ja  ^ber  eben  der  umstand  welcbejc 
durch  die  bisher  angeführten  Thalsachen  gar  nicht  er- 
Mriesen'wird,  und  erst  durch  allgemein  verbreiteltc  ^org- 
same  Beobachtungen  erwiesen  MC^rden  müfste,     \Vir 
hätten  gewünscht ,    dafs  Herr  v.  Such  seihst  dergle^» 
chen  angestellt  oder  wenigstens  gesammelt  und.  bRyge?^ 
bracht  haben  mochte!    Er  ist  in  und  nin  Gef  le  gewi?' 
sen.    Warum  bat  der  sorgfältige  und   geistvolle  Beoh* 
achter  die  dort  und  an  einigen  davon  und   von  seiuex^ 
Wege  nicht  sehr  entfernten.  Orten  in  Felsen  gehauenep 


0  Heise  durch  NorWejpdti  und  LsppUtid,  Th.  i.  S.  15^» 

307*  443*  'I*!!*  3*  6*  65^  679«  aSS*  U9*  dpo^  2gu 
4)  Tli.  2.  8.  279. 
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berüchtigten  Zeichen  nicht  selbst  gesehen  und  unter- 
sacht?  £r  sagt  (i)  clafs  solche  einige  Jahre  vor  seiner 
Anwesenheit  von  Ingenieurs  untersucht  und  dafs  die 
Wahrnehmung  vom  Sinken  des  Meeres -Spiegels  bestä- 
tigt gefunden  worden  sey.  *  Warum  wird  aus  dieser 
Bestätigung  anscheinend  so  wichtiger  Wahrnehmungen 
€in  Geheimnifs  gemacht,  wenn  sie,  wie  Hr.v.S.  sagt, 
Bicli  in  den  Händen  des  um  die  Nordische  Topographie 
ao  sehr  verdienten  (im  J.  1820  leider  verstorbenen)  Ba- 
ron Hermelin  schon  seit  mehreren  Jahren  befunden  ha- 
ben  ?  Fürchtet  man  vielleicht  das  Andenken  des  sonst 
80  würdigen  Celsius  zu  schtnähen,  wenn  man  der  Welt 
eingestände^  dafs  der  wackere  Mann  einmal  von  einem 
Gebilde  seiner  Phantasie  hingerissen  worden  ist?-  Immer 
'kann  man  aus  dem  Nichtbekanntmachen  der  neueren 
Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  auf  den  Arg- 
wohn geleitet  werden,  dafs  sie  das  nicht  bestätiget  ha- 
ben ,  was  sie  bestätigen  sollten. 

Uebrigens  hat  Hr.  v.  Buch  sehr  wohl  eingesehen, 
dafs  aus/^den  angisführt^n  Erscheinungen  —  diese  auch 
sämmtlich  als  wahr,  und«  so  angenommen  w^ie  Cel- 
sius sie  darstellt  —  doch  ein  Sinken  des  Wasserspiegels 
in  dem  Baltischen  Meere  und  zwar  in  diesem  al- 
lein nicht  gefolgert  werden  kann ,  weil  es  physischen 
Gesetzen  zuwiderläuft,  dafs  d6r  Spiegel  in  einem  Meere 
fallen  soll,  und  in  einem  andern  mit  diesem  in  Verbin- 
dung stehenden  nicht r  denn  er  behauptet  selbst,  dafs 
mianvon  einem  solchen  gleichmäfsigen  Fallen  der  Nord- 
see an  den  Norwegischen  Küsten  nichts  wisse,  £r  sagt 
'Jäher  (2):  es  bleibe  kein  Ausweg  zu  Erklärung  dieser 
Erscheinung  übrig  als  die  Ueberzeugung^  9,dajs  ganz 
Sehivjeden  sbsh  langsam  in  die  Höhe'  erhebe^  von  Fn- 


i)  s»  a.  O.  S.  2^.'         3)  Th.  2.  S.  tgu 


BEY$P.    FVn    U*    WIPEA    C£I.SIUS.  447 

f 

y^i er i erhall  bis  gegen  Jho^  und  vielleicht  bis  gegen 
y,St*Petersturg hiru^  Unter vorausgeietzter Richtig* 
lieit  der  Vordersätze  hsitfir.  von  Buch  hier  ganz  unstrei- 
tig  Recht,  und  der  ktihne  Gedanke  mach  tunter  dieser  Vor« 
aussetzungsein^mScharfdinnEhre.  Aber,  darf  man  zu  ei» 
nem  solchen  wahrhaft  desperaten  Mittel  der  Erklärung 
TTohl  greifen,  solange  die Tfaatsache welche  erklärt  wer- 
den soll  seihst  nicht  über  alle  Zweifel  erhoben  und  con- 
statirt  ist?  Und  können  wir  mit  den  uns  bekannten 
physischen  Kräften  nicht  wenigstens  leichtet  ein  ein« 
zelnes  Geschiebe  heben  lassen,  als  eine  Landmasse  von 
vielen  Tausend  Quadratmeilen  ? 

Doch  genug  von  dena  Baltisclien  Meere!  Je- 
der der  nur  einigermafsen  mit  den  Giesetzen  der  Nä» 
tur  bekannt  ist,  witdsich  mitunsübert&eugt  halten,  dafii 

4 

dieses  Meer  allein  seinen  Wasserstand  nicht  ändern  kann, 
ohne  dafs  die  Veränderung  dem  mit  ihm  in  Verbindung 
stehenden  Ocean  sich  mittheile.  Denn  das  Balti- 
sche Meer  hat  keinen  dauernd  hohem  Stand  als  die- 
ser, sondern  der  groFse  Zuflufs  von  Wässer,  welchen 
jenes  eingeengte  Meer  von  einer  grofsen  Anzahl  w^as- 
serreicher  Ströme  unaufhörlich  erhält,  ergiefst  sich  be- 
kanntlich in  ununterbrochen  fortdauernder  Strömung 
durch  den  Sund  und  durch  die  Seite  in  das  Cat- 
tegat  und  nach  dem  Ocean,  und  so  wird  stets  das 
Gleichgewicht  zwischen  dem  Wasserstande  bcyder  Meere 
"'  erkalten  (i)»  Ja,  'dieser  Strömung  ungeachtet  steht  doch 
der  südwestliche  Winkel  des  Baltisthcn  Meeres  bey  Kiel, 
vor  welchem  die  Strömung  ohne  ihn  zu  treffen  vorüber* 
gebt,  noch  um  fünf  und  einen  halben  Fufs  niedri» 
ger  als  der  Ocean  bej  der  Mündung  der  Eyder; 
dißnn  .der  Flemhuder  See    (d^  hi^chste  Fonct  des 


i)  Catteau  CMevilk  tf  37« 
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HolstQuischeii  CaoaU)  Jic^  97}  Fnb  nbcr  der  Hiebe 
des  Baltischen  Meeres  beyKiel,  und  nur 2S  über 
derMändmlg  der  Ejder  (t),  was  ohne  Zwcifd  von 
dem  suiicen  Anflnthen  des  Oceans»  da  wo  er  offen  mit 
ganzer  Mache  wirken,  und  von  Norden  nach  Südea 
atreben  kann,  hetrüfaren  mag.  So  dachten  Mrir  um 
anch  die  Bewegung  des  Oceans»  ab  wir  oben  (im 
IV.  Hauptst. )  des  nicht  tinwahrsdieinlichen  Durch« 
limchs  einer  ehemaligen  Landenge  zwischen  Dover 
und  Bpulogne  erwähnten. 


. .  £s  liegt  tms  nunmehr  ob,  unsere  Untenncbtmg 
auf  das  Steigen  oder  Fallen  des  Wasserspiegels  im 
Ocean  selbst  und  in  den  mit  ihm  in  Verbindung 
stehenden  übrigen  inneren  Meeren  zu  richten,  and 
die  Erscheinungen  darzulegen,  die  in  anderen  Gegen* 
den  in  dieser  Beziehung  wahrgenommen  worden  sind, 
JBuffon  (q)  führt  an,  daDs  anf  Spitzbergen  man 
auf  einem  aus  Sand  und  Geschieben  bestehenden  Hü- 
gel  auf  trocknem  Lande,  den  Mast  eines  Schiffes  ge- 
fnnden  habe.  Hieraus  kann  man  unmöglich  auf  ein 
Fallen  des  Wasserspiegels  schlieTsen,  da  die  Sandftü- 
gel  von  Spitzbergen  selbst  nur  durch  Wellen,  Eis  und 
Wind  gebildet  sind.  Ueberhaupt  aber  findet  sich  in 
dem  ganzen  Nordmeere  sonst  keine  Erscheinung,  die 


> 


I>  Niemann^s  Handbuch  der  Schleswig  «Holstein.  Lindes- 
kunde. Bd.  i»S.56.— Otto  im  System  einer  allgem.  Hydro- 
graphie» S.  >ii.  behauptet,  das  Teutsch^  Msf^r  stehe  gFuIs 
niedriger  als  das  Baltische.  Der  bestimmte  AusdrucK  ^t 
Angabe  2fiemaun*s,  verbunden  mit  der  Hinsicht  auf  des* 
sen  persönliche  Verhältnisse,  scheint  indessen  hier  vor 
der  Angabe  des  Compilators  den  Vorzug,  tu  verdienen. 

0)  Allgem.  Naturgesch.  Teutsch^  Uebers«  Th.^  2.  S.  iS?* 
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▼om  Sinken  des  Wass^utandeft  zengte,  die  von  uns 
oben  erwähnten,  von  Fargas  Bedemar  ge^benen  No* 
tizen  ausgenommen,  welche  die  ersten  waren^  die  luia 
darüber  zu  Gesichte  gekommen  sind.  Im  Gegentbeile 
bemerken  selbst  mehrere  Anhänger  der  Celaiusischen 
Hypothese,  unter  andern  Hr.  v.  Suehf  dafs  man  an 
den  Norwegischen  Nord-  und  Westküsten  ron  den  auf 
Waaserabnahme  deutenden  Ersdieinungen  keine  kenne. 
Von  den  Nordteutschen  und  Niederländischen 
Küsten  ist  ebenfalls  nichts  Aehnliches  bekannt,  und 
wir  haben  oben  Gelegenheit  gehabt  zu  zeigen,  dafs  dort 
der  Ocean  sich  noch  in  demselben  Stande  zeigt,  wie 
vor  fast  Zweytausend  Jahren,  dafs  er  hie  und  da  Er^ 
oberungen  vom  Lande  macht,  und  auf  anderen  Stri« 
eben  durch  Landansatz  aus  seiner  Stelle  verdrängt 
wird«  ab^r  durchaus  nicht  in  seinem  Wasserstande 
fällt. 

Ein  merkwürdiges  Beyspiel,  wie  in  einer  Reihe 
von  Jahrhunderten  der  Stand  des  nördlichen  Oceans 
unverändert  geblieben  ist,  giebt  Lewis  Evans  von  den 
Brittiscben  Küsten  in  der  Provinz  Wales  (i).  Auf 
der  Landzunge  von  Garn  avonshire  ist  ein  der  Jung- 
frau Maria  geweiheter  Brunnen  nahe  an  der  Küste^ 
und  so  wenig  über  der  Meeresfläcbe  erhaben ,  dafs  et 
nur  bey  mittlerem  Wasserstande  auf  dem  trocknen 
Lande  ist,  bey  der  höchsten  Fluth  aber  einige  Fufse 
hoch  vom  Meere  bedeckt  wird.  Nun  weis  mäh  aus 
Urkunden  und  anderen  historischen  Zeugnissen ,  dafs 
dieser]  Brunnen  itn  Eilf ten ,  und  wahtscheihlich'  schon 
im'  Zehenten  Jalirhunderte  das  Ziel  eiiret  Wallfahrt  det 
benachbarten  Mönche  und  frommen  Seelen  war,  und 


f^  Femm'  im-Jousn^  d«  Fhys.  a.  a»  O«  '^'BrowaUitts  a.  a.  O. 
.  S.  aö3*  f-  V 

y«rSnd.  d.  Erdfl.  Bd.  I.  Ff 
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dab  diese  tcbon  damals  die  niedri^steEbbezeitznifaien 
Besuebai  daselbst  wählten.  Es  ist  also  hier  in  acht 
bis  neun  Jahrhunderten  ein  bemerkbares  Sinken  dea 
Wasserstandes  des  nördlichen  Oceans  .nicht  erfiügt;  es 
kann  daher  auch  in  anderen  Gegenden  desselben  Mee- 
res nicht  eingetreten  seyn« 

Wenn  gleich  einige  Beyspiele,  welche  gegen  ein 
Sinken  des  Meeres-Spiegels  so  bestimmt  zeugen,  auch 
nur  aus  Einem  Theile  des  Oceana  genommen »  hinzi- 
ehen dürften,  um  das  Hirngespinst  einer  solchen  Er- 
scheinung in  seiner  Nichtigkeit  darzustellen;  so  wol- 
len wir  doch  die  Mühe  nicht  scheuen »  die  N)achrich- 
ten»  welche  die  Ueberlieferüng  von  ttigeblichen  Ver- 
änderungen im  Wasserstande  des  Oceans  und  der  in« 
neren  Meere,  aus  anderen  Gegenden  der  Erdkugel  auf« 
bewahrt  hat,  so  weit  sie  uns  bekannt  w^orden  sinä»  zu- 
sammen zu  stellen,  und  so  viel  vHr  vermögen  zu  prüfen. 


Man  hat  gerade  hey  dieser  Erscheinung  die  geo- 
log  ischen  Phänomene,  mit  den  historischen 
Tbatsachen  auC  eine  auffallende  Weise  vermengt 
und  verwechselt* 

So  wird  von  mehreren  Schriftatellem  vWederboliIt) 
bqr  der  Stadt  Tongern  in  den  Niederlanden 
—  dreyfsig  Liedes  vom  Meere  entfernt  -^  finde  man  in 
den  Mauern  derselben  glrofse  eiserne  Ringe  angebracht, 
welche  dazu  gedient  hätten,  Schiffe  daran,  zu  «befestigen; 
zum  sichern  Beweise,  dafa  das  Meer  einst  bis  an  diese 
Mauern  gest^Uidcn  habe  (i).  ,  Von  dieser  Gegend  wii- 


t 

l)  *  Rajus.  m^  *  7%Mui#  Hii&«ie,  Besclir«xb.  ;v.  Lflttii^- 
Buffo0  aUg«m.  Nsturgssch,  teuttohe  U«ben «  Th»  3. 5»  loS* 
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Sön  wir  nun  zu  trohl/dafs  in  der  historiftchen  Zeitf  dort 
eine  so  grofde  AUuvion,  die  dreyfsig  Lieues  Land  ange- 
setzt hätte»  nicht  fttatt  gefunden  hat.    Wir  wissen  auch» 
dafs  dort  seit  Co^j^rj  Zeit ,    bis  zu  welcher  ungefähr 
unsere  Kenntnifs  von  dieser  Gegend  reicht,    das  Meer 
nicht  um  so  viel  gefallen  istw     Was  sollen  wir  daher 
auf  solche  Mährchen  geben?    und  welches  Alter  müfs« 
ten  die  Mauern  von  Tongern   haben,  wenn  die  an 
ihnen  angeblich  befestigten  Ringe  das  beweisen  sollten» 
was  man  damit  hat  beweisen  wollen?    Wir  bedienen 
uns  des  Wortes  angeblieh  ^    weil  vielleicht  die  ganze 
Erzählung  auf  ein^m  Irrthume  beruht*     Hierauf  führt 
uns  eine  Stelle  in  Fontoppidan  (i).      Dieser  sagt,  in 
den  Mooren  (Morästen)  um  Tongern' habe  man 
eiserne  Ringe  gefunden.  Das  ist  ganz  etwas  Anderes  und 
deutet  auf  ganz  etwas  Anderes.     Uns  leitet  es  auf  die 
Vermuthüng,   dafs  irgend  din  der  germanischen  Spra- 
chen Unkundiger  die  Nachricht  von  dem  was  sich  in 
den  Mooren  gefunden  hat,  irrig  übeAetzt,  und  die 
Moore  zu  Mauern  gemacht  haben  mag. 

£s  giebt  noch  einige  Erzählungen  von  veränder-> 
tem  Wasserstande  in  den  Niederlanden,  welchen 
man  aus  dem  Sinken  des'  Meeres-Spiegels  zu  erklären 
l^esuchthat»  und  welche  entweder  ganz  andere  Ursachen 
haben,  oder  selbst  zweifelhaft  sind.  So  soll  im  siebenten 
Jahrhunderte  die  Meeresküste  bey  Mech ein  gewesen 
aejn.  Man  will  dieCs  aus  dem  Leben  des  Heiligen  Rumolä 
beweisen  (s)»  und  d»  Nähme  der  Stadt  soll  Ebbe  und 


..*-  D«  Mann,  in  Mj^moirett  de  l*Acad«  de  Bruxelles.  T«  i* 
p.  79.  «>-   T«  Bergmann^  ßesehreib«  d.  Erdk.  T«  2.  (.  ISO*. 
1)  Neuigkeit  der  Welt,  Teutsoke  Uebers.  T.  1.^8.92« 
91^  Z>.  Mann  s.  a.  O«  p«  ^6«  ^  *Malbran€^  de  Moriais  T.  u 
|i«  54«  u«  in  Anti^uit.  p«  115« 

Ff  fl 
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Fliüth  bedeuten.  Wir  dürfen  kaum  benierken«  dafi 
dieae  Sage  nur  ein  Mährchen  ist.  Mehr  als  Thatiache 
zu  beachten  ist  die  Nachricht  von  einem  Meerbusen« 
welcher  hicht  nur  zu  Caesar' s  Zeit ,  sondern  selbst 
noch  bis  ilia  neunte  Jahrhundert  in  der  Gegend  zwischen 
Watte,  St.  Omer,  Blandequ«  und  Wisernes 
bestamikln  haben  soll»  eine  Geg^id,  die  jetzt  aus  trocfc* 
nem  Lande  besteht  (i).  Eine  Urkunde  von  ÜMdiPi^  FIL 
•oll  diefs  beweisen.  Eben  so  soll  das  Zurüd^treten  des 
Meeres  bey  Gravelingen,  Dünkirchen,  Nieu- 
port  und  Ostende  merklich  und  gewifs  seyn»  und 
das  Meer  9  welches  sonst  bey  der  Ebbe  noch  die  Werke 
des  Fort  Risban  —  von  Kauban  zur  Vertheidigang 
von  Dünkirchen  am  Eingange  des  Havens  erbaut  ^ 
erreicht  haben  soll ,  bleibt  jetzt  S50  bis  300  Toisen 
davon  entfernt  (2).  Diese .  Thatsachen  können  und 
müssen  wir  unangefochten  lassen ;  aber  sie  beweisen 
auch  Nichts  für  ein  Sinken  des  Meeres^Spi^els»  son^ 
dem  nur  für  dbs  Ansetzen  neuen  Landes  durch  das 
Meer;  denn  die  Ueberlieferung  berichtet  nur,  dafs 
die  genannten  Gegenstände  jetzt  von  der  Küste  mehr 
entfernt  9  und  tiefer  im  Lande  liegen  ids  vor  alten  Zei-i 
ten  9  nicht  aber  dafs  der  Wasserstand  niedriger  gewor- 
dai  sey« 


Man  hat  für  die  Hypothese  der  Wasser-Vermmde- 
rung  eine  Beobachtung  MaiUet*s  (3)  an  den  Ruinen 
von  Carthago  angeführt,  und  derselben  einigen 
Werlh  beylegen  wollen.  S^  ist  folgende.  Er  sah  in  den 
Ttümmern  alter  Befestigungen  — vielleicht  wie  eriätjni 


l)  Mann  s.  «.  O.  p.  75.  —  *  Orte^im  p.  57.  5g. 

a)  Mann  s.  a.  O.  p.  95«  3)  Tsüiawud,  T.  u  p.  Ijg- 
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von  Bothra  —  drej  OeiFnungen  in  ein^m  auf  das 
Meer  sehendea  noch  is  bis  15  Fufs  hohen  StückeMauer« 
Diese  ungefähr  4  Fufs  breiten  und  noch  5  bis  6  Fufs 
hohen  OeiFnungen   stehen  ungefähr  6  Fufs  über   der 
Meeresfläche.    Da  nun  ilfajtfee  sich  überzeugt  h&lt,  dafs 
sie  da£u  gemacht  waren »  um  zu  irgend  einem  Zwecke 
das  Meerwasser  in  das  Innere  des  Gemäuers  einsutas«! 
sen,  60  glaubt  er  die  Oberfläche  des  Meeres  müsse  snr 
(Zeit  der  Erbauung  der  Mauer  diesen  Oeffhnngen  gleich 
gestandenr  haben ,    also  seit  etwa  Zweitausend  Jgfaren 
um  se^s  Fufs  gefallen  seyn.     Nun  ist  aber  das  was 
.Afaff/df  *  über  den  Zweck    der  OeiFnungen  aufstellt, 
durchaus  nicht  auf  historischen  Nachrichten  gegrüitdett 
sondern  blofs  eine  auf  sdit  schwachen  Gründen  bemü- 
hende Muthmafsung.    Er  führt  an :  dsfs  die  Oeffnungen 
ringsum  mit  Quadern  bekleidet  seyen ,   da  das  übrige 
Mauerwerk  aus  kleinen  Steinen  bestehe,   und  dafs  die 
Mauer  unter  denselben  nach  innen  zu  abhängigsej.  Wie 
wenig  beweist  dieses !    Noch  jetzt  bekleidet  man  Fen- 
ster undThürgewände  in  steinernen  Gebäuden  mit  Qua- 
dern« und  der  Abhang  der  Mauer  nach  innen  kann  viel- 
leicht blofs  dazu  gedieht  haben ,    um  die  Annäherung 
von  dorther  zu  den  O^fFnungen  ztt  erleidxtem.    Alles 
dieses  deutet  durchaus  nicht -auf  eine  ehemalige  grös- 
sere Hübe  des  dortigen  Wasser-Spiegels ;  uiid  wäre  cir 
dort  um'  sechs  Fufs  geMlen ,  so  müfste  man  doch  we- 
nigstens an  den  Küsten  von  Maltha,  Sicilien«  Ita^^ 
lien  u.  s.  w.  dieselbe  Erscheinung  beobachtet  haben» 
was  aber  nicht  der  Fall  ist; 

Maiütt  bemüht  sich  zwar,  noch  aus  anderen  Tbei- 
len  des  Mittelländischen  Meeres  Beweise  fiir 
seine  Hypothese  herzuholen»  aber  mit  nicht  glückli- 
cherem Erfolge«  Zwischen  Genua  und  Speszia» 
sagt  er:    befindet  sich  ein  Fels,    der  Grimaldi  um 
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defirVTiUen  gehannt»  weil  ein  ed}er  Genueser  aus  der 
Familie  dieses  NaÜmens  zu  Anfange  dea  aiebenzdien« 
ten  Jafarhunderta  ein  Schiff  an  diese?  -r  wie  JUuäUt 
meynt,  damab  vom  Meere  bedeckten  -^  Klippe  Terlor« 
Za  JUaülH's  Zeit,  also  etwas  übe^  hundert  Jahre  tpS- 
ter»  ragte bey  ruhigemMeere  dieser  Felsen  s Fnb  über 
der  Oberfläche  desselben  hervor.  Diese  Thatsache  wur^ 
de,  wenn  sie  sich,  der  Vorstelliing  3btiiUt's  gemtifis  ver* 
hielte ,  vu  viel  beweisen ;  denn  ein  Fallen  des  Wasser- 
apiegels  von  a  Fnrs  in  hundert  Jahren  der  nenerenZeit 
würde  iin  aUfsn  Küsten  luliens  nicht  anbemerkt  geUie- 
.ben  sejTi.  Aber  sie  beweiat  Nichts,  weiL^an  einer 
JUippe«  die  bey  ruhigem  Me^e  nnr^zwey  Fnia  -über 
dessen  Spiegel  hervorragt,  in  stüimisdier  Wassexbewe« 
gupg  ein  SchiiF  'Vfohl  scheitern  kamt ,  ohne  aie  geadien 
,  lau  haben. 

SpaUmzani  (i)sagt:  in  dem  Busen  von  Spe^sia 
fehe  ipsan,  dafs  an  einigen  Stellen  die  Höhe  dea  Was- 
aerspiegels  unveränderlich  sey,  und  dab  sie  an  ande- 
ren falle.  Diese Aea&erjing  aus einea  SpaUantani'Mxaii» 
ist  durchaus  nicht  zu  verstehen»  Ein  altes]  Denkmal, 
fährt  er  forts  auf  einer  der  dreylnadehen  Palmiiria, 
Tiro  und  Klein  «Tiro,  die  von  Klippen  umgeben 
aindy  und  keine  Bäche  enthalte^,  zeigt,  da£s  dort  daa 
lÜeer  seit  neunhundert  Jahren  seine  Spiegelh(>he  nicht 
geändert  hat.  Anders  aber,  sagt  er  weiter;  Verhaltes 
aicb  an  den  Küsten  von  Maasa  und  Carrara,  .wel- 
che den  Südwestwinden  ausgesetzt  sind  und  aua  Grub 
und  Sand  bestehen*     An  di^en  sieht  man,   dafs.  daa 


"»■^ 


l)  Memorie  di  inatematiea  e  fisica  della  Soc.  Italiana.  T.  2. 
pv  (k)3«  -^  Teutsch  in  QGehler'^s')  Sammlangeti  zur  Pliys« 
u«  Na(,  Gesch.  Bd*  4*  S;  352,  -^  Wir  haben  nur  die  Ucbe^ 
scksung  vor  Augen  geUabt. 
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Meer  »i^h  davon  s;unieksieht.  Der  Havtoi  Tön  Car- 
r  a  r  a,  1750  eingerichtet,  befand  «ich  im  h  1783^^  475  Ftib 
ins  Land  z^inickgßiiidfLt«  Diese  Scbilderong  «eigt  gans 
deutlich  —  up^^o  bat  u^fqblbar  auch  SffaUanzani  dieSa* 

cheyeratanden-:-daf«bierAlluvion undfiildungi^euen  - 
lindes  das  Vorrücken  der  Küste  yerursacht  habeoj  nicht 
aber  em  Sinken  des  M^ete^piegela  welcher  hier  nicht 
hätte  statt  finden  kiNinen,  ohne  dafs  ziigleich  der  Spie*> 
gel  um  di^.yorgfina^nten  Ueineii  Jn^ln  gefallen  wäre. 
.'EipeMerkwürdigkjQit  Migtltalien,^  welche  %n  man« 
dieFlfir;  yermotbui^gen  über  Vertodc^ng  des  Wfisser« 
Han^  im.Mittel{äa,disch^n  Meere  Stoff  gewor^ 
dien.  Mb  die  bekannten  Tränmfsr  d^  Jupiters  Tem* 
p ele  b^  P  0 s ^ uol  o»^  V091  diesem  stehen  noch  einige 
aus  C  i  p  o  1 1  i  n  o  jMEi  Mp  o  feinen)  weijs^^nd  grün  geader* 
ten  Kalkstein  oder  Mayinior)  gehauene  Säulen  aenkrecht 
da»    Der  imtere  Th^ ,  4ieaer  Säuleu,  von  dem  \5  Fufs 
über  der  Me^esfläche  gelegeneu.  Boden  an  bis  »tt  einer. 
Höh^  von  idFufis^  ist  rings  um  dieselben  yoU  von. klei- 
nen Höhlungen«  wie  diejenigen  sind»  welche  die  Pho^ 
lad^  (^Mytilus  lithophßgjus}  in  die  Uferf(ßls^  bohren. 
iU^h^r  hinauf  sind  die  Säulen  fr^y.von  solchen  Höhlun'* 
gen.     Aus  dieser  Erscheinung  -zi^ht  man  den  Schlafs» 
dafs  1)  der  Tempel  TiM  einer  Zeit  erbauet  worden  seyn 
müsse«  in  welcher  der  Boden  ^uf  dem  ersteht,  trock«« 
nes  Land  gewesen  4    ^)  dafs  nach  Erbauung  des  Tem* 
pels  der  Meeres* Spiege)  sich  erhöhet  haben  müss^,  so^ 
weit  als  die  Höhlungen  in  der  Höhe    der  Säulen,  rei* 
eben «    weil  die  Bohnnuscheln  nur  unter  dem  Wasser 
leben  und  arbeiten;  5)  dafs  dieser  erhöhete  Wasserstand 
lange  genug  bestanden  haben  müsse»  um  den  Fholaden 
Zeit  zu  einer  so  beträchtlichen  Arbeit  zu  lassen ;   und 
4)  dafs  das  Meer  sich  allmählich  wieder  so  tief  gesenkt 
haben  müsse,  um  die  Säulen  des  Tempels  und  den 


Boden  deet^ben  auf  dem  TrodoaM,  tind  to  inemaii 
•ie  jetzt  sieht»  encheinen  are^-lasaen  (i). 

DioOe$cliichte  giebt  nne  hieraber  keinen  AaEseUiA, 
und  lärst  den  Vennntfanngen  fre^res  FeJd.  Eine  £r- 
klämng  der  «(mderbaiien  Encheinung^  ist  daher  aUer- 
ifa^  achwer  und  nm  eo  achwerer,  da  sie  eich  an 
tinem  Menaclien'vrerke  daratelh ,  wekhea  wir  imiiidg' 
Uch  in  eine  ▼orgescbkhtlich«  Urseit  siuil^k  venetzes 
körnten«  Diej>ehigenj  ^reiche  annehmen,  da&  te 
Dttrobbroch  des  Thracitche'n'Boaporna  zu  einer 
Zeit  erfolgt  aext  in  wdeher  di«  StrATae  ron  Gibral- 
tAr  nioch  nicht  gedffnet- geweaen »  und  dafii  dadnidi 
eine  grofiie  Ueberflnthnng  der-KnatenlSnder  des  Mit- 
l^lUndiachen  Meere a  erfolgt- aejn  müaae«  finden 
die  Erklärung  d<»«^raeheinung  "vtm  Po^aacl  o  in  die- 
ser BegebeMiefit.  Sitklw  (a>  hat  diese  Voratelhuigsart 
ergriffen ,  ond  sie  mit  dem  Vorkommen  alter  cämpani- 
^hen  irdenen  Geförse  in  einer  «wi^ymal  nfiit  Lagen  col- 
«tnrfäbiger  Dammerde  bedeckten  Erdachieht  in  Unter- 
Italien  In  Verbindung  sa  aetaen  reNocht. 

Was  die  Erhöhung  der  ans  Dammerde  bestehenden 
Decke  des  Boden  betrifft;  aoberechtSgtaolchenoehnicht 
SU  dem  Schlüsse  einer  wiederfaohlten  Wasserbedecknng 
tod  Abtrocknung  eines  solchen  erhöbeten  Bodens«  Wir 
Trerden  unten  in  einem  andern  Buche  dieser  Abhandlung 
Gdegenb^it-fihden,  Beyspiele  von  Erhöhung /des  trock- 
iven  Landes  anzufiihren,  vrohej  keine  Einwirkung  dei 


1)  ♦  P.  ufat.  Pptoli,  Antichitk  di  Powuali.  Tab.  15.  —  *^^' 
meneg.  Pini^  in  Menior.  della  Soc.  ItaL  T.  9.  p.  199* " 
G.  ji,  Delufy  im  Journal  de  Fhyaique.  T.  49.  p>  435*  " 
Blumenhachy  Spec.  liist.  nat«  antiquae  artis  operiot^ 
niufftr.  p.  9. 

2)  Gurioiitäten.  Bd.  5.  S.  120.  Clgl6>. 
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Meere«  im  Spide  gevresen  ist,  wie  z.B.  htj  der  Be>^ 
deckttng  der  vor.  svrejr  Jahren  in  den  Niederlanden  «»& 
gefnndenen  HoltfttmCten  oder  Brücken  der  Jlömer  und 
dergleieben;  Wae  aber  die  VerbiiMtung  der  finchei* 
nnng  vem  Fe^Msuol  o  mit  dcn^Durehlnmche  dee  Thra» 
ciechenB-oäpOTua  nadder  Meerenge  von  Gi- 
braltatf  anlangt;  ao  mSaaen  wir  uns  auf  das /ibesie« 
ben,  ynm  wir  ^aben  im  mweyten  Hanptttüoke  attsfikhrlich 
daräber  abgdiandell  haben.  Dort  ^uben  wir  wahr» 
•dieinlicfa  gemacht  sa  haben,  dafa  der  ersfere  dieaer 
Dnrdibnkhe,  wenn  er  andi  früher  erfolgt  wän  ab 
der  letateve-,  eine  ao  grobe  Ueberftutfaung  der  Küat^pi^ 
Iftnder  ala  su  ErUirung  der  Erscheinung  bei  Pob- 
suoloiBrfonlerlich  gewesen  sejn  würde,  woU  nickt 
hervorgebradit  habfsn  könnte ;  dafs  sich  darüber,  weichet 
Iren  bejden  Durchbrücbeu  suerst  erfolgt  sej^  gar  nichU 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen  läfst,  und  daGs 
selbst  der  Durdibruch :  des  Bospor,  für  welchen  dodi 
noch  mehrere  Vebetliefermigen  wenigitens  einigerma« 
fsen  zeugen,  wenn  er  andeiB  nochder  faistoriachen  Zeit 
angehören  sollte;  doch  nicht  wohl  später  als  die  Deu- 
eriionische  Fluth  erfcrigt  seyn  kann. 

Wir  halten  uns  daher  überzeugt »  dab  adion  die 
Annahme  dieser  letztem  Epoche  für  den  Durchbrach 
des  Bosporus,  nidits  tAs  eine  höchatgewagte  Hjpo* 
these  ist.  Unm^lich  also  können  wir  Harm  ShUßf 
bejpflichten»  wenn  er  annimmt,  diese  Begebenheit  .se]r 
Rocfa  wek  neuer  und  könne  ungefähr  in  daa  lahr  550 
vor  unserer  Zeitrechnung  gesetzt  werden,  das  Me^ 
hraoche  dann  nur  etwa  hundert  Jahre  über  dem  Boden 
Ton  Pozzuolo  gestanden  zu  haben  u.  s*  w«,  woraus 
dann  folgen  würde,  dafs  der  Durchbruch  bey  Gibral- 
tar erst  im  fün&en  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  erfolgt 
sey  —  eine  durchaus  uahaltbain,  «nd  aOen  Zeugnisaea 


/ 
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^H  Altegribttnia  vridenprechende  Vemmthung.  F^Nrdect 
nun  .vielleicht,  weil  wir  veitachte  Erkl^rang^  von  da 
Eficheinurfg  an  den  Säulen  von  P  o  s  s  u  o  1  p , verwarf eo, 
von  uns »  dab  wir  sie  aelbst  genügender  eddären ;  «o 
echimen  v?ir  uns  nicht»  zxl  ge«teheix,*dfifr  wir  dieses 
nicht  vermögen.  Aber  wir  bitten »  woU  zu  beachten, 
dab  die  Erscheinung«,  wena-sie  sich,  wicklich  40  ver- 
hält» wie  «sie  angegeben  wird  und  wenn  .sie  wurMich 
gansein  Werk  der  Natur  ist,  ewar  allenfalls  für  ein^ 
Abwechselung  im  Steigen  und  Fallen  des  Meeres --Spie- 
gds  smgen  würde ,  aber  nicht  für  dM  von  Gelsius  an» 
genommene  fortschrritende  Fallen  desselben^i^ein«. 

Indessen  möchten  wir  vor  allen  Dingen,  und  bevor 
wir .  diese  einzeln  ateliende  Erscheinung  .  zu  .  einem 
SoUusseauf  irgend  ein  physisches  Ere^ib  benutzen, 
sie  sdbet  nach  allen  Umständen  vollständig  cosistatirt 
wissetu  Es  ist  dabey  Verscbiedeniss  zu  beobachten ;  e^ 
•ind  einige  Vorfragen  dabey  noth wendig  zubeantwor« 
«cn;  z.  B».  i)  Sind  dieHöUuatgen  welche  Inan  in  einem 
Theile  der  Säulen  wahrnimmt,  enuchieden  für  Phola- 
denlöcher  anzunehmen  ?  s)  Ist  es  ausser  Zwjsifel,  dafa 
sie  erst  gebohrt  worden  sind,  als  dieCäulen  bereits  an 
siem  Tdoopd  standen  ?.  3)  Können  nicht  vielmehr  Fels» 
blocke  von.  einer  Küstie  zu  diesen  Säulen  genonu^ea 
werden  seyn,  vrelche  schon  vorher  von  fholaden  ange- 
bohrt-waren,  als  sie  noch  in  ihrer  natürlichen  Lager- 
stätte ruheten;  wie  m^nnocb  jetzt  nicht  nur  an  Küsten 
sondern  auch  in  Gebiigen,  Welche  fossile  fteste  von 
Meergescböpfen  enthalten,  findet?  4)  Können  nicht 
schon  bey  Bearbeitung  dieser  Blöcke  scdche  so  gewählt 
«ind  gestellt  worden  seyn»  dafs  man,  um  des  gleichför« 
migen  und  symmetrischen  Ansehen^  willen^  den  porö- 
sen Theil  derselben  zum  untern,  den  glatten  aber  zum 
oberu  Theil  der  SäulBn  verwendet  hat?  in  welchem 
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Falle  dann  die  gaose  Merkwürdigkeit  de»  ErsehieinDng 
wegfallen  würde*  Hat  man  genügende  Antworteti 
auf  diese  Fragen  erhalten,  dann  mag  man  in  der  Nktur* 
künde  und  der  Geschichte  nach  Erklärung  der  Erachei* 
nung  selbst  foirschen»  wenn  sie  alsdann  noch  nfithig 
seyn  wird. 

Ausser  den  nurerwähnten  eben  nicht  bedeutenden 
ThatslK:hen,  welche  von  Einigen  als  Beweise  der  Was* 
ser*Vermin4enuig  im  Mittelländischen  Meer^i 
ungefiihrt  werden*  sind  uns  keine  von  diesem- Meere 
Torgekommen.  Absichtlich  rerweilen  wir  ilicht  bejr 
der  Erscheinung  welche  nur  ein  Vorrücketi  des  Landes» 
dhich  AUttvion  sdgt,  und  wekhe  nur  aus  Irrthum 
dann  und  wami  als  Beyspid  der  Wasser- Vermindemng 
angestellt  worden  ist.  Unser  viertes  Hauptstück  fuhrt 
diese Bejspide  mit  allen  dazu  gehörenden  Umständen  auf. 

Man.  hat  indessen  in  Ueberliefemngen.  hie  und  da 
die  Spur  eines  ehemaligen  Zusaiixmenhanges  swischen 
dem  Sohwärzen   und   dem  Baltischen  Meere 
durch  Russland  zu  finden  vermeynt;  und  das  ehe- 
malige Bestehen  einer  solchen  Verbindung  nicht  {ur  un« 
Wahrscheinlich: gehalten,  weil  das  Innere  Russlands» 
die  Wasserscheide  zwischen  den  in  das  Schwarze 
Meer  und  den  in   das  Baltische  sich  ergielssnden 
Flüssen,  allerdings  eine  verhältnifsmäfsig  gegen  andere 
ähnliche  Wasserscheiden  nur  geringe  Höhe  über  der 
Meeresflache  hau      Alles  aber  was  man  über  diese  «— 
als  geologische  Thatsache  aus  der  Urzeit  wohl  nicht  in 
Zweifel  zu  ziehende  Verbindung  —  bejbringt,  um  sie 
zu  einer  Erscheinung  der  historischen  Zeit  zu  machen, 
ist  schwach  und  ungenügend.    Wenn  einige  Alten  noch 
an  das  Bestehen  einer  solchen  geglaubt  haben,  so  rührte 
das  unfehlbar  daher  weil,  sie  das  Innere  Russlanda 
gar  nicht  kamiten ,  und  von  dem  gröüseren  Umfange, 


l 
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Aen  «—  wie  wir  oben  zn  seigen  versudht  baben  —  das 
Schwarze  und  Caspiache  Meer  ehemals  nach 
{forden  SU »  in  Gegenden  die  den  Alten  nnbckannt  wa- 
ren»  gdiabt  haben  mögen«  Terleicet  wurden p  diesen 
Umfang  al(A  noch  gröfsev  ^u  denken  aus  er  wirklich 
war«  und  eine  Verbindung  dieser  beiden  Meere  mit 
den  nördlichen  Oceanen  und  Binnenmeeren  als  eine  aus- 
gemadite  Sache  Toraussusetzen«  So  wird  man  ^di  al- 
lenfidk  das  "i^as  darüber  dein  PkUrodeSf  TytJuoM  und 
Anderen  nachgesagt  und  nachgeschrieben  worden  ist,  au 
«lidären  haben  (i)« 


Vom  Ro then  Meere  behauptet  zvr&r Niehihr  (p)^ 
däfs  man  dort  Spuren  des  SinKens  der  Oberfläche  wahr- 
nehme* Da  aber  dieser  Aeusserung  die  näheren  Be- 
stimmungen mangeln«  so  ist  zu  vermuthen,  dafs  das 
dort  sehr  sichtbar  erfolgende«  in  unserm  vierten  Haupt- 
stücke dargies teilte  Vorrücken  der  Nord-  und  Ostküsten 
die  irrige  Vorstellung  vom  Fallen  des  Wasserpiegds  her- 
vorgebracht hat»  denn  auch  dort  müfste  das  Sinken  des 
Spiegels,  wenn.es  an  Einem  Orte  der  Küsten  gespüret 
wurde«  zugleich  an  allen  Küsten  desselben  Meeres  und 
des  mit  ihm  verbundenen  Oceans  wahrgenommen  wer- 
den« yras  jedoch  nicht  ist;  wie  sich  unter  anderen  aus 


l)  D^AnvUU  Handbuch  d^x  alten  Erdbeichr«'  von  Hmmmd 
Bd.  I.  Th«  I.  8,  44.  —  Bergmann  phys«  Beschr.  d.  Erd- 
kugel Th.  2*  $•  153«  *""  Straho  1.  2  und  au  and.  oben  an- 
gef.  Orten«  —  *  Helmondus,  —  '^BiÖrnstern  diss.  de  pere* 
grinacionihus   gentium  Septentrion.  in  Graeciam. 

2^  Besohsssbuiig  von  Anhioti.  $•  403* 
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Beobachtungen  an  dte  MeereaküHen  -v^eMlich  von  den 
Mündiufigen  des  I  n  d  p  •  bewährt.  Dort  in  der  Jßaj  von 
Krbkala  befindet  sich  eine  Sandinflel  di^  Arrian  scho» 
besdirieben  hat,. und  die  noch  jetzt  in  der  Art  wie cf 
aie  schildert  voi^handen  ist»  nähmlich  so,  dab  sie  bey  dev 
Fluth  vom  Meere  bedeckt  ist  und  her  der  Ebbe  über  des^ 
sen  Fläche  hervorragt  (&)•  Ein  genügender  Beweis,  dab 
dort  in  den  letzten  Zweytausend  Jahren  eine  beden« 
tende  Ver&ndemng  mit  dem  Wasserstande  nicht  voi^a* 
gingen  se>iikann.  ^ 

Veigebens  sehen  wir  uns  um  nach  jBerichtcn  ans 
anderen  als  den  schon  erwähnten  Gegenden  der  Erde 
über  Erscheinungen,  welche  ein  Sinken  des  Wa^er- 
spiegeis  in  der  historischen  Zeit  überhaupt  oder  wenig* 
stens  mit  mehrerem  Grunde  andeuten  könnten,  als  die 
bisher  angeführten  gewichdosen  Bejapiele.  Wir  kön- 
nen davon  Nichts  auffinden ;  denn  Beobachtungen  blofs 
geologischer  Phänomene  haben  wir  hier  nicht  zu  beach- 
ten, da  diese  einer  andern  Untersuchung  angehören 
alsdierjenigen,  welcher  wir  uns  (gegenwärtig  gewid- 
met haben« 

'  Darum,  verweilen  wir  nicht  bejr  der  Wahrnehmung 
von  Spuren  gewisser  Absätze  und  Berggdiänge,  in 
welchen  der  Geolog  alte  Meeresküsten  zu  erkennen 
glaubt,  von  trocknen  Thälem ,  welche  ehemalige  Meer^ 
busen  gewesen  zu  seyn  scheinen ,  und  bej  ähnlichöif 
Erscheinungen,  über  -welche  keine  Ueberliefemng 
AufschluTs  giebt,  obgleich  sie  in  allen  Gegenden  der 
Erde  gefunden  werden«  Hieher  gehören  z.  B.  die  Be- 
obachtungen: dafs  man  an  den  Absätzen  und  Terrassen 
der  Berge  zwischen  Sisteron  und  Ga  p  im  südlichen 


O  Vm€9nt  the  voysge  of  Nesrch^s  p.  iji« 
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t  "  ^ 

Fr<inkreich  Spuren  der  AbnaHme  des  Meeres  sowohl 
in  den  Formen  als  in  den  Verateinerangen  "wähmeh- 
nie(t);  dafa  auf  Teneriffa  bey  demHaven  Orotava 
eder  La  Paz  eine  gegen  die  Unebenheit  des  übrigen  Bo- 
dens der  Insel  sehr  abstechende  Ebene  liege,  welche  man 
fär  ehemaligen  Meeresboden  halte  (o);  dafs  an  der 
Westküste  de$  nördlichmi  A  fr  loa  etwa  acht  englische 
Meilen  Tom  Meere  ein  Felsen -Absatz  ziemlich  pandM 
mit  der  Küste  fortlaufe ,  welcher  eine  ehemalige  Käste 
^Bwesen  zu  seyn  scheine,  auch  dort  sich  mehrere  trockne 
Thäler  zeigen ,  die  ehemals  Buchten  des  alten  Meeres 
gewesen' zu  seyn  schienen  (3)  und  dergleichen  mehr. 


Sagen  vom  Steigen  des  Meeres ''Spiegels. 

Aus  den  im  vierten  Hauptstücke  zusammmengestell- 
ten  Thatsachen  ergiebt  sich^  dafs  9  wenn  eine  Verände- 
rung  im  Wasserstande. des  Meeres  angenommen  werden 
könnte^  solche  ^laturgemäfs  eher  im  Steigen  als  im 
Fallen  des  Spiegels  bestehenr  müfste,  vorausgesetzt 
dafs  die  Wassermasse  selbst  keine  Vern^inderung  erlitte. 
Es  liegt  uns  daher  ob  uns  umzusiehen ,  ob  sich  für  das 
Steigen  des  Spiegels  Beweise,  und  zwar  haltba« 
rere  als  die  auffinden  lassen,  welche  man  für  das  Sin- 
ken desselben  hat  aufstellen  wollen« 

WirkKph  finden  wir  mehrere  Beyspiele  aufeezeich- 
pet»  aus  denen  das  ers^re  hervorzugehen  scheint^  und 
nabmentlich  in  denselben  Meeren,  in  denen  man  die 


'1)  Vw  Zach  Corre^oadtnss  sstronoinique  ¥•  3.  p«  223« 
^  Ebenda  Anuee  igiS*  sd.  Cahier  p<  171* 
1^  JiMi«  Rihy  Schicksale  und  Reisen  an  dsr  WestkUsts  nnd 
^   im  Inttem  ron  Afnct  tu  d.  £n^    Jena  |i8i8*  S*  59«  129* 

11$.  i$g.  17^  a8<*  ^9^ 


Beweise  für  das  Sinken  zu  finden  geglaubt  hat.  An  den 
Kutten  von  Bedford  aoU  das  Meer  in  VerhÜlcnifs  ssu 
dem  Lande  jetst  hoher  stehen,  als  ehemals«  Die  Gegend 
welche  man  die  Moräste  von  Lincolnshire  nennt« 
Soli  in  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  eine  frucht* 
bare  und  reizende  Gegend  gewesAi  seyn,  die  theiU  au5 
Wäldern  und  Seen,  theils  aus  cultirirtem  Lande  bestan« 
den  haben  soll  und  wo  Wein  und  Obst  gebaut,  und  die 
stärksten  Eichen  und  Kiefern.  Bäume  die  nur  einem 
trocknen  Boden  eigen  sind,  gezogen  worden  seyn  soI-* 

■'  len«  Diese  Gegend  bat  in  den  letzten  Jahrhunderten 
eine  solche  Verminderung'  des  Abzugs  ihrer  Gewässer 
in  das  Meer' erlitten,  dafs  sie  zu  einem  ungebunden« 
nicht  mehr  cul türfähigen  Mbraste  geworijen  ist,  eine 
Veränderung  welche  dengröfstenTheil  ihrer  Bewohner 
daraus  vertrieben  hat  (i).  Beyspiele  wie  dieses  genü- 
gen noch  nicht ,  eine  wirkliche  Erhöbung  des  Meeres« 
spiegeis  zu  beweisen.  Niedrige  Küstengegenden ,  wel- 
che vieles  Wasser  von  höher  liegenden  Puncten  und  aus 
der  Atmosphäre  empfangen,  bedürfen  eines  starken 
Abzugs  gegen  das  Meer  um  sich  dessen  wieder  zu  ent* 
ledigen  und  nicht  zu  versumpfen.  Dieser  Abzug  kann 
sehv  leicht  durch  dieLandanspühlungen  aus  dem  Meere 
und  durch  die  welche  die  Landgewässer  selbst  mitbrin* 
gen  gehemmt  werden,  indem  sich  dadurch  die  Abflufs* 
canäle  verst^Dpfen  oder  wenigstens  ihre  Betten  erhöhen* 

.  Geschieht  dieses,  so  erfolgt  unfehlbar  das  Versumpfen  der 
niedrigen  Gegend,  ohne  dafs  es  dazu  einer  Erhöhung  des 
vorliegenden  Meeres-Spiegels  bedarf.  Man  ist  daher  nicht 
berechtigt  von  dem  Versumpfeti  einer  solchen  Gegend 
gleich  auf  diese  Erhöhung  zu  schlielsen  ,  um  so  weni^ 


MM» 


•  1 

1^  *MaHlfyhistoTjr  öi  ScDaviJs  in  SoutliWalsS«  —  Menth- 
ly  Msguins  F^br«  igtlf.  p«  3^ 
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ger  als  diete  an  einem  einzelnen  Pnncte  statt  finden  Isaoii^ 
ohn^  sieb  allen  anderen  Küstenstrichen«  desselben  Meeres 
wenigstens«  mitzutheilenf  Was  wir  in  dieser  Hinsicht 
bey  Gdegenheit  des  Temintfaeiisn  Sinkens  des  Wasser* 
spieg^  bemerkt  haben  gilt  natürlicherweise  anch 
vom  Steigen  desselben «  nnd  macht  grobe  Vorsidit  nö« 
thig   bey  Anwendung  einaebier  kidtt  trügenden  £r> 

.  scheintingen  auf  allgemeine  .Sätze» 

Man  hat  die  £rh5hung  des  Meeres '»Spiegde  anch 
dadi:prch  begründet  geglaubt«  dafs  die  in  den  Nieder» 
landen  gegen  das  Meer  angelegten  DAmmm  allmählich 
haben  erhöhet  werden'  müssen ;  dals  in  »direren  dor* 
tigen  Gegenden ,  wo.  sonst  die  'Landgewässer  dnrch 
Schleuben  unmittelbar  in  das  Meer  abgelassen  werden 
konnten,  man  in  neuerer  Zeit  genötbigt  gewesen  ist^ 
Pump  werke  anzulegen«  durchweiche  die  nicht  mehr  ab- 
fliefsenden  Gewässer  erst  auf  die  Höbe  gehoben  werden« 
welche  ihnen  hinreichenden  Fall  zum  Abflüsse  in  das 
Meer  verschafft;  nnd  dals  man  die  Trümmer  altrömi- 
scher Gebäude  -—  wie  z.  B«  der  Arx  Britannica  — 
welche  unfehlbar  auf  troclinem  Lande  gelegen  haben, 
jetzt  auf  dem  Meeresboden  findet  (i).  Aber  selbst  in 
dieser  Erscheinung«  die  sidi  auf  den  ersten  Blick-  ala 
gewichtvoll  darstellt«  können  wit  einen  s<dchen  Be*- 
weis  nicht  finden «  so  lange  sie  isolirt  steht.     Die  Kü- 

.  stengegenden  der  Niederlande  sind  neugebildetes  Land« 
aus  angeschwemmtem  Sande  und  Schlamme  bestehend« 
Dieses  mub  natürlicherwdse  in  einer  Reihe  von  Jahr* 
kunderten  zusammensinken  durch  den  Dmck  seiner 
eigenen  Last«  und  der  welche  es  durch  Bauwerke  und 


t)  F^msTf  inObsanr«  dePhyslquef  parBoziW«  T.  i«  p.  n.  ^ 
Moachly  Msg^ins«  Febr«  isitf>  p.  a».  «i«  »  HarUoedjtr^ 
Trait6  da  Phyiiqu««  k  la  Htye  17^0. 


STEI«.   D.    MEER.    SPIE6.  4615 

Damm  wid  «eilst  «i  tragen  hat.     Die  Dämme  selbst 
•mlpeii  ,mt  nieder,   und  hören  auf.  das  hinter  ihnen 
Uwde  Land,  auf  dem  «ich  die  AUuvionen  der  Flüsse 
und  Canäle.mit  den  Rekten  der  V^etation  anhäufen,  get, 
gen  da«  Meer  w  «chfitzen,  wenn  sie  nicht  aUmählich 
erfidbet  werden.    Die  Mündungen  der  Abzugs -Gmäle 
tuiJen  sich  mit  Sand  und  Schlamm,  und  der  Abflofo 
hört  auf,    Sp  wrerden  alt«  Bauwfrjte  auf  dem  trocknen 
Lande  rfl)i,&hiict«iij«Bk«n-tood  mit  jüngeren  Erdschidht 
tea  bedeckt  »r«.dpn,  od«r,  wo  das  Meer  eingegriften 
und  diese  wieder  binweggespühlt  hat,  wir»  man  die 
Trunm»er  und  Gr^ndJag^n  jener  alten  Werke  am  Bo- 
den-4es. Meeres  wieder  finden,  wie  bey  der  Arx  Bri, 

Ueher  die  Frage ,vön  der  Veränderlichkeit  des  Wai^ 
«cmatidfs«»  an  denKu^tßu  Italiens  hat  man  höchat 
vcw*iedö^  und  «ich  widersprechende  Angaben  Jaiid 
Meynun^ii..  SirrioudeXiy Uhm^tet,  das  Mittellräiir 
diaph«.  Me^e^r  st^ge  -inwnerfort  ^  und  drohe  die  Eber 
nßn  VW  Italien:  aiu  übei^chwernmen.  Dieses  ist  die 
au». a^^r^  Werken  nachgeschriebene  Aenfaerung  eines 
Hiatorik^s.,  ^elehcm  wir  keine  Stimme  für  Gegen? 
stände  d^rj^aturkttnde  einräumen  können»  auch  iafc 
aie-;mj^  t^mm  Thatsachen  belegt.  Auf  Malt  ha  aolt 
matt  in  Febep  gfehauene  Stufen  finden .  welche  yqwi 
Meere  überÄathet  sind  (ö).  Wenn  diese  ThatsachÄ 
^ttqh.||[egr^ndet  ist^  ^o  kann  sie  doch  hier  durcttafts 
nichts  ««wei^n,  da  man  die  Ahsicht  in  welcher  die 
StttfoB  in  dm. Felsen  gehauen^i  worden  sind,  nidld 
kennt,    ©er  Boden;  der  yerschütteten  Sudt  Hercultf. 


1)  ♦  Trait^  de  rAgriculture  en  Toicatis.      "^" 

2)  Monthly  Magmno.  F^br,  i«i<J,  p.  a-  .         , 
TsrStia.  d.  Erafl.  Bd.  I.                                     6g  ; 
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nenip,  soll  sich  40  Fufs  unter  der  Meeresflttehe  befin* 
den.  Ob  diese  Angabe  richtig  ist  'wissen  wir  nicht, 
wir  haben  sie  jedoch  nii^ends  als  in  einem  EngliBchen 
Jottinale  (1)  gefunden.  Wäre  sie  es  aber  auch ',  so  ist 
diese  wieder  eine  einzeln  stehende  Thatsachci  deren-Be« 
Weiskraft  fttr  dieHypothese  der  Erhöhungdes  Wasserspie- 
gels durch  NebenumstMnde  gar  sehr  geschwächt  wird. 
Welchen  unebenem  Unterschied  in  den  Verhältnissen 
aOerKtistenundEbenen  Italiens  mtirsteniclH:  ein'Steigen 
des  Meeres-Spiegels  von  40  Füfs  in  dnbm  Zeiträume  von 

wenigeif  41s^860'J^l^^^^'l^i^^oi'g6^^^<^^^  hAben!  Ein 
solcher  Unterschied  findet  sich*  aber  srwischen  der  Zeit 
des'  Plinius  und  der  jetEigen  dort  nicht  i '  wir  finden 
vielmehr  Italiens  Küsten  jetzt  noch  so  wie  sie  damals 
beschaffen  waren  ^  die  wenigen  Puncte  ausgenonmieny 
WOt  wie  z.  B.  bey  Raven na* und  sonst»  die  Finsse 
xtnA  die  Anschwemmungen  des  Meeres  parridle  Vei^n- 
deningen  hervorgebracht  haben;  welche  gentigend  er- 
klärt «ind.  Hat  sich  also  an  einem"' einzelnen  Funete, 
laud  gerade  an  einem,  welcher  WMS  Herculafleum 
einer  der  seltensten  Katastrophen  ausgesetzt  gewesto 
ist/  das  Verhältnifs  dieses  Ortes'  zutii  Meeres ^iSpieg)^ 
v^erändert;*  so  ist  es  sehr  wahrscheiulich;  dafs  ni<e^«der 
letztere,  sondern  die  Lage  des  Ortes  verändert  worden 
ist;  dafs  bey  der  gewaltsamen  Explosion ,  die  den  alten 
Vesuv  zertrümmern,  und  eine  ausgeddlnte  blühende 
Gegend  in  einen  Schutthaufen  verwandeln  konnte^ 
der  Böden  von  Herculaneum  selbst  mit  eingesun- 
ken seyn  mag,  wie  dieses  bey  dem  grofsen  Erdbeben  vom 
Jahre  1733  mit  ganzen  Strecken  Landes  in  Gsilabri^n 
sich  begeben  hat 


\ 


Ö    Monthly  Magasine.  Febr.  ig  16.  p.  a. 


STEIG.    Xy.     MEEB.    SFIEG.  467 

< 

Im  Adriatischen  Meere  habenEinige  geglaubt^ 
unnmBtöbliche  Beweise  für  eine  allmähliche  Erhöhung  ' 
des  Wasserspiegels  .gefunden  zu  haben.-  Als^ Mustaek 
Manfreds  und  Mernard  Zendrini  im  J.  a73i  beauftragt 
'Wurden,  einen  Plan  «a-Be&eyung  der  Gegend  von 
Havenna  von  stehenden  Gewässern  und  von  Ver- 
sumpfung zu  entwerfen,  traf  es  sich«  dafs  bey  einem 
Baue  an'  der  Cathedralkirdä^'  dieser  Stadt  das  Pflaster 
ides  alten  Gebäudes  aufgehoben ,  und  4  Ffifs  7  Zoll  -un- 
ter demselben  ein  anderes  altes  Pflaster  gefunden  wurde» 
das  aus  dem  schönsten  Marmor  bestand^  Manfr^di  ver- 
gKch  die  Erhöhung  des&dben  mit  der  Meeresfläche  und 
-fand  jene^  nur  4>  Zoll  über  der  geringsten 'Wasserhöhe^ 
aber  mehr  als  8  Zoll  unter  der  gröfsten.  "Die  Kirche^ 
war  unter  derR^ierung  von  TheodosiuSf  also  unge- 
fähr- 1330  Ja^re  vor  4em  Zeitpuncte  der  .Wi^derauffin- 
dung  ihres  alten  Bodens,  erbaut  wbtden«--  IDarauls 
schlofs 'üf^n/r^cfe' V  dafa  der  Meeres  -  Spiegel  sich  wäh- 
rend dieses  Zeitraums  ism  g  ^oll  erhöbet  haben'  müsse» 
£r  ^macht  sich  zwar  selbst  den  Einwurf,  dafs  auch  det 
«Bodcai  selbst,  welcher'  dort  und  weit  umher  nur  aus 
•angeschwemmter  Erde  bestehe,  sich  gesenlct  habeA 
•könnte;  allein  er  glauht  diesem  Einwürfe  dadurch  be- 
gegnen 2u  können ,  dafs.  das  Stück  des  aufgegrabenen 
»alten  Pflasters  sich  voUkonamen  horizontalomd  ebeki  fluid. 
tDiesar  letztere  Umstand  könnte  vielleicht  für  Etwas 
.gelten,  wenn  man  das  alte' Pflaster  in  einem  grofsen 
;Flächenraume  untersucht  hätte«  Da  man  aber  davoA 
jiur  eine  Fläche  von  10  Fufs  Länge  und  6  FuPs  Breite 
"-^^  nicht  viel  mehr-  als  die  Fläche  eines  grofsen  Ti*« 
aches  t-  entblöfst  und  untersucht  hatte ^  so  ist  mit  der 
ebene^.Lage  djesselben  ^uch  Nichts  erwiesen ;  un^v^n 
ka;;ih  sich  wohl  denken,  dafs  selbsteine  .viele  hunder tiiial 
gröfsere  horizontale  Fläche  b«7  eineaiiso  allmählichen  npd 
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garingen  Senken,  wie  das  von  8  Z<^  in  drejndien  Idir- 
hnadorten  ist.  Nichts  von  ihrer  söhligen  und  ebenen 
L^ge  vedoren  mu  haben  branebte  (i)* 

Donati  (d)  .führt  ähnliche  Beispiele  an«  In  V  en  e- 
4ig  und  man  i7$s  unter  dem  Marcus-Flatse  ein 
<altes  Pflaster,  mrelches  Si  FuCi  nnter  der  Meeresfllche 
Jag.  An  den  Küsten  von  Dalmatien,  in  Lissa,  in 
^ara,  nniireit  Fola,  bey  Zari  u.  a.  w.  hat  man  Ffla- 
4ter  nnd  Bauwerke  auch  andere  Prodacte  menschli^er 
Handarbeit  und  Kunst  in  Lagen  gefunden«  welche  ti^ 
ier  sind  als  die  heutige  Meeresflgche»  Die  Erscheunug 
in  Venedig  scheint  ohne  Bedenken  aus  einem  allmlh« 
liehen  Zusammensinken  des  weichen  dortigen  Bodens 
-erkUit  werden  zu  können  (3).  Von  der  in  Dalms- 
tien  behauptet  jedoch  JOpn^ti,  dafs  diese  Erklinug 
nnznläCiig  sey,  weil  die  Seeküsten  dieses  Landes  nicht 
«US  solchen  weichen  Erdschichten ,  sondern  aus  festen 
Feben  beständen.  Wäre  dieses  durchgehends  der  FaB 
ßo  würde  es  freylich  sehr  gewagt  aeyn,  ein  meiklichei 
Einsinken  eines  solchen  festen  Bodens  behaupten  sn 
.wollen«  Aber  die  Thatsache,  da(s  auch  die  Stellen  yro 
sich  die  alten ,  tiefer  als  die  jetaige  Oberfläche  der  Erde 
nnd  des  Meeres  liq;endent.  Fnlaböden  befinden»  aus 
Fdsengnmd  .bestehen,  ist  gar  nicht  so  ausgemacbt 
.und  bedarf  einer  nähern  Untersuchung.  Im  Oansen 
ist  es  wahr,  dafs  die.Ostküsten  des  «Adria tischen 
iMeeres  hoch. und  felsig,  die  Westküsten  aber  flach 
nnd  sandig  sind«  Im  nördlichen  Winkd  dieses  tie£en 
•Meerbusens  aber  geben  beydeBildttngen  in  einander  übex^ 
Heie  Donati  selbst  ausdrücklich  anfuhrt,  indem  erdai 


1>  Conimentar.  Bonon.  T.  3.  P.  1.  C.  p«  337.  P«  2.  O«  p»  i* 
a^  Hift.  nacun  de  U.Mer  Adristique«  Trad.  firtn^.p.  !!•  tf* 
t)  Fwhir^i  Bnels  aas  Wels«hland,  8,  3^ 
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dort  ävLtch  bedeutende  Allavionen  erfolgende  ZiirücfL* 
drSngen  des  Meeres  bemerkt.  Nun  sind  aber  die  von 
Ihm  angeführten  Beyspiele  der  submarinen  Bauwerke 
blofs  aus  dem  nördlichsten  Theile  der  Dahnatischen 
Küsten  genommen,  und  da  er  selbst  erwähnt ,  dafs  die 
Felsenküsten  dieses  Landes  immerfort  zerstört  werden; 
so  wird  es  schon  dadurch  wahrscheinlich,  dafs  die 
Aber  ttusend  Jahre  allen  Bauwerke,  die  nicht  nur  roii 
dieser  Zerstörung  nicht  gelitten  haben ,  sondern  so- 
gar mit  neugebildetem  Boden  überschüttet  worden 
sind,  sich  nicht  in  den  Gegenden  des  der  Zerstörung 
blofs  gestellten  Felsenbodens  befinden ,  sondern  da  w^ 
in  dem  geschützten  Winkel  neues  Land  enuteht;  dab 
sie  also  wohl  selbst  auf  solchem  jungem  Lande  zuerst  ' 
errichtet,  und  daher  auch  wohl  dem  Einsinken  unter» 
werfen  sejn  mögen« 

Die  sSmmtlichen  vermeyntlichen  Thatsachen  irom 
Steigen  des  Adriatischen  Meeres  sind  auch  gar 
nicht  so  bewahrheitet,  als  einige  Italiener  sie  haben 
darstellen  wollen ,  und  andere  Gelehrte  dieses  LandeSf 
welche  eben  so  wohl  als  jene  Gelegenheit  hatten,  sie 
2u  beobachten,  und  eben  so  gut  Augen  zu  sehen,  ha«  ' 
ben  sie  geradezu  geläugneu  Wir  führen  unter  die« 
sen  nur  BeUoni  an ,  der  in  seinem  schon  oben  erwähn- 
ten Werke  (i)  die  Zweifel  und  Bedenklichkeiten  dage- 
gen sehr  klar  und  verständig  heraussetzt ,  und  vor  den 
übereilten  Schlüssen  warnt,  welche  aus  einzelnen  trü- 
gerischen Erscheinungen  von  seinen  Landsleuten  auf 
das  Steigen,  und  von  den  Nordischen  Gelehrten  auf 
das  Sinken  des  Meeres -Spiegels  gewagt  .worden  sind. 
Er  führt  zugleieh  eine  Thatsache  an,  welche  allein 
genügen  dürfte»  alle  die  anderen  Beweise  für  ein  an- 


O  doli'  Adige  tu  s.  w.  S.  14, 
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geblich  beobachtetes  Steigen  des  iTdriatischen'Mee- 
res  zu  entkräften.     Im  J«  1661  -wurden  be7mAii%n- 
ben  eines  Feldes  ganz  nahe  bej  der  Stadt  Adria  die 
Fundamente  und  das  Pflaster  eines  uralten  prachtvollen 
Theaters  gefunden  (Mrelche  Ottavio  JBocchi  in  Kupfer 
stechen  liefs  und  mit  kritischen  und-  geschätzten  An* 
merkungen  erklarte).      Es  ist,    nadi  der  Gestalt,  den 
Baustoffen  und  verschiedenen  Inschriften  die  sich  da- 
be7  fanden,  zu  urtheilen,   gar  nicht  «u  zfweifdn,  dafs 
dieses  Theater  Etrurisch  war,  und  dafs  es  in  der  Zeit 
Ton  dem  höchsten  Flor  der  Stadt  Adria  erbaut  yrvi» 
den  seTU  mufste,    welche  als  eine  ansehnliche  Stadt 
und  Colonie  der  alt^i  Einwohner  Toscana's  aner- 
kannt ist.    D^e  2^t  des  Glanzes  dieser  Stadt,  von  lyel- 
dier  das  Adriatische  Meer  seinen  Nahmen  erhielt, 
gieng  aber  ungefähr  da  zu  Ende,  als  die  Macht  Roms 
ihren  Anfang  nahm*      Das  Theater  kann  daher  nicht 
rid  später  als  vor  ungefähr  £500  Jahren  erbaut  vrox- 
den  sejn.    NunAveis  man  auch,  dafs  die  Stadt  Adria 
weit  von  allen  Anhöhen   in  einer  Lagune  des  Meeres 
lag  und  einen  berühmten  Haven  hatte,  folglich  ihr  Bo- 
den höchstens  um  einige  Fufse  über  der  Meeresfläche 
erhaben  seyn  konnte.    Wäre  es  daher  gegründet,  dab 
der  Spiegel  des  Adriatischen  Meeres   stiege,,  und 
9Bwar  —  wie  behauptet  worden  ist —  um  einen,  halben 
Fufs   in  hundert  Jahren;    so  mülste  der  Boden  jenei 
alten  Theaters  und  der  ganzen  Stadt  jetzt  fast  120  Fnü 
unter   der  Meeresfläche  liegen.      In  der  That  aber  ist 
heutzutage  die  Fluth  oder  der  höchste  Wasserstand  des 
Meeres  dort,    wo  er  durch  den  Canal  Bianco  bis 
sur  Stadt  reicht,  8  Eufs  niedriger  als  der  Boden  dersel- 
ben,  und  Einen,  und  einen  halb^i  Fufs  niedriger  als 
das  aufgegrabene  FAaster  des  alten  Theaters,    Un9  dünkti 
diese  Thatsache  sey  entsch^dend*   ... 
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Mach  diesem  Allen ^  und  so* lange  iint  nicht  viel«> 
leicht  aua  anderen. Gegenden. der  Erde  Tbatsaohen  von 
atj^rkerer  Seiwreiskrafty  als  die  bisher  angeführten  ha- 
^enj,  .für,  ein  wiijklich  Mrahrgenommenes  Steigt  des 
MeeresrSpiegela  aufgestellt  werden«  müssen  wir  zuger 
b^9, .d^fs  dieses»  anscheinend  durch  physische  Gesetze 
aoth wendig  werdende  Steigen»  doch  in  der  That  bis 
je^zt  wirldich. njicht  }iat  beobachtet  werden  können;  ja 
d^  sidiiSOgar  Beweise  für  die  unveränderte  Fortdauer 
eines  gleichen  Wassi^r^tandes  "des  Oceans  durch  viele 
Jahrhunderte  beybringen  lassen. 


Noch  einige  Beweise  für  die  Unveränderlichkeit 
des  Wasserstandes  des  Oceäns  wahrend  mehre- 

rer  Jahrhunderte. 

Mehrere  und  sehr  wichtige  dieser  Beweise  haben 
wir  bereits  im  Vorhergehenden  da  angeführt,  wo. sie 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Behaupdihgen 
über  ürscheinungen  von  entgegengesetzter  Art  er- 
wähnt werden  mu&ten«  Hier  haben  ,wir  nv^v  noch 
einige  luichzutragen »  welche  uns  ohne  i&xe  Verbin- 
dung vorgekommeil  sind. 

Die  Felsen  am  östlichen  Theiledes  alten  Alexan- 
dria  (in  Aegypcen)  .imd  alle  Feben  am  dortigen 
Ufer»  in  welchen  Bäder  ausgehöhlt  sind,  und  die,  wel- 
che den  £ingang  in  den  Haven  und  das  Ankern  darin 
erschweren»  zeigen,  dafs  das  Meer  dort  seit  weit 
mehr  als  achtzeheri  Jahrhunderten  keine  bemerkbare 
Abnahme  erlitten  hat  (i). 


t>  Dmreau   4«  ta  MalU,    G6offp  phyi.    de  k  Mer  noir«, 
Ch.  3«  p,  ifi. 


i 


D^  Haren  von  Gortyne  atif  der  Inicf  Greta 
ist«  naoh  linirnefort^s  VerBidienmg(i)p  vom  Meoe 
gen^de  noch  eben  ao  weit  entfernt  ala  *  StrcÜe  anpcbt; 
auch  der  jetzige  Um&ng  dieser  Insd  atimmt  mit  dem 
V09  PUnius  und  Strabö  angegebenen  liberein. 

Die  Meerenge  zwischen  Grofa*  und  Klei1l•D^ 
loa  bat  ebenfalls  noch  dieselbe  Breite»  welche  ihr 
Strabo  giebt  — -  fünfhundert  Schritte  (d)« ' 

Ada  der  Beschreibung»  die  SpaUäntani  von  ScjUi 
und  Charybdis  giebt  (3),  verglichen  mit  den  Be- 
schreibungen der  Alten  von  d^  dortigen  Gegend,  aeigt 
aich,  dafs  seit  Homer^s  Zeiten  wenigstens  die  Höhe  dei 
Meeres-Spiegels  dort  keine  Veränderung  erlitten  hat 

Bej  Civita  Vecchia  sifsht  man  den  Boden  der 
von  Hadrian  angelegten  Centum  Cellae  noch  im- 
mer ziemlich  dem  Meeres-Spiegel  gleich  (4). 

Der  Haven  von  Marseille»  seit  uralter  Zeit  be- 
kannt!, ist  noch  derselbe,  ivie  ihn  die  Alten  schSdem. 
Hierüber  haben  wir  uns  oben  schon  geftufsert. 

Bey  Cädia  steht  das  Meer  noch  an  den  uralten 
Mauern  dieser  Stadt  in  dem  Stande  welchen  ee,  so* 
viel  man  weis,  von  jeher  gehabt  hat  (5). 

Neben  einer  von  den  Römern  über  die  Guadiana 
erbaueten  Brücke  bey  Merida  befindet  sich  mitten 
in  dem  Strome  eine  kleine  Insd»  deren  Oberfläche  fait 
dem  Wasserspiegel  gleich  ist.  Auf  derselben  etdien 
die  Trümmer  eines  ebenfalls  von  den  Römern  erhaue- 


1)  Voytge.  T.  I.  lettr.  2.  p.  76.  ©t  98* 
2^  Tournejort  a.  «..  O. 

3^  Reisen ,  Tome  4.  d.  Teutsche  Ueberi .  |i.  147«  f. 
4)  Browaüius ,  bist.  phys.  Untersuchung  u.  s.  vr.  p*  141* 
5^  BrowaUius  a.  a.  O«  er  citirt:  Voyege  d^£tpagas  et  ^*l^' 
lie.  P,  1,  Ch.  d. 


/ 


X^exi  runden  TKürmes«  Tolglicli  lann  hier  Veih  merl- 
liolles  Sinken  des  Wasserspiegels  statt  gefunden  haben, 
da  «onst  der  Thurm  hätte  unter  Wasser  erbauet  vrer« 
den^  müssen  (i)« 

Auch  aus  America  ist  uns  ein  merkwürdiger  Be* 
"^^eis  gegen  die  Hypothese  vom  Sinken  des  Meeres- 
spiegels anfbeirahrt.  Charlevoix  fand  in  Canad« 
^nen  uralten  Baum,  welchen  die  Ureinwohner  Aca« 
diens  heiKg  Judten«'  £r  steht  so  nahe  am  Meere 
dafs  die  Wellen  seine  Wurzeln  beschädigen  (i^.  Diese 
£rscheiliung  wütde  Tielleicht  ^her  einen  Beweis  für 
allmähliches  Steigen  der  Meeresfläche  abgeben  können. 


I^  Klein  f  in  der  Vorrede  zu  BrowMiui  hiit«  phys«  Untexs« 
i)  *  CharUvoiXf  T.  d*  :p*  72  u»  208* 
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zum   fünften   Hauptstucke. 
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Wir  glauben,  im  Vorhergehenden  die  ansgezelcluiete. 
•ten  TbaUachen  zusammengestellt  su  haben«  welche 
zeigen :  dals  in  der  ganzen  Zeit  die  von  der  bis  auf  die 
untrige  gekommenen  Ueberiiefemngumfiirft  wird  weder 
ein  allmähliches  und  fortdanemdes  Sinken,  noch  einsol' 
ches  Steigen  des  allgemeinen  Meeres -Spiegels  angenom- 
men werden  kann ;  tmd  dafs  die  Erscheinungen,  wel- 
che man  durch  eine  von  diesen  Ursachen  erklären  za 
können  geglaubt  hat,  auf  ganz  anderen  Gründen  bera- 
hen.  Wir  glauben  auch:  dals  man  sich  leicht  überzeu- 
gen  werde,  wie  ein  merkbares  Steigen  oder  Sinken  des 
allgemeinen  Meeres-Spiegels  von  den  allgemeinsten  und 
sichtbarsten  Folgen  auf  alle  niedrigen  Meeresküsten  b^ 
gleitet  seyn  mübte,  90  daÜs  man,  wenn  Eines^on  Bei- 
den wirklich  einträte,  gar  nicht  nöthig  haben  würde,  die 
Beweise  davon  an  einzelnen  Orten  hie  und  da  znsain- 
menzusuchen,  sondern  daÜs  sie  überall  auf  eine  unver- 
kennbare Weise  und  so  sehr  in  die  Augen  fallen  müfiteni 
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dafs  die  ganze  Küsten*  Geographie  der  letzten  Zweytau« 
send  lahre  dadurch  amgestaltet  worden  seyn  würde. 

Dieses  ist  aber  nicht  nur  nicht  der  Fall»  sondern  die 
Maasstäbe,  nach  welchen  die  Abnahme  öder  Zunahme  des 
Wasserstandes  von  verschiedenen  Gelehrten  berechnet 
worden  ist,  sind  selbst  so  hypothetisch  und  unter  sich  so 
verschieden,  dafs  man  daran  leicht  erkennt,  vne  "wenig 
die  Erscheinung  selbst,  auf  die  hierbey  lüles  ankommt» 
Consta tirt  und  ins  Klare  geseCst  ist.  ^a!  waa  für  die- 
sen Umstand  als  der  entscheidendeste  Beweis  angesehen 
wmlen  kann ,  die  Ansichten,  welche  man  von  den  Er- 
scheinungen  gefafst  hat,  sind  einander  geradezu  entge- 
gengesetzt, indem  sich  eine  Parthey  für  die  Hypothese 
vom  Sinken  und  die  andere  für  die  vom  Steigen  des 
Meeres -Spiegels  ^klären  konnte;  wobey  die  Anhänger 
einer  jeden  wieder  unter  sich  in  Ansehung  des  anzuneh- 
menden Maasstabes  verschiedene  Meynungen  aufgestellt 
haben. 

MaäUt  nimmt  an,  dafs  das  Fallen  des  Meeres- 
Spiegels  in  tausend  Jahren  Eine  und  eine  halbe  Franzö- 
sische Elle  (aune)  betrage. 

CeZixW  nimmt  für  dieses  Fallen  in  derselben  Zeit 
Zweyundzwauztg  und  eine  halbe  Schwedische  El- 
len, an. 

Manfredi  behauptet  ein  Steigen  des  Spiegels  in 
derselben  Zeit  auf  drey  Viertheile  einer  Elle  annehmen 
zu  können. 

Nach  Hartsoeckef^f  Berechnung  müfste  dieses 
Steigen  in  derselben  Zeit  fünf  Ellen  betragen. 

Betrachten  wir  aber  nun  aber  die  im  vierten  Haupt- 
atücke  zusammengestellten  Iganz  unzweifelhaften  Er- 
scheinungen von  dem  Abfahren  des  festen  Bodens  durch 
die  Flüsse  in  das  Meer ,  so  werden  wir  nicht  läugnen 
könneui  dafs  eine  allmähliche.Er höhung  des  Mee- 


retbodent  und  eineVerengernngdes  allgemei« 
nen  Meeresbeckena  jedenfidb und nothYrendig Matt 
finden  mnla»  nnd  dafs  eine  solche  wirUickThatsacbe  ist. 
Wir  haben  so  viele  einselneBeyspiele  von  Gegenden  und 
Poncten  des  Meeres,  an  denen  diese  Erseheinimg  mit 
Besdmmiheit  wahrgenommen  'worden,  an  denen  ein 
wiiUichetZuwacbs  von  neuem  Lande  erfolgt  Ist,  aslg^ 
fbhrt^  dafs  ein  Zweifel  dagegen  durchaus  nicht  sugdassen 
werden  kann.  Ausser  diesem  in  die  Augen  fdlenden 
Vorrücken  der  Küsten  ist  aber  audi  die  Erlio- 
hung  des  Meeresbodens,  die  durch  Absatz  Ton 
festen  Theilen  be\yirkt  wiid ,  an  sehr  ^den  Functen 
Huf  das  deutlichste  erkannt  w^orden.  Die  Beobaditon- 
gen  welche,  wie  wir  oben  angeführt  haben,  von  SUvm^ 
son  im  Teutschen  Meere  gemacht  worden  sind,  hat 
man  auch  an  anderen  Orten  wiederhohlt,  besondert  in 
vielen  Seehäven,  wo  man  genöthigt  wird,  den  der  Schif« 
fahrt  nachtheiligen  Folgen  dieser  Erscheinung  entg^ 
zu  arbeiten«  Auffallend  sifid  diese  Folgen  z.  B.  in  dem 
Haven  von  6othenburg(i)r  und  an  denKüstendes 
Bothnischen  Busens,  wo  sie  selbst  von  denjenigen 
anerkannt  werden,  welche  noch  die  Verminderung,  dei 
Meerwassers  vat  Erldärung  der  Erhebung  des  Bodens 
mit  zu  Hülfe  nehmen  zit  müssen  glaubten  (s)«  •  Buf' 
fon  hat  darüber  an  den  Küsten  det  Normandie  Be* 
obachtungen  angiestellt  (3). 


1^  *Joh*  M§mrmmm  Eenigo  Berichten  omtrent  het  NoordeS 
en  Noord  -  Ooscen  van  Europa.    Haag  igof—  f;*  4  Thle  8* 

2)  Kant  pkyg.  Geogr.  Ausg.  v,  RinK.  Tlu  2-  p.  29l« - 
T.  Bergmann  php.  Beschr.  d.  Erdk.T«  2.  $.  I5o.  —  LiaM 
de  telluris  habiubilis  incremento  P.  26.f. 

3)  Epoquef  delaNature,  lereep.  p.  ^^9.  des  stea  SuppL  BdSi 
der  Pariier  Ocur  Ausg. 
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Wir  bab«R,  hejr  dem  Geslchtipancte  ans  weldhoB 
wir  diese  Erscheisang  oben  betrachtet  haben,  -ewex 
andern  Urgacbe  der  allmählichen  Erhöhung  des  Meec«»- 
bodena  noch  nicht  einmal  gedacht,  -weil  ihr  keine  b^ 
atoriachen  Ueberlieferungen  zur  Erläntenmg  dienen,  in- 
dem. >ie  blols  physiicb  SU  betrachten  iet.  Allein  .wis 
dürfen  sie,  sobald  wir  allgemeine  Resultate  finden. wf^ 
len,  nicht  mit  Schweigen  übergeben.  Diese  UrsacbA 
glanben  wir  indem  organischen  Leben  zu  finden^ 
Wdcbea  am  Bodan  and  in  dem  Innern  der  Meere  herrscht. 

Jedermann  w«is,  welche  zahllose  Menge  von  orga- 
niacben  Geichüpfen  der  Ocean  birgt  und  nährt.  Diese 
GeachSpfe  bildoi  so  zu  sagen  eine  grbfse  Stufenleiter 
renk  Uebetgängen  de«  Flüssigen  in  das  Feste  —  des  Was« 
•ers  in  den  Felsen.  Vom  organisirten  Scblcimblaschen 
m,  das  millionenweise  auf  dem^Vasser  schwimmt,  waA 
•einen Fhosphorschein  demOcean  meilenweit  mittheil^ 
-durch  aBe  Gxiten-  Knochen-  Rinden-  und  Scbaalen- 
Tlücre  hindurch  bis  an  den  ganze  Felsen-Inseln  bildei> 
den  Conülen,  sehen  wir  die  merkwürdige  Operation 
dar  Narar  welche  nu  Flüssigem  Festes  bildet,  au»  Was^ 
-•et  Stein,  der  sich  tausendjähriger  Daner  erireueL 

Von  den  Corallengebänden  wissen  wir  gewifs  -^ 
•shen  wir  mit  unseren  Angen  —  daCs  sie  sich  von  dem  Bo- 
den  des  Meeres  en^orheben;  wir  wisMn  dab  ganxe  Iiv- 
•ein  UoCs  ans  diesen  Gebäuden ,  die  dem  organisd^ 
Keiche  angehören ,  bestehen ;  dafs  also  durch  sie  das 
Wasser  des  Oceana  aus  seiner  Stelle  rerdrängt ,  Aas  Be- 
tSoen  desselben  vevengt  worden  is^  Mit^minder  eiit- 
•obifldener  Gewilahei  t,  aber  mit  der  höchsten  Wahrschein* 
UcUBcit  können  wir  annehmen ,  dafs  die  %sten  Ueber- 
bleibael  der  gestorbenen  Knochen  -  und  Schaalen- 
Thierc,  besonders  der  letzteren,  die  in  so  ungeheurer 
M«tage  vorhanden  sind,  den  Boden  des  -Oceans  edift* 
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hen.  DieSchaalen-Thierehinteriassen  bej  ihrem  Tode 
einen  festen*  steinartigen  Theü»  der  bekanntlich  nur 
«flcirch  starke  Säuren  aufgelölst  nfrird^  aber  den  Einwir* 
-kungen  des  Wassers  und  der  atmosphärischen  Lnft  so 
lange  Widerstand  leistet»  dafs  er  unter  gewissen  Umstte-- 
den  eher  in  Steinmasse  verwanddl;  ah  au^döüst  vrird. 
An  den  Orten  des  Meeriesbodens  wo  solche  Schaaled- 
'Thiere  lebeh  und 'Sterben»  nuiasen  sich  die»  kalkartigen 
Bteioharten  Gehäuse 'derselben  von  Jahren  zuIahreBin 
.übereinander  12egenden.Schichten  anbänfisn,  mit  den  Ort- 
•ten  und  Knochen  der  änderen  Saethicre  widirscheinlich 
nur  sparsam,  vecmengty  weil  diese  lebsteren  mehr  ^er*- 
'StorbaTy  und  ihreEigenthümer  in  minder  groIserAnsaU 
"wenigstens  an  einer  uzid  derselben  Stellet  vorhanden  sind. 
Diese  Ueberbleibsel  der  Schaalenthiexe^  mitSaad  nndran- 
dern  soliden  Erdtheilen  vermengt  und^an  solehe.duigc- 
päckt,  bilden,  unstreitig  den  Boden. der  Meere  an  alles 
^en  Stellen»  wo  die  Umstände  die  ^ahäofung  d«van  .zoh 
lassen«  Dort  «vhärtet.  tm&hlbar  die  daaravs  entstandene 
Mischung,  durch  irgend  einen  cheoodseheni  Frocels »  zu 
.welchem  die  Stoffe  zum  Theil  in .  dieser^  Mischung  -selbsit 
liegen»  unter  dem  Drucke  der,. darüber  stehenden  Was- 
jsersäulen  zu  Stein »  oder  mit  anderen  W^neä :  die  vor« 
mals  organisdien  Körper  versteiiiern»  und  es  bilden  sich 
.die  kalkartigen  Steiaschichten»  die  wir»  noch  jetzt  über- 
^.als  den  Boden  eihemaliger  Meene  auf  dem  trocknea 
JUmde.  finden.     :;  . . .  v  ^i    . ' 

latdemso»  «*»  imd  wie  soll?  ihm  >aBderssejn'3.^^ 
.80  ist  klar»  ^afs  diese  der  Zeit-  und  dar  Einwirkung  des 
.Wassers  trotzenden, Ueberbleibsel  des  Thierreichardes 
JBoden  des  Oceans  und  aller  Mcace»  in  denen  solche  6e- 
acböpfe  leben» .-  allmählich  erhöhen  müssen. 

Der  Theorie»  die  auf  dieser  Thatsache  b^uht»  2a- 
jEplge  mülste  .also  allerdings»  wenn  überhaupt  eine«yer- 
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Änderung  im  Stande  des  Meeres* Spiegels  statt  finde 
diese  in  einem  allmählichen  Steigen  desselben  bestefae'ni 
und  man  mag  billig  die  Frage  auf  werfen ,  woher  ea 
komme ^  dafs*  ein  solches  nicht  auf  eine  merklicher^ 
Weise  wahrgenommen  wird »  und  dafs  man  mehrere 
Jahrhunderte  lang  in  Zweifel  bleiben  kann«  Ob'  diö 
Erfahrung  auch  der  Theorie  entspreche?  »  ' 

'  Wir  können  das  Geständnifs  nicht  zurückhalteit,  däb 
in  dem  Mangel  der  erwähnten  Wahrnehmung  uüs  ein 
grofses  Räthsel  för  die  physische  Erdkunde  — *  ein  «noch 
unentfafüiltes  Oeheimnifs  dfiv  Natur«-  zu  liegeii scheint^ 

Es  will  uns  nicht  genügen»  blob  anzunehmen  (wte 
Stevenson  tbut)^  dafs  die  an  vielen  OrteA  statt  findeft^ 
Zerstörung  der  Küsten  dem  Meere  eine  gröfseife  AittArrei- 
tung  seiner  Oberfläche  gestatte,  und  dafs  also  unt^d^ 
iwilleu  sein  Steigen  weniger  bemerkt  werden'  k^ne; 
denn  wir  glauben  gezeigt  isuiiaben/dafs  durch  die  !£er- 
^töruqg  der  Kästen  an  einigen  Puncten  höchstens  das  an 
anderen  erfolgende-  Anwachsen  •  derselben  ausgegliefaeh 
"Warden  Icann,  nicht  aber  der  2hi wachs  ai^  Ma^se,  -wel- 
chen der  Me^esboden  durch  die  Flüsse  aus  dem  kmerft 
der  Länder,  und  durch  die  zuletzt- erwähnte  üUttttt'Wi^ 
ifcung  in  seinem  eigenen  Innern' ei^xält«         ;  :  i.  - ':  r- "  i 

Einigephysiker  haben  angenommen,  dafs^'einwMc^ 
licher  yerbr4nich  des  Flüfsigen  auf  dem ErdbarUi 
statt  finde,  tmd  dafs  die  ganze  Masse  desselben' dhnftl^ 
lieh  vermindert  werde.  Sie  haben-  sich  dieses  äxjd^i^ 
echiedene  Weise  zu  ^klären  gesucht.  Einige  glsobenv 
dafs  zu  Bildung  vieler  festen  Körper  das  Flüssige  als  ein 
Bestandtheil  gehöre  (i)»  Allerdanjgs  enthalten  ailemgi^ 
nische  und  vide  Mineral -Körpar  Weisser  in  chemische^ 


,     •      r      •» 
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0  Pontappidan  ron  der  Neuigkeit- der  Weifte'    ^  •  >•  -    -^ 
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Verbindofig  (Utent)  in  «ich.  Dieoiganisrheii,  insoweit 
•ie  von  kuner  Dauer  «ind  und  bald  wieder  xerseutwer- 
den«  geben  ihr  Wasser  der  Erde  und  dem  Lofüneise 
•'Wiedto;  die  leUteren  aber  behalten  es  TieDeicht  auf  Jahr- 
tausende «uröckf  und  nur  d<r  Chemiker,  der  Stan-  und 
Gebiijgia^^ten  sserlegt,  entreilst  es  fast  unendlich  Ueioea 
Theilen  derselben«  Daher  liegt  unstreitig  eine  pobe 
Mause  Wassers  gebunden  m  den  Muacfadschaalen  und 
in  den  ungeheuemGdiiigsstreckent  die  aus  Nichts  |a!i 
iras  in  Kalkstein  trersteinerten  SchaalenrThieren  und 
undem  Meergeschöpfen  bestehen,  und  daraus  -*  une 
^r  glauben  — -  immerfort  gebildet  werden.  Gans 
S^hne  Gmnd  scheint  daher  der  Gedanke  von  einem  fort- 
dauernden  wirklichen  Verbrauche  des  Wassers  auf  dem 
Xrdhalle  nicht  xu  sejn,  . 

•  SUvemon  ist  der  Mejniuig  von  der  >  wirklichen 
Vemiittderung  der  Wassennasse  durch  chemischen  Fror 
Mfi  gleichfalls  «ugeth^n,  ohne  noch  seine  Vorstdlnng 
davoH  nUier  entwickelt,  sa  haben  (i)* 

..Andere*  glauben^  ^iose  Verminderung  des  Wai^ 
aess  dadufch  2u  erklären,  dafs  sie  annehmen:  ei 
»qvde  ;«ia  Theil  desselben  der  £rde  durch  die  Ve^ 
dünstung  entzogen. und.  nicht  zurückgegeben»  oder 
dMn^  .trenigstens  lium  Theil  auf  den  hohen  Gebu^ 
gen  .tmd  an  den  Polen  in£is  verwandelt«,  in  welchem 
ZustHnde  es  dann  für  ewige  Zeitenunvertadert  bleibe  ($)• 
Biese  Vorstellung  scheint  |uns  gewissermaben  nih  und 
9(U  wenig  begründet  9  so  lange  man  nicht  durch  Beob* 
ad&tungen. die  Uetberzeugung  erlangt  bat,  dafs  dasEi« 
afl|  den  Eolen  und  auf  den  hobcnn  Gebirgen,  sich  vrirk- 
Uch  immerfort  und  gleichsam  ins  Unendlidie  vermehre. 

l)  Mem«  of  ths  Wemerian  Soc.  a.  a.  O.  p.  '^gp* 
a^  AUg«gsogr^  Bphein«  B/ia»  S.  113. 
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Noch  eine  andere  Vorstellung  geht  dahin,  d  a  f  s  d  i  e 
Anziehung,  welche  die  Erde  von  anderen 
Weltkörpern  erleide,  sieallmählich  des  ihr 
eigenthümlichen  Flüssigen  beraube,  und 
dafs  sie  von  dem  diesen  anderen  Weltkörpem  davon  zu« 
strömenden  Theile  Nichts  zurück  erhalte  (i).  Diese 
Hypothese  wird  gewifs  als  höchst  gewagt  erscheinen, 
wen^  man  die  bekannten  Phänomene  der  Attraction,  wel* 
chjs  die  Weltkörper  aufeinander  ausüben ,  erwägt.  In 
diesen  Phänomenen  hat  man  bisher  das  Resultat  der  Er- 
haltung- eines  allgemeinen,  und  —  nach  unserer  Art  zu 
reden  —  ewigen  Gleichgewichtes  wahrgenommen. 
Diese  Attraction  ist  gegenseitig,  die  jErde  übt  sie  auf 
die  anderen  Weltkörper  eben  so  aus,  als  sie  von  diesen 
auf  die  Erde  ausgeübt  wird.  Die  Körper,  welche 
der  Erde  zunächst  in  ihren  Bahnen  rollen,  sind  kleiner 
als  sie  ist ;  und  so  lange  man  nicht  darthun  kann,  dafs 
(diese  Körper  gar  kein  Flüssiges  besitzen ,  oder  einen 
viel  geringern  Antheil  als  die  Erde ;  so  lange  wird  man 
auch  nicht  Ursache  haben,  zu  zweifeln,  dafs  auch  hierin 
die  gegenseitige  Anziehung  zur  Erhaltung  eines  Gleichge* 
wichtes  wirke.  Bey  dieser  Hypothese  können  wir  daher 
unmöglich  verweilen,  und  noch  viel  weniger  sie  zu 
Erklärung  einer  räthselhaften  Erscheinung  anwenden. 

Wenn  nun  diese  Hypothesen  sämmtlich  nicht  ge- 
nügen wollen,  die  Erscheinung,  dafs  das  Meer,  wäh- 
rend dessen  Bette  verengt,  und  dessen  Boden  erhöhet 
-wird,  doch  nicht  merklich  steigt,  und  doch  seine  nie* 
drigen  Ufer  nicht  überfluth^t,  zuj' erklären;  —  wenn 
"vvir  nicht  hinlänglichen  auf  physischen  Gesetzen  beril« 
henden  Grund  haben  sollten,  anzunehmen,  dafs  ein 

S)  Xor.  JLuigi  LinussiOf  Bemarkungen  über  die  Abnahme  des 
Meeres.  —  in  Qilherb^s  AnnaL  d.  Phjs.  Bd.  31.  6*  ga^« 

Terlnd.  d,  Erdd.  t  Bd,  Hh 
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'wirklicher  .Varbranch  des  auf  dem  Erdbalk  vorban- 
dejieo  Wasaer»  stau  finde ,  oder  der  Erde  ein  TkeÜ 
desielben  ^uf  irgend  eine  Weise  entzogen  werde;  eo 
bleU)t  uns  zu  erwägen  übrig»  ob  mcbt  TieBeicht  di« 
Nati^  nocb  andere  Mittel  hat,  allen  vorgedachten  £r* 
scheinungen  unbeschadet,  und  ohne  Verlust  an  derg^ 
sammten  Wassemiasse,  ein  Gleichgewicht  zwischen  ihr 
und  dem  trocknen  Lande  zu  erhalten? 

Vielleicht  führt  die  merkwürdige  Vertheilung  der 
Wassermasse  auf  dem  Erdballe  zu  einer  Erklärung  dieses 
Phänomens.  Bekanntlich  ist  die  Südliche  Halldiugel 
der  Erde  viel  tiefer  im  Wasser  eingetaucht  als  die  Nörd- 
liche. t)€r  wahre  Grund  dieser  Vertheilung  des  Waa- 
•ers  ist  noch  unerforscht.  Dals  aber  diese  Vertheilung 
I  mit  der  Lage  des  Scbwerpunctes  der  Erde  in  einer  ge- 
nauen Verbindung  stehen  muls,  liegt  in  der  Natur  der 

Sache. 

Ob  die  Lage  des  Scbwerpunctes  selbst  von  irgend 
einer  besondem  der  Erdkugel  eigenthümlichen  oder 
kosmischen  Ursache  abhängig  ist?  ob  diese  Lage  au( 
die  Vertheilimg  des  Wassers  und  des  Landes  gewirkt 
hat,  oder  umgekehrt,  ob  diese  Vertheilung  die  Ursache 
und  die  Lage  des  Scbwerpunctes  die  Wirkung  ist?  — 
das  sind  noch  zur  Zeit  eben^  so  unbeantwortete  Fra- 
gen^ wie  die  Frage:  ob  das  Ey  früher  bestand  oder  die 
.  Henne?  Mit  mathematischer  Zuverlässigkeit  aber  kann 
und  mufs  man  annehmen,  dafs  die  geringste  Verände- 
rung, welche  in  der  bestehehden  Vertheilung  des  Flüs- 
sigen und  Festen  a,uf  der  Erdkugel  vorgeht,  eine  wen» 
auch  noch  so  geringe  Einwirkung  auf  die  Lage  ^^s 
Scbwerpunctes  der  Kugel  äufsem  mufs.  Wie  also, 
wenn  die  Anhäufung  der  vom  festen  Lande  abgerisse« 
neu  und  in  das  Becken  des  Oceans  versenkten  Thcilc, 
von  den  Gegenden  der  Erdkugel  her,  in  welchen  die 
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groGM;  Masse  des  festen  Landes  mit  ihren  Gebirgen  h^^ 
vorragt,  untl  äie  in  den  Meeren  von  geringerer  Tiefe 
lebende  organische  Welt,  mit  jeder  EKfaöhnng  des  Mee- 
reabodois  nur  die  Massermasse  mehr  und  mehr  nach 
demXheile  der  Kugel  drängten,  in  ^welchem  die  Eine 
Ursache  der  Erhöhung  des  Meerbodens  ganz  mangelt, 
und  die  Andere  vielleicht  in  einem  weit  geringem 
Grade  wirksam  ist?  Wie,  Wenn  die  hiemach  modi* 
ficirt  werdende  Wölbung  des  allgemeinen  die  Kugel  um* 
gebenden  Wasserspiegels  den  Grund  enthielte:  warum 
"man  gerade  an  den  Küat^  desjenigen  Theib  des  festen 
Landes,  der  uns  seit  einem  Paar  fahrtausenden  bekannt 
ist,  das  zu  erwartende  Steigen  dieses  Spiegels  noch 
nicht  hat  wahrnehmen  können? 

Eine  nähere  und  auf  Berechnung  gegründete  Un« 
tersuchung  di^es  Gedankens  dürfte  der  Bemühungen 
unserer  bedeutenderen  Geometer  nicht  unvnirdig  seyn; 
wir. konnten  ihn  hier  nur  andeuten.  Der  Gedanke 
der  Veränderlichkeit  des  Schwerpunctes  der  Erdkugel 
i»t  übrigens  —  wie  wir  kauni  zu  erwähnen  nöthig  ha- 
ben —  nicht  neu,  sondern  schon  von  Physikern  älte- 
rer Zeit  aufgestellt,  und  in  der  neuesten  nahment- 
lich  wieder  von  Bertrand  (i) »  Lamark  (2)  und  von 
fVrtde  (3)  hejrvorgehoben  worden.     Er  scheint  nur 


x^  Renouvellemens  p^riodiques  des*  continens  terrestrt s.  Fa- 
ns ans*  C1801). 

3)  8.  folgende  Streitschriften :  a)  J.  X.  M.  Poiret  Gonjecvures 
'  8ur  les  causes  de  la  dhninution  des  e&ux  de  la  zner,  im 
Journal  de  Phys.  T.6c.  p.  226.  —  b)  JS.  M.  JL.  Patrin  Re- 
marques 8.  la  diminut.  de  la  mer  et  s.  les  iles  de  in  er  du 
Sud.  ebend.  p.  306.—*  o^Poiret'^s  Antv^ort  darauf,  iu  dems« 
Joum.  T.  6i*  P*r7*  u.  d^  Lamarck  in  den  Annales  duMu« 
•^unt  dabist,  nat.  T.  6»  C^SoS}-  p«  26. 

3^  Beobtcbtungdn  üb«r  die  Sadbaltischen  Länder, 
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nicht  die  Aufinerksamkeit  erregt  zu  haben ,    die  et 
gewifs  verdient.  -  • 

Die  ungleiche  Vertfaeilung  des  Wassers  auf  dem 
Erdballe;   das  Hervorragen    des  bej  weitem  gröGsem 
Theiles  des  Trocknen    in   der  Nördlichen  Halbkogd, 
und  die  fast  gänzliche  Ueberschwemmung  der  Sädii- 
chen  bis  auf  eine  noch  nicht  ergründetet  aber  yrdsA 
die,  Höhe  der  höchsten  Gebirge  übertreffende  Tiefet  ut 
eine  Erscheinung  t  welche  von  jeher  allen  Beobachtern 
aufgefallen  ist.    Sie  muls  einen  physischen  Grund  ha- 
beUt    denn  in  allen  diesen  Erspheinungen  ist  Nichts 
zufällig.  Nichts  gleichgültig.     Man  hat  der  Gestalt  der 
Erdtheile    eine    besondere  Aufmerksamkeit  gesdiepht 
und    zu  erklären  gesucht,    wie  es  gekommen  seyn 
möge  dals  diese  sich  nach  der  Südseite  zu  fast  in  lau- 
ter $pitzen'  endigen.     Man  hat  diese  Gestalt  dem  fln* 
thenden  Wasser  zuschreiben  mögen,    und  angenom* 
men:    es  müsse  in  der  Urzeit,  eine  grolse  Eluth  in 
der  Richtung   von  Süden  nach  Norden'  über 
die  Erde  gegangen   s^m ,  und  die  Erdtheile    in  der 
Form  ausgewaschen  haben,    in  welcher  sie  sich  jetzt 
darstellen.     Wenn  eine  Fluth    zu  dieser  Bildung  ge- 
wirkt hat,    wie  allerdings  .sich  aus  der  Analogie  det 
Thalbildung  schliefsen  läfst;  so  will  es  uns  scheinen, 
dafs  sie  auch   hier  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Thal- 
bildung erfolgt  seyn  werde;  denn  die  grofsen Erdtheile, 
in  ihrem  Verhältnisse  zum  Weltmeere  betrachtet,  zei- 
gen sich   in  der  That   so  wie  grofse  Gebirgszüge  in 
ihren  Verbältnissen  zu  den  Thälem  und  Ebenen.    Da- 
her würde,    unsers  Bedünkens,    die  Ausbildung  der 
tJestalt  der  ersteren  und  ihrer  spitz  zulaufenden  südli- 
chen Enden,  einer  vojn  Norden  nach  Süden  und 
nicht  umgekehrt  gerichteten  Fluth  zugeschrieben  Wer- 
den müssen.    Zu  dieser  Ansicht  scheint  nun  allerdings 
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auch  die  Wahrnehmung  der  in  der  südlichen'  Halbkugel 
angehäuften  gröbten  Menge  des  Wassers  zu  stimmen» 
und  in  ihr  ist  Tielleicht  eine  Fortdauer  des  aUmähli- 
chen  Nachzttgs  jedes  sich  in  der  nördlichen  Halbku- 
gel ergebenden  Uebermaases  von  Flüssigem  gegründet, 
wodurch  dann  ein  Steigen  des  Meeres-Spiegels  in  die- 
ser verhindert  werden  könnte»]  oder  doch  nur  höchst- 
langsam erfolgen  dürfte. 

Doch  hier  stehen  wir  an  der  OrSnze  der  Untersu- 
chungen dieunserm  Zwecke  angehttreiip  und'wir  dür« 
fen,  um  von  diesem  uns  nicht  zu  entfernen,  weiteren 
Speculationen  nicht  nachgehen,  welche  ganz  in  das 
Gebiet  geologischer  Forschungen  gehören ,  denen  keine 
Ueberlieferung  mehr  die  Hand  bietet.  Auch  die  in  der 
Geschichte  der  meisten  alten  Völker  vorkommende  Sage 
von  einer  grolsen  weit  verbreiteten  Fluth,  die  sich 
einst  unter  den  Augen  des  Menschengeschlecht^es  ereig« 
net  haben, «oll,  näher  zu  betrachten ,  müssen  wir  uns 
noch  vorbehalten« 
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